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Du ...

Hast du noch immer nicht genug?

Willst du ernsthaft herausfinden, wie viele unterschiedliche Arten von Leid es gibt?

Wie tief Abgründe wirklich sein können?

Wie viel Schmerz es braucht, um zu zerbrechen?

In eurer Welt sagt man, alle guten Dinge sind drei. Also gut, ich werde mich eurer Welt einen Moment lang anpassen. Für dich wiederhole ich, was ich schon zwei Mal gesagt habe. Egal, wie oft du umblätterst, ein Märchen wirst du nicht finden.

Feys und meine Geschichte besteht aus körperlicher und psychischer Gewalt, Lügen und Verlusten. Aus Rauschmitteln, beleidigenden, verletzenden Worten, hartem Sex und Grenzenlosigkeit.

Unsere Begierde und Liebe enthält Schmerz und Leidenschaft. Scheint auf den ersten Blick toxisch, auf den zweiten wird es dir bestätigt. Und vielleicht findest du ja auch noch mehr Grausamkeiten in meiner dunklen, magischen Welt.

Kommst du also nicht damit klar oder sollte es dich triggern, dann hör auf zu lesen oder lass es komplett. Unsere Geschichte ist nichts für dich.

Sind allerdings Antworten auf meine Fragen das, was du willst, dann reiche ich dir meine Hand. Ergreife sie und ich nehme dich mit.

Wir springen gemeinsam, du und ich, in die Tiefen meiner Dunkelheit …
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Für alle,

die niemals aufgeben.

Für alle,

die an Wunder glauben.

Für alle,

die auch in der tiefsten Dunkelheit

noch Licht sehen
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Bruce Springsteen – Magic

Marilyn Manson – Tainted Love

Billy Talent – Rusted from the rain

Emma Louise – Jungle

Caesars – Jerk it out

Robin Schulz ft. Felix Jaehn – I got a feeling

Missio – Twisted

Abby Anderson – I sill love you

Natalie Taylor – In the air tonight
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DAS MORGENGRAUEN.

Es vertreibt die Dunkelheit der Nacht.

Die aufgehende Sonne küsst den Boden und erhellt deine Welt.

So magisch.

So faszinierend.

So trügerisch.

Du verlierst dich im Kunstwerk der bunten Farben, die den klaren Himmel prachtvoll färben.

Du hörst das zarte Flüstern der Natur. Lässt dich verzaubern.

Und glaubst nicht, dass etwas so Schönes jemals vergehen kann.

Du täuschst dich.

Denn selbst der malerischste Horizont kann von Wolken verschleiert werden.

Sie werden dichter, der Himmel dunkler.

Sie sind heimtückisch.

Sie beherbergen das Grauen, das niemals schläft.

Es schleicht sich an.

Still und leise wartet es auf den einen Augenblick, der deine Welt ins Schwanken bringt. Um den Zauber des Morgens zu beenden …
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»Zayn, pass auf!« Meine Stimme überschlägt sich.

Sein Gesichtsausdruck wechselt in Sekundenbruchteilen von erleichtert zu erschrocken, dann erstarrt er. Ich höre mich selbst irgendetwas kreischen, das keinen Sinn ergibt. Hilflos muss ich zusehen, wie er gequält seine Augen und Lippen zusammenpresst und seine Hände auf seine Schläfen drückt. Der Zerax hinter ihm fixiert ihn unerlässlich mit seinen dunklen, gefühllosen Augen. Ohne darüber nachzudenken, stürze ich los, stolpere herum, auf ihn zu. Weiß nicht, was ich tun soll, versuche mein Licht zu greifen, finde es nicht. Meine Augen haften nur an ihm.

Ruckartig bleibe ich erneut wie angewurzelt stehen. Zayn blinzelt. Er holt Luft und nimmt seine Hände von seinem Kopf, dann sieht er mich an. Zitternd und dennoch erleichtert atme ich auf und will weiter auf ihn zurennen, da fällt mein Blick zurück auf das Monster. Es steht jetzt weiter von ihm entfernt. Rotes Licht umspielt die Arme des Zerax. Irgendetwas Längliches bildet sich in dessen Hand, bevor er eine drehende Bewegung mit dem Arm macht und ausholt. Noch immer panisch und mit zusammengekniffenen Augen versuche ich zu erfassen, was es ist. Dann erkenne ich es - das absolute Grauen.

Nein!

»Zayn, lauf!«, kreische ich völlig geschockt und kann mich wieder nicht von der Stelle bewegen. »Geh! Bitte! Lauf, Zayn!«

Er reagiert nicht. Es kommt nichts von ihm. Er sieht einfach nur vollkommen verwirrt zu mir. Instinktiv versuche ich erneut, nach meinem Licht zu greifen, wieder finde ich es nicht. Im nächsten Moment bleibt einfach mein Herz stehen. Alles bleibt stehen. Die Welt, die Zeit, das Universum.

Mich erfasst eine Schockstarre, die es mir unmöglich macht, wirklich zu realisieren, was ich sehe. Ich glaube, mich weiter schreien zu hören, während sich das Schlimmste, was passieren kann, vor mir abspielt. Wie ein Horrorfilm, den man nicht stoppen kann. Ich sehe den Zerax, der auf einmal dicht hinter Zayn steht. Den Pfahl, den das Monster gerade noch in der Hand gehalten hat … Er ragt aus Zayns Brust. Obwohl sein Oberteil dunkel ist, kann ich beobachten wie Blut aus der Wunde tritt. Zu viel Blut. Unmengen an Blut …

Ohne jegliche Gewalt über meinen Körper stehe ich da und starre ihn an. Zayn wendet seinen Blick von mir ab und sieht an sich herunter. Da ist keine Regung in seinem Gesicht. Keine einzige Emotion, die bei mir ankommt. Langsam, fast bedächtig, hebt er seine Hand an und umgreift den Stock. Zieht ihn wie in Zeitlupe Stück für Stück aus seiner Brust. Immer noch kann ich nichts weiter tun, als ihn anstarren. Ich spüre Angst irgendwo in mir, die mir alles abschnürt. Verzweiflung, die mich lähmt und kann nicht wirklich verarbeiten, was ich sehe, obwohl so viele grausame Gefühle durch mich hindurchrauschen. Mir ist kalt und gleichzeitig glüht mein ganzer Körper.

»Zayn …?«

Zögerlich hebt er seinen Kopf an. Seine hellblauen Augen blitzen kurz auf, fixieren mich, dann verlieren sie jeglichen Glanz. Er geht in die Knie, schließt eine Sekunde lang die Lider und blickt mich daraufhin wieder an. Ein kleines Lächeln umspielt plötzlich seine Lippen. Es zerfetzt alles in mir. Ich schaffe es nicht mehr zu atmen, doch meine Schockstarre endet abrupt. Wie von Sinnen hetze ich zu ihm. Will etwas sagen, ihn reden hören, doch bevor ich ihn erreiche, kippt er zur Seite und bleibt reglos auf dem Boden liegen. Auf meinen Knien landend, werfe ich mich neben ihn.

»Komm, steh auf«, dränge ich ruhig, obwohl alles in mir danach verlangt, ihn anzuschreien.

Er blinzelt mich an. Seine Pupillen weiten sich. Seine matte, hellblaue Iris wird zu einem leeren Grün. Als würde er mit mir sprechen wollen, zucken seine Lippen, ihm entweicht aber kein Laut. Ein letzter Augenaufschlag, dann bleiben seine Lider geschlossen.

»Zayn, hey …« Ich rüttle an seinem schlaffen Körper. »Mach die Augen auf, Zayn!«

Er tut es nicht.

»Los, steh auf. Wir müssen hier weg!«

Er bleibt liegen.

Ich muss irgendetwas tun. Mein Kopf schnellt herum, sucht alles ab. Der Zerax ist verschwunden. Hier ist niemand. Wir sind allein. Keiner kann mir helfen.

»Bitte … kann mich jemand hören? Ist hier irgendwer?! Helft mir … Bitte«, hauche ich zu leise, ich bekomme kaum mehr einen Ton heraus. »Jemand muss ihm helfen.«

Meine Augen richten sich gen Himmel, in der Hoffnung, diese Welt erhört mich. Irgendwer erhört mich, doch da ist niemand. Niemand, der zu mir kommt und Zayn hilft, während er schweigt.

»Es wird alles gut. Komm mit mir. Bitte steh auf«, flehe ich den wunderschönen, verletzen Mann vor mir an, doch von ihm kommt nichts mehr.

Seine Haut wird blasser, seine Atmung flacher. Ich kann auf einmal spüren, wie seine Magie verschwindet. Wie sie schwächer wird.

»Ich … vielleicht ist jemand in der Hütte. Ich schaue nach. Halt bitte durch«, gebe ich Zayn aus meiner Verzweiflung heraus Bescheid, obwohl mir etwas sagt, auch dort werde ich niemanden finden. Trotzdem stehe ich auf und stürme zu der Tür, die ich vorhin schon nicht öffnen konnte.

»Hallo! Wir brauchen Hilfe!« Mit der Faust hämmere ich gegen das Holz. »Bitte! Ist jemand da?!«

Noch mehrmals schlage ich gegen die Bretter, doch sie öffnet sich nicht. Flach bleibt meine Hand darauf liegen, während meine Hoffnung langsam verschwindet. Ich senke meine Stirn auf meine Hand.

»Ist denn keiner da? Kiran, Mimi … irgendwer …?«, frage ich daraufhin nur noch hauchend.  Grausame Schmerzen breiten sich in mir aus. Sie sind kaum erträglich. Mein Herz klopft mit jedem Schlag schmerzhaft. 

Nein. Nein, das darf nicht passieren!

Erneut eile ich zurück zu Zayn. Er liegt weiterhin auf dem Boden. Ich versuche, ihn hochzuheben und mit mir zu nehmen. Ihn irgendwie aus dieser Bucht herauszubekommen und zur Simerty zu bringen, schaffe aber kaum einen Meter mit ihm. Mir wird klar, dass ich ihn nicht tragen kann, wenn er nicht halbwegs bei Bewusstsein ist und mich in irgendeiner Form unterstützt.

»Warum stehst du denn nicht auf?«, frage ich ihn leise. Wie vorhin auch schon, reagiert er nicht.

Mit geschlossenen Augen sinke ich zurück auf meine Knie, hebe seinen Kopf an und bette ihn auf meine Oberschenkel. Es wird plötzlich stockdunkel. Erst beginnt es leicht zu nieseln, dann preschen Regentropfen auf uns herab. Es ist, als würde der Himmel anfangen zu trauern. In meinen Augen sammeln sich Tränen, die kurz darauf meine Wange hinablaufen und sich mit den Tränen des Himmels vermischen. Sie sickern gemeinsam in den Boden unter uns.

Vorsichtig streife ich die nassen schwarzen Haare von Zayns Stirn und lege meine Lippen auf seine Haut. Als würde ich ihn damit heilen können, ihn damit zum Aufstehen bewegen können, was er nicht macht. Überfordert flehe ich ihn immer weiter und weiter an, mir zu sagen, was ich tun soll, doch er bleibt stumm.

Mich trifft mit einem Mal die Erkenntnis, dass er sterben wird. Er wird sterben, weil ich nichts tun kann, um ihm zu helfen. Weil ich ganz allein hier bin. Mir schnürt sich alles ab. Mein Herz gefriert mit jeder weiteren Sekunde, die vergeht und in der er einfach nichts mehr sagt und sich nicht rührt. Wippend mit seinem Kopf auf den Beinen sitze ich irgendwann einfach nur noch da und kann nichts greifen. Nichts erfassen. Ihm nicht helfen. Ihn nicht halten. Seine Haut ist mittlerweile eiskalt, wie die Böen, die uns umwehen, als wäre die Pforte in den Tod geöffnet worden.

»Bleib bitte bei mir. Du kannst mich nicht verlassen«, flehe ich ihn erneut an und werde von so heftigen Schluchzern geschüttelt, dass ich nicht mehr fähig bin, etwas anderes zu tun als weinen.

Ich kann ihn doch nicht einfach gehen lassen. Er kann mich nicht einfach hier zurücklassen.

Ich weine einfach weiter. Weine um alles. Um seine Liebe, sein Lächeln, seine Wärme. Um alles, was ich verliere, wenn er nicht mehr bei mir ist. Ich bete, minuten- oder stundenlang und hasse mich, weil ich zu schwach bin, ihn zu tragen, ihn hier wegzubringen.

»Du bist stark. Mach die Augen auf. Schau mich an, Zayn, und sag mir, was ich tun muss«, hauche ich ihm Forderungen entgegen, ohne Antworten zu erhalten. Bis sich in mir auf einmal eine Ruhe ausbreitet. Sie stoppt meine Tränen und versetzt mich in eine Trance. Es ist nicht angenehm, sondern das genaue Gegenteil. Diese Trance ist das Schlimmste, was ich je gefühlt habe. Schlimmer als Einsamkeit. Nicht zu vergleichen mit Leere oder Hoffnungslosigkeit, sie ist allumfassend und bitter. Nimmt mir meine Handlungsfähigkeit und zieht mir den Boden unter den Füßen weg. Ich fühle mich, als würde ich in ein Loch ohne Boden fallen. Doch dann wird mir heiß. Eine unkontrollierbare Wut rauscht durch mich hindurch. Meine Finger verkrampfen sich im nassen Stoff von Zayns T-Shirt. Sie bringt mich wieder zum Zittern. Ich bin mit einem Mal auf alles wütend. Auf diese Welt, auf das Monster, auf mich.

Er ist mit mir hierhergekommen. Wir sind nur hier, weil er mein Mentor ist und mir etwas beibringen wollte.

Erneut fange ich an zu schluchzen. »Es tut mir leid«, entschuldige ich mich für meine Unfähigkeit. Denn würde ich mein Licht beherrschen können, wären wir niemals in diese Bucht gegangen. Das Monster hätte ihn nicht verletzen können … Mich verlässt all meine Kraft. Nochmals sehe ich in sein Gesicht. Der Regen perlt an ihm herab, seine Lippen schimmern bläulich.

Er verlässt mich …

Es ist diese eine Erkenntnis, dieser kurze Augenblick, zwischen all dem Chaos in mir, die mir letzten Endes jeglichen Lebenswillen nimmt. Mich niederreißt. Mich zerstört.

»Ich liebe dich«, flüstere ich ihm zu, streiche behutsam über seine Wange und will mich zu ihm legen, damit er nicht ohne mich in den Tod gehen kann.

Vielleicht werde ich mitgenommen …, denke ich, doch plötzlich erweckt ein Rascheln in meiner Nähe meine Aufmerksamkeit. Ich höre ein Flüstern, sanft und warm. Verstehe die Worte nicht, aber sehe ein Licht. Aus dem matschigen Boden neben mir steigt es auf, klein wie ein Glühwürmchen. Und auf einmal steht sie da, wie aus dem Nichts. Sie strahlt, sie glitzert, ist wunderschön – eine Blume. Eine, die aussieht wie Zayns, nur sind ihre Blüten schwarz und rot.

Hoffnung steigt in mir auf. Meine Handflächen kribbeln, so intensiv, dass ich sie anheben muss. Ein unglaublicher Druck entsteht in meinem Inneren, stark und mächtig.

Wie gebannt starre ich auf meine Hände, die plötzlich fliederfarben leuchten. Ich weiß nicht, was passiert. Bin wie ferngesteuert, als wäre ich nicht ich selbst. Kann keinen Gedanken erfassen und meine Bewegungen nicht steuern. Meine Hände legen sich auf Zayns Brust, genau auf die Wunde, die versucht, ihn mir zu nehmen, die ihn auslöschen will. In mir entsteht ein noch stärkeres Kribbeln. Meine grässlichen Gefühle vermischen sich mit der Hoffnung, die die Blume in mir erweckt. Mit einem Schlag ist alles weiß und violett. Es greift ineinander, die Bucht um uns herum verblasst und verschwindet. Der Druck in mir ist genauso schnell weg, wie er kam.

Ich blinzle mehrmals, will verstehen, was passiert ist, glaube einen Moment lang, ich bin tot, dann erkenne ich wieder Zayn. Er liegt noch immer vor mir auf dem Boden. Nur nicht mehr an der Hütte, sondern auf dem Schotter des Vorplatzes der Simerty. Er bewegt sich noch immer nicht. Seine Augen sind weiterhin geschlossen. Er atmet kaum noch. Wie in Trance hebe ich erneut meine Hände, an denen sein Blut wie Wasserfarbe herabfließt.

Das ist zu viel. Es ist ... Irgendetwas in mir regt sich und lässt mich einfach handeln.

»Hilfe! Bitte! Helft mir!«, brülle ich aus Leibeskräften gegen die Geräusche des Donners über uns an.

»Du musst bei mir bleiben. Hörst du mich? Du hast mir versprochen, für mich zu leben. Wir sind an der Simerty. Du bekommst Hilfe«, rede ich auf Zayn ein, aber wieder bleibt er stumm. Kein lässiger Spruch, kein anzüglicher Kommentar - nichts.

Nochmals schreie ich nach Irgendwem, so laut ich kann und ziehe ihn weiter auf meine Beine. Wippe mit ihm hin und her, versuche ihn bei mir zu behalten, weil er mich nicht zurücklassen kann, jetzt, wo wir doch endlich nicht mehr in der Bucht sind.

Er darf mich nicht verlassen.

»Hallo! Hilfe!« Meine Stimme überschlägt sich. »Lass das nicht zu. Bitte, lass es nicht zu«, bete ich daraufhin kratzig und leise zu einer unsichtbaren Kraft. Ich kann ihn nicht verlieren.

Plötzlich spüre ich etwas. Jemand packt mich. Unnachgiebig umgreift irgendwer meine Arme und zerrt mich grob von Zayn weg. Ich will mich an ihn klammern, doch er entgleitet mir.

Großes Stimmengewirr. Schemenhafte Gestalten um mich herum. Alles ist durcheinander. Ich realisiere nicht mehr richtig, was los ist und sehe nichts mehr. Warum sehe ich nichts?

»Wer ist das?«, fragt jemand.

»Bringt ihn in den Krankenflügel«, ruft ein anderer.

»Macht Platz.«

»Verfluchte Scheiße … Beeilt euch!«

»Stellt sie ruhig.«

»Er muss sofort behandelt werden.«

»Ich sagte, stellt sie ruhig!«

»Loslassen! Lasst mich los! Zayn!«, kreische ich schluchzend, aber er ist weg. Ich finde ihn nicht mehr. Wie eine Irre schlage ich um mich und treffe irgendetwas, dann spüre ich ein Widerstand.

»Lasst ihn nicht sterben. Bitte nicht …«, wimmere ich dem Umriss vor mir zu, während meine Kehle sich immer weiter zuschnürt.

»Finy, schau mich an. Du musst dich beruhigen«, spricht eine männliche Stimme mit mir, aber ich kann nicht. Ich versuche Luft zu holen, aber es kommt kein Sauerstoff in meine Lungen. Ich fühle mich gefangen und so unfassbar hilflos.

»Lasst ihn nicht sterben ...« Mein ganzes Leben scheint mir nichts mehr wert zu sein, wenn ich es ohne Zayn verbringen muss.

Das schwarze Loch zieht mich in seine Tiefen. Ich glaube, ich schlage erneut um mich, sicher bin ich mir nicht.

»Das hat keinen Sinn«, höre ich jemanden hinter mir sagen.

»Es wird alles gut«, wiederholt ständig eine Stimme denselben Satz.

Nichts ist gut. Gar nichts. Ich will protestieren, weil ich zu Zayn muss. Er braucht mich, doch ich werde auf einmal so schwach und müde. Meine Beine tragen mich nicht mehr lange, aber das ist mir egal. Ich muss zu ihm. Ich muss bei ihm sein, damit er weiß, dass ich da bin. Dass ich ihn niemals allein lasse.

Irgendetwas hüllt mich weiter ein. Es fühlt sich falsch an, gleichzeitig ist es wie Balsam. Krampfhaft versuche ich, die Augen offen zu halten, um mitzubekommen, was passiert, aber meine Augenlider werden immer schwerer. Ich schaffe es nicht mehr. Schaffe es nicht mehr, etwas zu erfassen. Meine Muskeln werden ganz schwach, ich kann mich nicht mehr bewegen.

Müde. Ich bin so fürchterlich müde.

Mein Kopf ist plötzlich wie leergefegt, ich höre auf mich zu wehren. Vielleicht schlafe ich ein. Vielleicht sterbe ich auch. Ich weiß es nicht. Es ist mir egal, denn alles um mich herum ist nur noch schwarz.
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Zweiundsiebzig Stunden.

So lange sitze ich schon hier, auf dem Boden, und starre das dunkle Holz an. Die Tür, aus der niemand herauskommt. Zweiundsiebzig Stunden, in denen mir keiner gesagt hat, wie es Zayn geht. Ich bin nicht fähig, mich zu bewegen oder wirklich etwas zu erfassen, außer Mimi. Sie sitzt neben mir und hat ihren Kopf auf meine Schulter gelegt. Wann sie gekommen ist, weiß ich nicht genau. Auch Kiran war hier, ich glaube, mich daran zu erinnern, er hat gesagt, er geht rauchen.

Vier Tage.

Ich öffne die Tür, nachdem Kalaina mir gesagt hat, ich darf endlich zu Zayn. Es ist still in dem Krankenzimmer. Mein Blick fällt auf das Bett, in dem er liegt. Leise trete ich weiter ein, bis ich bei ihm ankomme. Mimi und Kiran folgen mir.

Zayn sieht aus, als würde er schlafen, die Heilerin meinte allerdings, er befindet sich in einer Art Koma, wie man es auch aus der Menschenwelt kennt. Obwohl ich außer einen weißen Verband keine weiteren Verletzungen erkenne, schockt mich sein Anblick. Außerdem sind vier Tage vergangen und ich sehe keine Geräte, die ihm irgendwelche Nährstoffe zukommen lassen oder ihn überwachen.

»Woher weiß man, wie es ihm geht? Er braucht doch etwas zu essen und zu trinken.« Fragend sehe ich zu meinen Freunden.

»Braucht er nicht. Er braucht nur Magie«, erklärt mir Kiran.

»Und Kalaina hat als Heilerin die Fähigkeit zu spüren, wie es anderen Wesen geht, ob sie ihnen helf … ob sie Medizin brauchen und wann«, fügt Mimi noch hinzu. Ich weiß, sie wollte eigentlich sagen, ob sie es schaffen oder sterben.

»Okay«, gebe ich leise zurück, nehme einen der Stühle und ziehe ihn an Zayns Bett. Dann setze ich mich. »Ich bin jetzt bei dir, Zayn. Falls du mich hören kannst … Ich bin wieder bei dir und ich werde nicht mehr weggehen.«

Sieben Tage.

» … sie liegen verborgen in einer kleinen Truhe, auf dem Grund des Meeres. Der Schatz kann nur von dem gefunden werden, der nie eine Sünde beging …«

Das Geräusch der sich öffnenden Tür lässt mich aufsehen. Ich klappe das dicke Buch auf meinem Schoß zu. Mimi kommt herein und stellt einen Teller Früchte auf den Tisch.

»Wirst du heute etwas mehr essen?« Besorgt blickt sie auf mich herab.

Ich nicke nur, wobei ich weiß, ich bekomme sowieso nichts herunter. Meine Lüge laut aussprechen will ich nicht.

»Tu es, bitte. Ich weiß, es ist schwer, aber ein bisschen musst auch du im Magen haben, um dich zu stärken.« Beinahe flehend sieht sie mich an.

Wie mechanisch greife ich nach einer der aufgeschnittenen Früchte und esse sie. Nach was sie schmeckt, weiß ich nicht, es ist mir gleichgültig. Ein kleines Lächeln bildet sich auf Mimis Gesicht.

»Danke«, flüstert sie, bevor ihr trauriger Blick zu Zayns Bett gleitet und ihre Augen glasig werden. Sie schluckt schwer, dann schaut sie zurück zu mir. »Er wird aufwachen, Finya. Ich spüre das.«

Meine Lider schließen sich einen Moment. »Ja … Ja, das wird er.«

Dreiundzwanzig Tage.

Ich sitze auf einem Stuhl und starre auf seine über der Bettdecke liegende Hand. Bin selbst in eine Decke gewickelt, die mich allerdings nicht wärmt. Ich studiere sie, die schwarzen Linien, Bilder und Schattierungen auf seinem Arm, der sich nicht bewegt.

Ich erinnere mich daran, wie ich sie das erste Mal betrachten konnte, an der Bucht, als er mich überzeugen wollte, es wäre alles real, was mir passiert ist. Ich war so geblendet und fasziniert von seiner Dunkelheit und der Gefahr, die von ihm ausging. Von der Stärke, die er ausgestrahlt hat … von der aber, seit dreiundzwanzig Tagen, kaum mehr etwas übrig ist.

Achtundsechzig Tage.

Es sind achtundsechzig Tage und Nächte vergangen, die ich nur an Zayns Krankenbett verbracht habe. An denen »Magic« von »Bruce Springsteen« in Dauerschleife, fast das einzige Geräusch um mich herum war … denn seit achtundsechzig Tagen ist er nicht aufgewacht.

Seine Augen sind geschlossen. Er sieht aus, als würde er schlafen, ganz friedlich und ruhig. Er ist wunderschön, nur viel zu blass. Um seinen Oberkörper ist noch immer der Verband gewickelt, der die Wunde verdeckt, die nicht heilen will. Er hat sie nur wegen mir. Er hat mich gerettet und dafür ist er es jetzt, der leidet.

Was würde ich alles tun, um sein verschmitztes, schiefes Grinsen nochmal zu sehen? Seine Wärme zu fühlen, seine Küsse auf meiner Haut, einfach seine Lippen zu spüren und die Impulse, die sie in mir auslösen. Er fehlt mir so sehr.

Mein Herz zieht sich so schmerzhaft zusammen, dass mir Tränen in die Augen steigen. Krampfhaft versuche ich, sie wegzublinzeln, denn es sind eigentlich keine mehr übrig, und doch brennen sie in meinen Augen wie Säure. Ich senke den Kopf und lege meine Hand auf Zayns.

»Du musst zurückkommen«, hauche ich schwach. Wie bei jeder Berührung seiner Haut schlagen die grausamen Bilder an der Bucht auf mich ein. Ich lasse sie zu. Den Ausdruck in seinen blauen Augen, als ihm bewusst wurde, was passiert ist und sein kleines glückliches Lächeln, das nicht zu dem Gefühl in mir passt, das mich seitdem auffrisst.

»Warum hast du dich nicht gewehrt? Warum war es okay für dich? Warum musstest du mich beschützen?« Diese ganzen Fragen zerfressen mich, weil ich keine Antwort auf sie finde. Weil sie mir keiner beantworten kann … Weil sie schlafen, wie Zayn … mit ihm.

Neunundsechzig Tage.

Ich versuche mich zu erinnern. Was ist passiert, nachdem ich bei Zayn ankam? Nachdem er sich in meinen Armen einfach nicht mehr bewegt hat? Ich weiß es nicht. Was Collin mir erzählt hat, fehlt einfach. Sie mussten mich ein paar Stunden ruhigstellen, meinte er. Aber er hat auch gesagt, Zayn wird wieder gesund … vor neunundsechzig Tagen.

Bisher hat sich an seinem Zustand nur nichts verändert und das jagt mir eine Angst ein, die ich kaum mehr ertragen kann. Ich ertrage mein Leben nicht mehr. Ich ertrage es nicht, dass ich an allem schuld bin.

Ich wurde nicht gefragt, was geschehen ist oder woher Zayn die Wunde hat. Oder aber, ich kann mich daran einfach nicht mehr erinnern, wie an den ganzen Rest. Irgendwie werde ich auch, außer von meinen Freunden, völlig ignoriert. Es ist mir recht, wenn ich dadurch bei Zayn bleiben kann. So kann ich ihm beistehen, denn vielleicht spürt er mich. Vielleicht weiß er, dass ich bei ihm bin … Auch wenn diese kleine Hoffnung kaum mehr greifbar ist. Ich will sie trotzdem nicht verlieren. Ich kann nicht, denn es würde bedeuten, dass ich ihn aufgebe, weil keiner ihm helfen kann, genauso wenig wie mir. Deshalb würde es auch nichts bringen, mit jemandem zu reden.

Was soll ich ihnen sagen? Was sollen sie mir sagen? Niemand kann diese Kälte in mir vertreiben. Sie ist da und sie vergeht nicht. Die Versuche, mich zum Sprechen zu bringen sind sinnlos.

Trotzdem bleiben Mimi und Kiran hartnäckig. Mimi unauffälliger als Kiran, der seither so etwas wie mein persönlicher Wachhund ist. Ständig versucht er, mich zu überreden, etwas zu essen. Ich bekomme nur kaum etwas herunter, wenn Zayn so regungslos vor mir liegt. Mimi hingegen stellt das Essen immer auf dem Tisch neben mir ab. Mittlerweile schweigend, denn auch ihr gehen wohl langsam die Worte aus.

»Wenn man all das Zerstörerische ignoriert, dann erkennt man, wie zerbrechlich die Magie in Wahrheit ist«, höre ich andauernd Zayns Worte. Wenn ich ihn ansehe, glaube ich zu verstehen, was er mir damals sagen wollte. Ich hatte zu diesem Zeitpunkt bereits gewusst, dass er nicht nur über diese Welt und ihre Magie spricht, sondern auch über sich selbst. Leider wird es mir erst jetzt wirklich bewusst.

»Finy, du musst echt mal hier raus. Er bringt mich um, wenn er aufwacht und du wie ein Geist aussiehst«, versucht mich Kiran erneut dazu zu bringen, endlich mal an die frische Luft zu gehen.

Ich sehe zu ihm.

Seine Augen blicken mich besorgt an. »Du weißt, dass ich recht habe«, fügt er mahnend noch hinzu.

Ja, vermutlich hat er das. Ich habe mich seit dem Angriff nicht mehr im Spiegel angesehen und kann nur erahnen, wie schlimm ich wirklich aussehen muss. Es ist mir nur wirklich egal.

»Aber was ist, wenn er aufwacht und ich nicht hier bin?« Meine Stimme klingt kratzig vom vielen Schweigen. Es sind die ersten Worte seit Tagen, die ich überhaupt mit irgendwem rede, außer mit mir selbst. Denn etwas anderes sind die Gespräche zwischen Zayn und mir nicht.

»Wenn er aufwacht, wirst du die Erste sein, die es erfährt. Joel und Mimi bleiben bei ihm. Er wird nicht allein sein«, versichert er mir.

Ich sehe von Kiran zu Zayn und wieder zurück. Dann zwinge ich mich, aufzustehen. Mehr widerwillig, aber ich will nicht diskutieren. Wenn ich einfach mitgehe, kann ich schneller wieder hier sein.

Meine Beine sind wackelig und kurzzeitig wird mir schwummrig. Ich versuche, es mir nicht anmerken zu lassen, doch Kiran merkt es trotzdem und greift nach meinem Arm, damit ich nicht umfalle.

»Finy, tu mir bitte den Gefallen und iss irgendwas. Ich kann doch nicht tatenlos zusehen, wie du nach und nach vor Sorge und Schuldgefühlen stirbst. Dein Körper wird das nicht mehr lange mitmachen.« Sanft streicht er mir über die Wange, während ich mich am Bettrand abstütze. Ich würde gern etwas fühlen, doch da ist nichts und deshalb erwidere ich auch nichts.

»Wenn du es nicht für mich und dich tust, dann tu es für ihn. Du weißt, er würde ausrasten, wenn er wüsste, wie du dich verhältst.«

Meine Kehle schnürt sich wieder zusammen. Das würde er und ich wäre so glücklich darüber … denn es würde bedeuten, er ist bei mir, doch das ist er nicht. Sein Körper ist hier, aber Zayn nicht.

Meinen Schwindel und Kiran ignorierend, beuge ich mich zu Zayn und gebe ihm einen Kuss auf seine kalten Lippen. »Ich bin gleich wieder zurück. Versprochen«, hauche ich fast tonlos.

Er reagiert wieder nicht. Ein weiterer Stich fährt in meine Brust. Ich würde alles dafür tun, seine Stimme zu hören. Er soll mir einfach nur irgendetwas erzählen, mich anschreien, mich reizen, mich um Fassung ringen lassen, mich einschüchtern, wie nur er es kann … Doch er bleibt still.

Bevor ich wieder in Tränen ausbrechen kann, wende ich mich ab und folge Kiran auf den Gang. Gemeinsam laufen wir in Richtung des hinteren Gartens. Der Weg dorthin ist grässlich. Alle Schüler, an denen wir vorbeigehen, starren uns an. Mitleidig, als würden sie auch nur annähernd verstehen, wie ich mich fühle.

Diese Heuchler. Insgeheim wollten sie doch die ganze Zeit, dass ich leide. Es hat sie nie interessiert, was ihre Blicke und Kommentare in mir auslösen. Jetzt brauche ich die, die sie mir zuwerfen, auch nicht mehr. Sie können niemals nachempfinden, was in mir los ist. Keiner wird das können.

Die frische Luft ist ungewohnt, aber angenehm warm. Es hat aufgehört zu regnen. Der Himmel ist lediglich bedeckt. Die ganze Zeit über hat es nur geregnet, seit wir hier angekommen sind. Es kommt mir vor als würde die Welt mit mir zusammen um Zayn trauern. Ich sehe die Hecke neben mir an, die immer so schön bunt gestrahlt hat und deren Blumen mir immer gefolgt sind, um meine Aufmerksamkeit zu erhalten. Doch auch sie haben ihre Blüten geschlossen. Sie lassen ihre Köpfe hängen. Ein gräulicher Schleier liegt über ihren sonst so kräftigen Farben. Es wirkt alles farblos, so trist und trostlos im Vergleich zu dem, wie es einmal war.

»Finy, der Rektor meinte, ich soll dich fragen, wie du es geschafft hast, Zayn zur Schule zurückzubringen.« Kiran reißt mich aus meinen Gedanken.

Wie sind wir zurückgekommen? Das Bild der Blume auf meinem Schreibtisch schießt mir aus irgendeinem Grund in den Kopf, gefolgt von hellem lila Licht und meinem unendlichen Wunsch, Zayn zu helfen. Alles zusammen war so stark …

Plötzlich fällt es mir wieder ein. Das, was ich vergessen hatte. Die Blume, die ausgesehen hat wie unsere und meine Hand auf Zayns Brust. Er war es.

»Ich glaube, das konnte ich nur, weil Zayn seine Magie auf mich übertragen hat. Ich habe mir nichts mehr gewünscht, als ihn in Sicherheit zu bringen und plötzlich waren wir auf dem Vorplatz«, erkläre ich monoton, während wir über die matschige Wiese laufen.

»Bist du dir sicher, dass es nicht deine eigene Kraft war?«, hakt er vorsichtig nach.

»Ja, bin ich mir. Es hat sich anders angefühlt.« Diese Kraft war so mächtig. Es konnte nur Zayns sein.

»Okay …« Er redet nicht mehr weiter.

Ich schaue zu ihm auf, und ihn wohl das erste Mal seit langem wirklich an. Kiran sieht müde aus. Ausgelaugt. Mir fallen jetzt erst seine Augenringe auf. Er muss sich genauso große Sorgen machen wie ich, aber darüber habe ich nicht ein einziges Mal nachgedacht. Er kümmert sich ständig um mich und ist immer lieb und nett zu mir. Ich bin ein schrecklicher Mensch.

»Geht’s dir gut?«, frage ich aufrichtig besorgt und bleibe neben der nächsten Blumenwand stehen, die genauso schlecht aussieht, wie ich mich fühle.

Kiran zieht den Kragen seines Mantels zusammen, dann schiebt er seine Hände in die Jackentaschen. »Ich denke schon … ja. Mach dir um mich keine Sorgen. Ich komme klar«, antwortet er und lächelt mich traurig an.

Er tut mir so leid … und es tut mir leid, dass ich so egoistisch war und nur auf mich selbst und Zayn geachtet habe. Kiran ist sein bester Freund. Es muss für ihn genauso schwer sein wie für mich. Er hat seine lockere Art verloren, auch wenn er versucht, es zu verbergen. Wie egoistisch bin ich?

Ohne noch etwas zu sagen, lege ich meine Arme um Kirans Nacken und drücke ihn an mich, um ihn fest zu umarmen. Er versteift sich kurz überrascht, erwidert die Umarmung daraufhin aber. Es tut gut. Mir tut es gut und ihm ebenfalls, auch wenn er es niemals zugeben würde.

»Es tut mir leid, Kiran«, nuschle ich leise. Fest umschließt er meinen Körper, vergräbt sein Gesicht an meiner Schulter und nickt. Ein leichtes Beben erfasst ihn, genauso wie mich. Ich muss ihn nicht ansehen, um zu wissen, dass er weint. Still, nur für sich.

Eine Zeit lang klammert er sich an mich, wie ich mich an ihn klammere. Ich lasse ihn nicht los, weil ich weiß, auch wenn er stark ist, braucht er jemanden, der ihn tröstet, wenn es Zayn nicht tun kann. Ich sage nichts und lasse ihn mit dieser kleinen Aufmerksamkeit mehr spüren als tausend Worte es sagen könnten. Kiran ist mein Freund und ich habe ihn gern. Er hat am allerwenigsten verdient zu leiden.

Irgendwann löst er sich von mir, hebt seine Hände und wischt sich übers Gesicht. Erst danach sieht er mich mit glasigen Augen an. »Danke.«

Ich versuche, ihn anzulächeln, doch es fühlt sich seltsam an. Dafür lächelt er schwach, nickt und wir gehen schweigend weiter. Unser Weg endet an dem kleinen Teich mit den roten Weiden. Dort angekommen fällt mir Kirans Frage von vorhin wieder ein.

War ich es vielleicht doch selbst, die uns hierher zurückgebracht hat und gar nicht Zayns Magie?

Plötzlich verspüre ich den überwältigenden Drang, ausprobieren zu müssen, ob ich mein Licht selbst heraufbeschwören kann. »Kiran, ich würde gern etwas versuchen.«

Überrascht zieht er seine Augenbrauen hoch. »Was willst du tun?«

Ich erkläre ihm kurz mein Vorhaben und bitte ihn, ein wenig Abstand zu halten, aus Angst ich könnte ihn bei meinem Versuch verletzen. Er geht ein paar Schritte zurück, setzt sich auf die weiße Bank und zündet sich eine Zigarette an, ohne mich aus den Augen zu lassen.

Mit meinem Blick auf den Teich gerichtet, stelle ich mich ans Ufer und erinnere mich an den Moment zurück, bevor diese Kreaturen an der Hütte uns angegriffen haben. Entschlossen schließe ich meine Augen und lasse die Erinnerung in mir aufleben - Zayn hinter mir. Seine rauchige Stimme, die mir zuflüstert und die Stärke seiner Arme, die mich umschließen. Die Wärme und das Kribbeln, das seine Hände auf meiner Haut in mir auslösen. Ich konzentriere mich auf all diese glücklichen Gefühle, rede im Geiste mit ihm, als wäre er hier und finde ein kleines Leuchten in mir. Es wächst kribbelnd in mir heran, ganz langsam, bis jede Dunkelheit und Sorge von Zayns verdrehter Art, mich zu lieben, ausgefüllt wird. Seine Liebe durchflutet mich.

Meine Hände heben sich automatisch nach oben. In Gedanken erschaffe ich eine Kugel, die der Sonne ähnelt, nur weißer und heller. Ich nehme Kirans erstauntes Aufatmen neben mir wahr und da fühle ich ein Kitzeln in meinen Handflächen. Vorsichtig öffne ich meine Lider und erkenne genau das gleiche Bild vor mir, das ich in Gedanken gezeichnet habe. Eine Sonne tanzt zwischen meinen Händen. Sie ist klein, aber so hell, dass sie mich fast blendet.

Ich kann sie kontrollieren …

Kurzzeitig bin ich völlig überrumpelt. Die Lichtkugel flackert. Ich zwinge mich dazu, sie nicht erlöschen zu lassen, denn sie ist dafür viel zu stark und schön, wie Zayn.

Mit einer leichten Bewegung meiner Arme und Hände werfe ich das Licht Richtung Wasser und stelle mir vor, wie es in kleinen Sternschnuppen auf die glatte Oberfläche rieselt, bevor es verglüht. Genau das geschieht. Mein Licht tanzt. Hell und kräftig.

Es ist faszinierend und magisch und ich kann fast nicht glauben, dass ich dieses Bild erschaffen kann, es erschaffen habe. Doch ich rede mir ein, dass Zayn es sehen kann. Vielleicht kann er es wirklich spüren, dort wo sich sein Geist gerade befindet. Vielleicht findet er dadurch zu mir zurück.

Es ist eine Vorstellung, die mir Hoffnung gibt. Ein kleines Licht in der Dunkelheit.
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Weitere Tage vergehen.

Kiran, Mimi und Joel haben so lange auf mich eingeredet, bis ich nun wirklich täglich nach draußen gehe. Ich habe sogar eine Kleinigkeit gegessen. Die Zeit vergeht irgendwie viel zu schnell und trotzdem scheint sie stillzustehen.

Vor zwei Tagen hat mich Mr. Bulmetter zu sich geholt und mir erklärt, ich müsse an den bevorstehenden Prüfungen teilnehmen. Er kann mir aber einen Aufschub gewähren, damit ich mich stärken kann. Er meinte, ich hätte schon die letzten bestanden, weil ich selbstlos gehandelt und Zayn zurückgebracht habe, aber diesmal kann er kein Auge mehr zudrücken, denn es wäre nicht fair gegenüber meinen Mitschülern. Mir waren die Prüfungen wirklich egal und sind es mir immer noch. Dennoch habe ich mich bei ihm bedankt.

Jetzt stehe ich wieder im Garten neben der weißen Bank am Teich. Hier stehe ich mittlerweile täglich. Denn ich will mein Licht leuchten lassen. Ich brauche etwas, an dem ich mich festhalten kann. Ich will daran festhalten, dass es bei Zayn ankommt.

Mein Blick wandert über die blassroten Weiden, das dunkle Wasser und die dicken grauen Wolken über mir. Dieser Ort war mal einer meiner Lieblingsplätze. Jetzt, da ich aber allein hier stehe, kommt er mir gar nicht mehr magisch vor. Er scheint, genau wie die Blume auf meinem Schreibtisch, seine Magie verloren zu haben …
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Fuck …

Meine Muskeln verkrampfen sich. Verzweifelt versuche ich meine Hände zu heben, aber schaffe es nicht. Etwas blockiert mich. Hindert mich.

Angestrengt will ich irgendetwas erkennen, doch mein Blick ist weiterhin nach unten gerichtet. Ich bekomme es nicht zusammen, meinen Kopf anzuheben. Mir ist unheimlich kalt und trotzdem fühle ich mich, als würde ich verbrennen … bin mehr bewusstlos als wirklich bei Verstand. Es ist dunkel. Es ist immerzu nur dunkel. Da ist nichts anderes. Egal, wann und wie oft ich die Augen öffne.

Als ich es das nächste Mal versuche, nehme ich endlich etwas wahr. Etwas Silbernes. Die Ringe an meinen Handgelenken. Sie beginnen zu elektrisieren, leuchten daraufhin Violett. Blocker. Ein unerträglicher Schmerz rast in jede Zelle meines Körpers und verbrennt mich erneut. Er foltert mich. Lässt Bilder in mir aufleben, die mich innerlich umbringen. Blut. Mum. Namenlose Tote. Peitschenhiebe. Meine Lunge wird zerquetscht. Meine Arme pochen. Mein Körper zerreißt. Alles verdreht. Schwarz. Luft. Kein Schmerz. Leere. Brennende Wunden. Schläge. Schnitte. Finya. Ihre Tränen. Ihr Lachen. Ihr Schmerz. Ich glaube, ich schreie, erfasse es aber nicht. Dann ist es still und leer in meinem Kopf. Ist es vorbei?

Kraftlos lasse ich mich nach hinten gegen die raue Steinwand fallen, als nichts mehr geschieht. Ich stoße Luft aus, die ich anscheinend angehalten habe. Mein Verstand wird klarer.

Ein paar Sekunden ... viel zu wenig Zeit. Scheiße, ich habe nur diese. Ich muss atmen, mich ausruhen, meine Gedanken sortieren. Wo bin ich? Bilde ich mir diesen Ort nur ein? Ist das hier ein Kerker? Sitze ich tatsächlich in einem verdammten Kerker? Bin ich wirklich angekettet wie ein Tier und werde gefoltert wie ein Verbrecher? Wie fast mein ganzes Leben lang? Ist er hier? Wo ist Finya? Wie lange bin ich schon in diesem Loch?

Tag und Nacht verschwimmen miteinander. Ich habe jegliches Zeitgefühl verloren. Mein Blick flackert. Die dunklen Umrisse, die ich erkenne, verblassen. Wieder Schmerzen. Innerlich. Äußerlich. Alles beginnt von vorn.

Gott … Fuck. »Bring mich doch endlich um, verdammte Scheiße!«

Mein Herz setzt aus. Dunkelheit.
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Unter Schmerzen atme ich aus. Ich habe einen Moment Kontrolle. Nur einen Augenblick habe ich sie wieder.

Blinzelnd suche ich meine Umgebung ab. Nur dunkel ... Wo bin ich?

Ich versuche mich zu konzentrieren und suche nach Auren. Niemand ist bei mir. Ich bin allein. Da ist keine Aura, außer meiner eigenen. Mir wird wieder bewusst, was passiert ist. Es scheinen Ewigkeiten vergangen zu sein. Sind es wirklich Ewigkeiten?

Wieder frage ich mich, wie lange ich hier schon sitze, habe aber keine Antwort darauf. Ich kann es nicht erfassen. Da sind immer nur Schmerzen zwischen grausamen Bildern und dem unendlichen Wunsch bei Finya zu sein.

Geht es ihr gut? Konnte ich sie retten? Ist sie entkommen? Lebt sie noch? Diese Fragen quälen mich immer und immer wieder, denn ihr geschockter Gesichtsausdruck ist das Letzte, an was ich mich erinnere, bevor alles schwarz wurde und ich hier gelandet bin.

Wo verflucht ist meine Fey? Es ist mir völlig egal, was mit mir passiert und ob ich für immer hier sitzen muss, wenn ich dadurch sicherstellen kann, dass es ihr gutgeht. Scheiße, bitte lass es ihr gutgehen. Sie kann sich doch nicht wehren. Dieser Zerax. Ich konnte sie nicht mehr beschützen, nachdem er mich angegriffen hat. Sie war ganz allein. Niemand war bei ihr, dem ihr Leben mehr wert ist als sein eigenes. Vollkommen schutzlos. Ist ihr etwas passiert? Lass ihr nichts passiert sein!

Wut über mich selbst steigt in mir auf, weil ich zu schwach war, bei ihr zu bleiben. Ihr nicht mehr helfen und sie nicht mehr beschützen konnte. Ich zerre an meinen Ketten. Ein beißender Schmerz durchfährt mich und lässt mich innehalten. Er ist kaum erträglich. Wieder tauchen diese verfluchten Bilder vor mir auf. Meine tote Mutter. Meine tote Stiefmutter. Finya, die mich so unsagbar gequält ansieht. Mein Vater ... Irgendwo vermischt sich alles. Meine Haut glüht, als würde ich angezündet werden, während mein Kopf dröhnt.

»Behalte die Kontrolle, Zayn«, mahne ich mich selbst, weil ich nicht schon wieder abrutschen will.

Fuck, ich muss hier weg. Ich muss mich versichern, dass es meinem Mädchen gut geht.

Wie so viele Male schon versuche ich zu erfassen, wo genau ich mich befinde, erkenne aber nichts. Meine Augen sind völlig überanstrengt, mir tut jeder verfickte Knochen weh.

Warum werde ich nicht einfach bewusstlos? Wieso kann ich nicht einfach sterben? Beides ist mir nicht gegönnt. Ich muss in der Hölle sein. Ich habe es wohl nicht anders verdient.

Wieder erfasst mich ein teuflischer Schmerz. Diesmal schreie ich, weil ich ihn nicht mehr aushalte. Das Echo prallt von den Wänden zu mir zurück und reißt mich in einen Strudel voller irren, verletzenden und folternden Fetzen, die teilweise meine Erinnerungen sind und teilweise hoffentlich frei erfunden.

Gott … Bitte … Stopp …

Meine Hände ballen sich zu Fäusten. Meine Zähne pressen sich aufeinander. Ich versuche wieder und wieder mich loszureißen. Keine Chance. Ich komme nicht weg. Muss es einfach über mich ergehen lassen. Meine Atmung geht stoßweise, als ich meine eigenen verklingenden Laute höre. Ich sacke nach vorn. Die Ketten hindern mich daran, auf den Boden zu kippen. Die Stille, die mich jetzt umgibt ist angenehm. Friedlich.

Bin ich endlich tot?

Ich will mich gerade mit dem Gedanken anfreunden, dass es wirklich so ist und dieses erlösende Gefühl in mir zulassen, da höre ich etwas. Ein Knistern. Leise. Sanft. Es zwingt mich, die Augen zu öffnen. Verwirrt sehe ich mich um. Der schwarze Nebel, der mich umgeben hat, legt sich. Mein Blick bleibt an etwas hängen, das sich in der Ecke vor mir befindet. Wieder ein Geräusch. Es klingt wie ein Rauschen. Wie Wasser, das sanft über nassen Sand fließt. Wie leichte Wellen. So angenehm. So beruhigend.

Meine Augen wollen sich wieder schließen, um diese leisen Töne zu genießen, doch da ist der kleine Punkt, der gerade noch mehrere Meter von mir entfernt war, plötzlich direkt vor mir. Auf Augenhöhe schwebt er über dem Boden. Er ist ganz klein, nur ein schwaches Flackern, und dennoch ist er wunderschön. Er fesselt mich. Ich verspüre den unstillbaren Drang, ihn berühren zu müssen. Ihn aufzusaugen.

Nochmals zerre ich an meinen Ketten. Mit einem metallischen Klappern geben sie nach und fallen auf den nassen Boden. Meine Handflächen berühren den Stein unter mir und fangen mich ab, bevor ich auf ihn knalle.

Was …? Ist … Bin ich frei?

Irritiert starre ich auf das Eisen neben mir, dann wird mir klar, dass da nichts mehr ist, was mich zurückhält.

Ich kann hier weg. Wie komme ich hier raus?!

Zu schnell stehe ich auf, ein Schwindel erfasst mich. Benommen setze ich mich wieder und warte einen Moment, bis er verschwindet. Vorsichtig versuche ich, mich erneut aufzurichten und lege meine Hand auf die kalten, nassen Steine der Wand. Mehrmals knalle ich bei dem Versuch, aufzustehen, hart zurück auf den Boden. Mein Körper fühlt sich an, als würde er mir nicht gehören.

Reiß dich verdammt nochmal zusammen, mahne ich mich selbst stumm und versuche es nochmal. Meine Muskeln brennen vor Überanstrengung. Ich beiße die Zähne zusammen. Die Steinwand unter meinen Handflächen ist glitschig kalt und gibt mir kaum Halt, aber ich zwinge mich weiter und stehe. Zitternd und gekrümmt, aber ich stehe.

Langsam mache ich den ersten Schritt. Ich bin völlig am Arsch, kann kaum wirklich laufen, gehe aber trotzdem weiter, obwohl ich vor Erschöpfung fast ohnmächtig werde. Kaum wirklich anwesend und mit Kraft, die ich eigentlich nicht mehr besitze, nähere ich mich dem Leuchten, das jetzt wieder in der Ecke verharrt. Mit jedem meiner Schritte wird es größer. Schöner. Fesselnder. Ein strahlendes, weißes Licht erhellt den Kerker, in dem ich mich befinde und zieht mich unaufhaltsam an. Ich brauche diese Magie …

»Du musst aufwachen.«

Was? Finya … Ist sie hier? Meine Augen suchen alles ab. Ich erkenne niemanden.

»Bitte, wach auf.« Es ist ihre Stimme. Ihre klare, weiche Stimme, die von den kalten Wänden widerhallt. Mich erfüllt eine wohlige Wärme.

Meine kleine, süße Fey.

»Du hast mir versprochen, für mich zu leben.« Ein Schluchzen.

Mein Herz verkrampft sich. Sie hört sich so traurig an. So einsam. Ich will ihr sagen, dass ich da bin, aber ich kann sie nirgends finden.

»Fey, hörst du mich?«, rufe ich in den leeren Raum. Meine Stimme ist viel zu dünn.

Keine Antwort.

Verdammte Scheiße, wo ist sie?! Warum gibt es hier keine verfickte Tür?!

»Komm bitte zurück«, flüstert sie mir zu und ich könnte schwören, sie weint.

»Fey, hör auf damit.« Ich ertrage es verflucht nochmal nicht, wenn sie weint. »Kätzchen, wo bist du?«

Erneut erhalte ich keine Antwort.

Was ist das hier? Ist es die nächste endlose Folter? Werde ich jetzt mit ihr gequält? Habe ich mich zu früh gefreut? Wird es immer so weitergehen?

Ihre bitteren Laute, die mich innerlich zerfetzen, verstummen nicht. Sie werden immer lauter.

»Zayn, bitte … Du kannst mich nicht allein lassen.«

»Aufhören! Verdammte Scheiße, ich halte das nicht mehr aus!«, schreie ich verzweifelt in die Leere und schon hallt wieder ihre zarte, zerbrechliche Stimme durch den Kellerraum. Sie ist die reinste Qual für mich. Dennoch fleht sie mich unaufhörlich an, dass ich zurückkommen soll.

»Ich kann nicht! Meine Fresse! Ich weiß nicht, wie ich hier wegkomme …« Mit den Händen drücke ich auf meine Schläfen.

So gern würde ich sie in den Arm nehmen und ihr jeglichen Kummer nehmen. Ihre Tränen wegküssen und ihr sagen, dass es keinen Grund gibt, so traurig zu sein, doch ich kann nicht … denn ich komme hier nicht weg!

Wut steigt in mir auf.

Sie soll verdammt nochmal nicht leiden! Ich muss zu ihr. Wie komme ich zu ihr?! Ich muss ihr nur noch einmal in die Augen sehen und ihr sagen, dass alles gut ist. Dass sie glücklich sein muss. Sie muss glücklich sein und leben, alles andere ist unwichtig.

Von meinem Zorn und meinem Kontrollverlust getrieben, wandert mein Blick erneut zu dem Licht. Es ist auf einmal extrem kräftig und stark. Das ganze Loch, in dem ich bin, leuchtet weiß. Da ist keine Dunkelheit mehr. Mir kommt urplötzlich eine Idee. Keine Ahnung, was gleich passieren wird, doch es ist, als müsste ich es tun. Ich muss es versuchen. Schlimmer als jetzt kann es nicht werden.

Mit letzter Kraft renne ich los. Direkt auf den Ausgangspunkt des Lichtes zu. Ohne mir über die Konsequenzen und meine Schmerzen auch nur eine Sekunde Gedanken zu machen, stürze ich direkt in das weiße, grelle Leuchten hinein. Ein elektrisierendes Gefühl streichelt meine Haut und dringt in meine Zellen, dann wird wieder alles schwarz …
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Stimmen. Jemand spricht. Nein. Es sind mehrere Personen. Ich kann sie nicht zuordnen.

Wer redet? Ist wirklich jemand hier?

Ein Klacken, dann ist es still.

Bitte, lass jemanden hier sein … Scheißegal wer. Ich muss irgendwen finden, der mir sagen kann, wo ich bin. Ich muss mein Mädchen finden.

Krampfhaft versuche ich meine Augen zu öffnen, aber meine Lider fühlen sich an wie Blei. Es funktioniert nicht. Einen Moment warte ich, dann konzentriere ich mich darauf, meine ganze Kraft zu bündeln und zwinge mich so, meine Augen aufzuschlagen. Alles ist verschwommen und die Helligkeit blendet mich. Ich schließe sie wieder.

»Fey?« Es ist nur ein Kratzen, das mir entweicht. Nochmals blinzle ich mehrmals hintereinander, dann erkenne ich eine verwischte Gestalt nicht weit von mir entfernt.

»Fey … bist du hier?« Meine Stimme ist heiser und viel zu leise.

»Ach du scheiße! Zayn, hörst du mich?«

Kiran? Ist er wirklich hier?

Er berührt meinen Arm. Jetzt spüre ich seine Aura deutlich. Ich bin tatsächlich nicht mehr in diesem Loch!

Eine Sekunde gebe ich mir Zeit, um mich von dem erleichterten Gefühl einnehmen zu lassen, dann öffne ich meine Augen endgültig und krächze ein »Ja«.

Mein Blick wird schärfer. Langsam nimmt alles um mich herum Gestalt an. Unter und auf mir spüre ich etwas Weiches. Ist das eine Decke? Liege ich in einem Bett … in einem Krankenzimmer? Warum liege ich hier herum?!

Irritiert versuche ich, mich aufzurichten. Meine Glieder sind steif und ich fühle mich so unbeweglich wie eine Steinfigur. Ich schaffe es nicht.

»Warte, ich helfe dir«, sagt mein bester Kumpel und greift mir unter den Arm. Er zieht mich hoch, bis ich sitze. Danach wendet er sich zum Nachttisch um, nimmt ein Glas Wasser und hält es mir hin.

Erst jetzt merke ich, wie viel Durst ich habe. Ich will es nehmen, doch meine Hände zittern unkontrolliert. Trotzdem umfasse ich irgendwie das Glas und setze es an meine Lippen. Die Hälfte des Wassers schwappt über den Rand, den Rest trinke ich in einem Zug aus. Fuck, was ist los mit mir? Mein Hals ist so trocken. Egal, völlig unwichtig. Wo ist Fey? Warum ist sie nicht in diesem Zimmer?!

Ich suche den Raum ab, doch außer Kiran und mir ist niemand hier. Panik breitet sich in mir aus und nimmt mir schon wieder die Luft. Mir wird sofort schlecht. Ist ihr doch etwas zugestoßen? Hat sie … ist sie …?

»Finya. Ich muss zu ihr. Wo ist sie?«, frage ich viel zu aufgebracht, drehe mich zur Bettkante, stelle meine Füße auf den Marmorboden und fahre hoch. Ein heftiges Pochen entsteht in meinen Schläfen. Das Glas lasse ich einfach fallen. Es zerspringt auf dem Boden. Gezwungenermaßen setze ich mich wieder.

»Hey, mach mal langsam. Deinem Mädchen geht es gut. Sie ist raus in den Garten und kommt bald zurück«, versucht mich Kiran zu beruhigen, macht mich damit aber nur wütend.

Was?! Sie ist allein draußen? Geht’s eigentlich noch?! Was ihr alles passieren könnte!

Die schlimmsten Szenarien rasen durch meinen Kopf. Wenn einer der Wichser sie in die Finger bekommt. Diese Wachmänner, wie Bulmetter sie nennt, sind die letzten Idioten.

»Ich muss bei ihr sein. Jetzt«, widerspreche ich ihm und stehe nochmals zu schnell auf. Mir wird schwindelig. Meine ganze Umgebung dreht sich und wird schwarz. Mit zusammengekniffenen Augen sinke ich zum zweiten Mal zurück auf das Bett und drücke gegen meinen Kopf.

»… einen Drehwurm«, höre ich Finya in meinen Gedanken sagen. So fühlt sich das also an. Fuck.

»Zayn, du solltest dich echt schonen, man. Sie läuft dir nicht weg. Finy ist ständig hier gewesen. Sie ist nur frische Luft schnappen«, tadelt mich Kiran, aber der Drang, sie in meine Arme zu nehmen, ist viel zu stark.

Ich brauche sie. Sie braucht mich und muss wissen, dass ich hier bin. Sie war so traurig. Ihr armes Herz … so verletzt. Ich muss es heilen. Bei ihr sein, dann ist alles wieder gut.

Erneut richte ich mich auf. Diesmal langsamer. Etwas kratzt mich. Ich halte inne und blicke nach unten. Mir fällt der Verband ins Auge, der meinen halben Oberkörper bedeckt. Sofort fährt ein übler Schmerz durch mich hindurch, der mich gleich nochmal stocken lässt. Mit gleichmäßigen Atemzügen versuche ich, dagegen zu atmen und stütze mich mit einer Hand auf der Matratze ab.

»Wo ist sie genau?«, will ich mit gepresster Stimme wissen.

Kirans Blick verdunkelt sich, dann legt er beide Hände auf meine Schultern und sieht mich entschlossen an. »Okay, du Idiot hörst nicht. War mir klar. Ich mache dir einen Vorschlag, den du jetzt annehmen wirst und zwar ohne Diskussion. Du legst dich wieder hin. Ich gebe Kalaina Bescheid, dass du aufgewacht bist und hole Finya. Alles klar?«

Meine Augenbraue zuckt nach oben. Unbeeindruckt hält Kiran meinem angepissten Blick stand. Er wird sicher nicht nachgeben.

»Na schön …«, stimme ich genervt zu und setze mich wieder.

»Gut. Leg dich hin. Ich bin gleich zurück.« Er wendet sich ab und verlässt mit schnellen Schritten das Krankenzimmer.

Einen Scheiß werde ich tun und hier warten.

Mein Blick huscht durch den Raum. An der Tür hängt ein Hemd. Ich stehe trotz des Schwindels, der mich nochmal erfasst, auf und laufe auf etwas wackligen Beinen hin. Viel zu zittrig ziehe ich das Hemd über, was gefühlte Stunden dauert und mich unglaublich wütend macht, denn mit jeder Sekunde, die vergeht und mit jeder verdammten Bewegung, die ich nicht richtig ausführen kann, fühle ich mich noch erbärmlicher, als ich es schon tue. Zum Glück trage ich wenigstens bereits eine Jogginghose.

Nachdem ich es endlich in das Hemd geschafft habe, greife ich nach der Klinke, stoße die Tür auf und verlasse das Zimmer. Kurz sehe ich in beide Richtungen, weder Kalaina noch Kiran sind zu sehen. Dennoch könnten sie jeden Moment kommen. Ich muss hier so schnell wie möglich weg. Obwohl ich mir sicher bin, es ist eine hirnverbrannte Idee, aber weil ich darauf hoffe, Kiran deckt mich, wenn sie mitbekommen, dass ich nicht mehr da bin, löse ich mich auf und setze mich ein Stockwerk tiefer wieder zusammen. Mehr schlecht als recht wandere ich ab dort durch die leeren Gänge … Verfickte Ewigkeiten. Jeder beschissene Schritt ist eigentlich zu viel. Die Stufen der restlichen Haupttreppe schaffe ich gerade so, ohne nach unten zu stürzen. Mir tut alles weh. Jeder Millimeter innerlich und äußerlich pocht. Am liebsten würde ich mich hinsetzen, aber kann nicht. Der Schmerz ist es wert, wenn ich dafür zu meinem Mädchen kann.

Immer wieder muss ich mich dennoch an der Wand abstützen und anhalten, um zu atmen und nicht das Bewusstsein zu verlieren, wie ich es gern getan hätte, bevor ich wieder hier war. Irgendwann komme ich endlich im Garten an. Ich schlurfe weiter den hellen Kiesweg entlang. Die Blumen der Hecken strecken sich mir entgegen, während ich vorbeilaufe und berühren mich mit ihren Blüten, als wollten sie mich willkommen heißen. Die, die ihre Köpfe hängen lassen haben, stellen sich auf und erblühen in knalligem Violett, Blau, Weiß und Rot. Obwohl ich unbedingt Fey finden will, bleibe ich kurz stehen, berühre sie und spüre, wie sie mehr und mehr zu leben beginnen.

Ein angenehmes Gefühl entsteht in mir. Ein wohltuendes Kribbeln. Magie, die ich in mich aufnehmen kann. Ich sauge sie ein, für einen kurzen Augenblick, um mich zu stärken, dann nehme ich meine Hand wieder weg. Das muss reichen. Es ist besser.

Die Schmerzen lassen nach, durch die Magie, die ich in mir aufgenommen habe. Ich kann es nur nicht länger tun und Zeit verschwenden, denn irgendwo hier muss meine Fey sein. Über die matschige Wiese, die unter meinen Füßen platschende Geräusche von sich gibt, setze ich meinen Weg langsam fort. Etwas irritiert bleibe ich nochmal stehen und schaue zu Boden, als mir etwas bewusst wird. Der Boden ist nass … Wieso ist er nass? Und wo sind die warmen Sonnenstrahlen?

Ich hebe den Kopf an. Eine Schicht aus Wolken bedeckt den sonst so blau strahlenden Himmel.

Wolken? Hat es wegen mir wieder …

Etwas erfasst mich und lässt mich nicht weiter über die Natur nachdenken, eine unkontrollierbare Anziehungskraft. Noch bevor ich sie sehen kann, trifft mich ihre unverwechselbare Aura.

Fey … Mein Kätzchen ...

Eine nicht zu bändigende Sehnsucht überkommt mich und zieht mich wie automatisch zu ihr. Meine Schritte beschleunigen sich, genauso wie mein Herzschlag. Ich suche weiter den Garten ab und dann sehe ich sie. Ihre zierliche Gestalt vor dem Teich mit den roten Weiden. Sie strahlt heller, als die Sonne es je könnte, die im gleichen Augenblick durch die dicke Wolkendecke bricht. Feys langes braunes Haar weht genau wie ihr blaues Kleid leicht im Wind. Winzige Lichter umgeben ihre feenhafte Gestalt, die aussehen wie tanzende Glühwürmchen.

Das Bild ist so schön, dass mein Hals trocken wird und ich es abspeichere, um diesen Moment niemals zu vergessen, während eine Glückswelle durch mich hindurchfließt. Sie zwingt mich, mich an einer der Rotweiden abzustützen. Einige Blätterfäden streifen über meine Schulter und streicheln über den Stoff meines Hemdes. Auch deren Magie geht auf mich über und stärkt mich weiter, ohne dass ich etwas tue. Die Weide erkennt wohl meine schlechte Verfassung und will mir helfen.

Als würde Finya meine Anwesenheit ebenfalls spürt, dreht sie sich plötzlich zu mir um. Ihre goldbraunen Augen erfassen mich ungläubig und treffen mich wie ein Blitz. Mir wird heiß, nochmal stockt mir der Atem. Einige Sekunden steht sie einfach nur da und rührt sich nicht. Dann beginnt ihre Unterlippe zu zittern und im nächsten Moment rennt sie auf mich zu. Ich breite meine Arme aus und fange sie auf, als sie sich hineinwirft und mich umklammert. Mir entweicht ein Keuchen. Sie presst sich an meine Wunde, wahrscheinlich hat sie es vergessen, ich lasse sie trotzdem nicht los. Ich halte den Schmerz aus, weil sie bei mir ist, weil sie lebt, weil sie unversehrt ist und weil nichts anderes wichtiger ist. Ihr zarter Körper bebt, dann fängt sie heftig an zu schluchzen.

»Ich bin bei dir. Alles ist gut«, flüstere ich in ihr Haar und sauge ihren Duft nach Vanille auf. Sofort spüre ich ihre Erleichterung und ihre Liebe, die mir entgegenströmt und mich einnimmt. Sie ist das Licht in meiner Dunkelheit.

Bis sie sich beruhigt hat, halte ich sie fest. Ertrage das elende Gefühl, das ihre Tränen in mir verursachen. Irgendwann löst sich Finya von mir und bringt etwas Abstand zwischen uns. Ich mustere ihr Gesicht, wie sie meines.

Fassungslos berührt sie meine Wange und schluckt. Ihre Augen sind glasig und rötlich verfärbt. Ihre Haut ist viel zu blass und sie sieht aus, als hätte sie kaum etwas gegessen. Sie muss sich unendliche Sorgen gemacht haben. Dennoch ändert es nichts an ihrer Schönheit.

»Geht es dir gut?«, frage ich sie ehrlich besorgt und streiche ihr eine Strähne hinters Ohr. Ich hasse es, wenn sie leidet.

Erneut zittert ihre Unterlippe. Sofort will ich sie wieder an mich ziehen, doch im selben Moment, als ich nach ihrem Arm greifen will, hebt sie ihn an. Ihre flache Hand trifft auf meine Wange. Ein leichtes Brennen entsteht auf meiner Haut.

Was zum …?! Hat sie mich geschlagen?! Ernsthaft?! Das hat sie sich nicht getraut …

Mir entgleiten kurzzeitig die Gesichtszüge, das merke ich selbst, dann sehe ich sie wieder an. Sie schüttelt ihre Hand, was mir beweist, sie hat mir tatsächlich eine verpasst. Ihre Augen werden zu Schlitzen.

»Du …«, schreit sie mich plötzlich an. »Ich hatte solche Angst um dich! Du hast wie tot in diesem Bett gelegen und keinen Mucks von dir gegeben! Du hast einfach entschieden, mir deine Magie zu übertragen. Ich musste zusehen wie dich ein Pfahl durchbohrt und konnte nichts tun! Monatelang saß ich da und war vollkommen machtlos! Ich konnte dir nicht helfen … Du bist einfach vor mir zusammengesackt. Da war überall dein Blut! Ich habe … Du bist … Du fragst mich, ob es mir gut geht?! Das ist sowas von unwichtig. Du wurdest verletzt, nicht ich! Wie konntest du …? Du hast mich allein gelassen!« Finyas Stimme überschlägt sich und wieder laufen Tränen ihre Wangen herunter. Wütend, erleichtert und traurig funkelt sie mich an. »Ich dachte … Du bist ein scheiß Egoist!« Erneut hebt sie die Hände, ballt sie zu Fäusten und will auf mich einschlagen. Offensichtlich steht sie wirklich unter Schock und hat vergessen, dass ich verletzt bin, denn normalerweise würde sie so nie reagieren.

Schnell greife ich ihre Handgelenke, um sie zu stoppen, bevor sie etwas macht, dass sie am Ende bereut. Eigentlich würde ich sie gern gewähren lassen, damit sie ihre Wut loswerden kann, aber ich brauche sie. Sie, ihren Körper und ihre Aufmerksamkeit. Allerdings muss ich zugegeben sie ist wahnsinnig heiß, wenn sie mich anschreit und ausrastet. Die Wut in ihren Augen ist so …

Ohne auf ihre Worte einzugehen, lasse ich sie los, nehme ihr Gesicht zwischen meine Hände und ziehe sie zu mir, sodass ihre Lippen nur noch wenige Millimeter von meinen entfernt sind. Sie schnappt nach Luft und hält sie an, bleibt stocksteif einfach stehen.

»Mein Kätzchen … fällt dir wirklich erst jetzt auf, wie egoistisch ich bin?«, frage ich leise.

Finya schluckt. Ihr Blick fliegt zwischen meinen Augen hin und her. »Warum, Zayn?«, haucht sie mir entgegen.

»Weil du es wert bist und für mich leben musst.«

Meine Lippen treffen ihre. Wärme, Ruhe … so gut, so heilend. Sie schmeckt nach Leben und Liebe, Geborgenheit und Trost. Ich vergesse den Rest meiner Schmerzen, die ich nicht mehr stillen konnte, weil ich zu ihr musste und alles, was passiert ist. Mit meiner Zunge teile ich ihre Lippen und verschaffe mir Einlass. Sie atmet ergeben aus und schlingt ihre Arme um meinen Hals, während ich sie an mich drücke und festhalte. Ich glaube nicht, dass ich sie je wieder loslasse.

Mich durchflutet Verlangen. Das Verlangen zu vergessen, zu leben, mich zu reparieren, die Kontrolle zurückzubekommen … sie zu lieben, auf die einzige Art, die ich wirklich kenne.

Gott … Ich brauche sie für mich allein. Ungestört. Nur sie kann all diese Wunden in mir heilen. Sie und alles, was sie mir gibt. Keiner soll diesen Augenblick zerstören können.

Ich löse mich mit ihr auf und bringe uns zum Ufer der Feengrotte. Viel zu gierig gleiten meine Hände über den Stoff ihres Kleides zu ihrem Rücken. Erfühlen den Reißverschluss und öffnen ihn. Ausgehungert küsse ich ihren Hals und schiebe die Träger ihres Kleides und BHs über ihre Schultern. Beides fällt achtlos zu Boden. Mit zittrigen Fingern und lustvoll flackernden Augen knöpft Finya mein Hemd auf und hält kurz inne, als sie meinen Verband sieht. Ich gehe gar nicht darauf ein, küsse sie nochmal, stürmischer, bis sie aufhört nachzudenken und entledige mich meiner Kleidung, die ich ebenfalls irgendwo ins Gras werfe. Mein Blick wandert über ihr hübsches Gesicht, dann presse ich meinen Mund hart auf ihren, spiele mit ihrer Zunge und streichle über ihre zierlichen Kurven nach unten. Meine Finger haken sich unter den Spitzenstoff ihres Höschens und reißen es entzwei. Unterdrückt japsend umklammert sie meinen Hals, während ich ihren prallen Hintern packe und sie hochhebe. Ich unterdrücke ein schmerzliches Zischen, meine Wunde pocht, nur will ich nicht aufhören und versuche, es einfach zu ignorieren. Finya schlingt ihre Beine um meine Hüften und drückt sich an meine Härte, wodurch ich augenblicklich wieder nur noch auf sie konzentriert bin.

Mit ihren Nägeln krallt sie sich in meine Schultern, als ich sie unter mir auf den nassen Sand lege. Das heiße Wasser umspielt ihren Körper. Finyas warme, zarte Haut unter meinen Händen und ihre Hände auf mir spenden mir Trost. Alles an ihr erhellt meine Dunkelheit und lässt mich vergessen. Sie anzufassen vertreibt meine Schmerzen, lässt sie einfach verpuffen und mich noch mehr nach ihr gieren. Mein Drang, ihr wehzutun setzt aus, kurz darauf sehnt sich alles in mir nach ihrem Schmerz. Ich will ihn spüren, sie spüren, ihre Lust nach mir genießen und mich in ihrer berauschenden Liebe verlieren. In unserer gefährlichen, impulsiven und toxischen Leidenschaft, die uns ins Verderben stürzen wird, wie sie es in der Vergangenheit bereits getan hat.

Dunkel rauscht mein Blut und meine Sucht durch mich hindurch, während meine Finger sich ihren Weg zu ihrer Mitte bahnen, doch Finya stoppt mich plötzlich, indem sie meinen Unterarm umgreift und gegen mein Schlüsselbein drückt. Irritiert sehe ich sie an und halte in meiner Bewegung inne.

»Zayn … bist du sicher? Du bist verletzt. Du solltest dich schonen.«

Wie bitte?! Wieso schafft sie es noch zu denken? Sie glaubt doch jetzt nicht wirklich, ich würde aufhören?! Das kann sie vergessen. Und wenn ich dabei draufgehe ...

»Dafür ist es zu spät, Fey.«

Bevor sie den Mund nochmal aufmachen kann, beginne ich, sanft ihre Perle zu massieren. Ihre Sorge und ihr Protest wird von einem Keuchen ersetzt und schon ist sie wieder ganz bei der Sache. Sie lässt sich fallen und windet sich unter mir, während ich mit zwei Fingern in ihre Nässe eintauche.

Noch mehr Lust übermannt mich. Ihre Hand wandert zu meiner Härte. Fest umschließt sie mich mit ihren Fingern, dabei gibt sie unglaublich heiße Laute von sich. Knurrend beiße ich in ihre Lippe, schließe die Augen und lasse mich, wie sie, von unseren Gefühlen überwältigen. Von all dem Grausamen und Schönen, bis es verblasst und nichts mehr davon übrig ist, außer wir. Sie ist mein Heilmittel.

Einen Moment lang höre ich auf und löse mich ein Stück von ihr, nur um mich zu versichern, dass ich nicht träume und sie wirklich bei mir ist. Dann senke ich meine Lippen auf die weiche Haut an ihrem Hals, beiße und küsse mich zu ihrer Brust. Sie biegt ihren Rücken durch, streckt sich mir entgegen. Meine Zunge umkreist ihren harten Nippel, der Druck meiner Zähne entlockt ihr ein schmerzliches Wimmern.

Meine Hände greifen nach ihren und verschränken sich neben ihrem Kopf mit ihren Fingern. Ich lege mich auf sie, spüre ihre feuchte, glühende Öffnung an meiner Spitze. Aufregung und Lust flimmern in Feys Augen. Kaum merklich verzieht sie ihren Mund zu einem Lächeln, das mich völlig aus der Bahn wirft. Mich durchströmt eine innere Wärme, die mich daran erinnert, wie stark ihre Liebe für mich ist, obwohl sie so viel wegen mir ertragen muss.

Scheiße, habe ich sie vermisst. Keine Sekunde länger halte ich das hier aus … Ich will sie, jetzt.

Ganz langsam drücke ich mich in ihre Hitze und beobachte dabei jede ihrer Regungen. Wie sich ihre Muskeln verspannen, sich ihre Augen schließen, und schon erfasst mich der nächste Rausch. Drängend breitet er sich in mir aus und nimmt mich ein.

»Schau mich an«, knurre ich ihr zu. Ich will sehen, wie sehr sie mich will und wie sie langsam die Kontrolle verliert. Brauche alles, um wirklich zu realisieren, dass ich mir diesen Augenblick nicht nur einbilde. Ich will den Schmerz, den ich ihr gleich schenke, in ihrem hübschen Gesicht wiederfinden.

Gehorsam zwingt sie sich dazu, mich anzusehen und beißt auf ihre Unterlippe.

»Hast du mich vermisst, Kätzchen?«, raune ich ihr entgegen und dringe tiefer in sie ein.

»Ja«, haucht sie gepresst. In ihren lustverschleierten, goldbraunen Augen liegt die stumme Bitte, mehr von mir zu bekommen.

Eine Sekunde lasse ich verstreichen, dann versenke ich mich bis zum Anschlag in ihr. Fey schreit, ihre Augenlider flattern. Mir stockt der Atem.

»Fuck.« Mein Kreislauf kollabiert fast. Ich lasse ihre rechte Hand los, packe grob ihren Oberschenkel, winkle ihr Bein an und stoße mich weiter in sie. Ihre inneren Muskeln zucken, intensivieren den Druck, mit dem sie mich umschließt. Ihre Nägel bohren sich schmerzhaft in die Haut über meinem Bizeps. Ein süßer Schmerz. Sie ist das Paradies. Sie fühlt sich an wie das Paradies.

»Ohh … Zayn …« Ich ersticke ihr Stöhnen mit meinem Mund, nehme ihr die Luft, spiele mit ihrer Zunge und greife nach ihrem Geist, um ihre Empfindungen zu verstärken. Um mich durch ihren Schmerz zu stärken, wie ich es vorhin mit der Magie der Natur getan habe. Mein Mädchen zittert, zuckt und drückt verzweifelt gegen meine Kehle, während ich sie immer härter nehme. Mich tiefer und ungehaltener in ihrer heißen, nassen Enge versenke und mir alles von ihr hole, was ich brauche, um die Zeit ohne sie zu vergessen.

Mehrmals kommt Finya unter mir und dennoch ist es nicht genug. Es wird niemals genug sein und deswegen nehme ich mir mehr, gebe ihr mehr. Mehr Schmerz. Mehr Lust. Ich bringe sie mit meinen zu brutalen Stößen an den Rand ihrer Schmerzgrenze, bis ihr Tränen in die Augen schießen, die mich selbst quälen. Die mich erregen. Die mich heilen. Dunkelheit, Licht und Liebe vermischen sich immer weiter zu einem explosiven Cocktail. Er nimmt uns ein, verbindet uns und wird uns mit sich reißen, wenn er hochgeht.
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Schmerzen. Erlösung. Qualen. Seine Hände, die mich abheben lassen. Die brennende Reibung, die er mit seinen harten, tiefen Stößen in mir verursacht. Seine perfekten Lippen, die sich unnachgiebig auf meine pressen, mir das Atmen erschweren und mir keine Chance geben zu schreien … alles gebündelt zu einem Hurrikan an Empfindungen. Es ist seine Liebe. Sie verschluckt mich. Sie zieht mich mit sich wie ein Sog in die Tiefe. Sie macht mich lebendig.

Ich bin wie weggetreten und doch wacher, als ich es die ganze Zeit war. Spüre ihn intensiv. Augenblicklich überfluten mich so starke Glücksgefühle, dass ich nicht mehr weiß, was ich überhaupt fühlen soll. Mein Körper und mein Geist gehören nicht mehr mir. Beides gehört ihm. Er nimmt mich ein, übernimmt die Kontrolle und ich überlasse sie ihm.

Zayns Griff um meine Handgelenke wird fester. Meine Hände werden taub. Ich will ihn berühren, schaffe es nicht. Sein tiefes Stöhnen hören zu können, verursacht ein extremes Kribbeln in mir. Die Kraft, die von ihm ausgeht, die Lust, die er durch seine Dominanz in mir auslöst, wie ich dadurch vollkommen wehrlos bin und alles hinnehmen muss, was er will, machen mich high. Es ist überwältigend und beängstigend, eine erregende Mischung, die mich keine Sekunde später nochmals zum Explodieren bringt. Sternchen tanzen vor meinen Augen. Ich bin nicht mehr fähig, die Welt um mich herum zu erfassen, doch das muss ich auch nicht. Alles, was ich tun muss, ist fühlen – Ihn … denn er ist bei mir. Er ist zu mir zurückgekommen.

Ich schlage die Augen auf und erkenne meine Zimmerdecke.

Bin ich eingeschlafen? Habe ich alles nur geträumt?! Ich will mich aufrichten, stocke aber augenblicklich und kneife meine Augen zusammen. Mir tut alles weh und … ich bin definitiv wund. Es war kein Traum!

Erneut überflutet mich Glück. Langsam drehe ich meinen Kopf und sehe Zayn mit geschlossenen Augen neben mir liegen. Ich winde mich auf die Seite und muss trotz meines pochenden Körpers lächeln.

»Wie fühlst du dich?«, will ich leise wissen.

Er antwortet nicht.

»Zayn?!«, frage ich lauter, doch wieder reagiert er nicht.

Mein Herz klopft viel zu stark. Angst vertreibt das friedliche Gefühl, das ich gerade noch hatte und lässt meine Hände zittern. Panisch richte ich mich auf, ignoriere die Schmerzen in jedem meiner Körperteile und rüttle an seiner Schulter.

»Was ist?!« Hektisch schreckt Zayn hoch, kneift kurz die Augen zusammen, drückt sich auf die Brust und mich schützend an sich. Ihm entweicht ein leises gequältes Stöhnen, bevor er prüfend einen Blick durch den Raum wirft.

»Du hast nicht reagiert«, antworte ich schuldbewusst und setze mich so, dass ich ihn ansehen kann. Ich wollte ihn nicht erschrecken.

Hörbar atmet er aus. Kurz flackert Erleichterung in seinen Augen auf, dann verhärten sich seine Gesichtszüge. Blitzschnell packt er grob mein Kinn. Ich unterdrücke ein gequältes Keuchen.

»Erschreck mich nie wieder so!«, fährt Zayn mich forsch an und erdolcht mich fast mit seinem Blick.

Sofort habe ich ein noch schlechteres Gewissen. In meiner Brust baut sich Druck auf. »Tut mir leid. Ich wollte nicht ... Ich habe nur …« Tränen kullern ungewollt meine Wangen herunter. Ich kann sie nicht aufhalten, denn der Kloß in meinem Hals lässt es nicht zu. Augenblicklich lockert Zayn seinen Finger um mein Kinn. Seine Züge werden weicher.

»Fey, nicht«, bittet er mich leise und zieht mich an sich. »Du sollst doch nicht weinen.«

Gern würde ich etwas dazu sagen, aber ich bekomme nur Schluchzer heraus. Ich kann plötzlich nicht mehr aufhören über die Leere nachzudenken, die mich mehr als zwei Monate lang ausgefüllt hat und fühle mich so unglaublich schlecht, weil er wegen mir hätte sterben können. Alles überschüttet mich einfach.

»Hey, ich bin doch hier. Warum weinst du?«, fragt er sanft und streicht mir über den Kopf.

»Du … Du darfst sowas nie wieder tun … Warum? Warum hast du das gemacht? Warum hast du zugelassen, dass du verletzt werden kannst?«, motze ich ihn jammernd an, obwohl ich das gar nicht will. Aber mit einem Mal bin ich so wütend auf ihn, denn er hat mich einfach allein gelassen und entschieden, sich für mich angreifbar zu machen. Keine Ahnung, ob er mich vor lauter Schluchzern, die mich erschüttern, überhaupt versteht, doch ich will, dass er es weiß. Er muss wissen, dass er mir niemals wieder sowas antun kann.

»Kätzchen.« Zayn zwingt mich erneut, ihn anzusehen. Mein Blick haftet sofort an seinen hellblauen Augen. »Ich habe dir versprochen, für dich zu leben, Fey. Und wenn es bedeutet, mein Leben zu geben, um deines zu retten, dann würde ich niemals auch nur eine Sekunde zögern«, antwortet er weich und mit so einem sanften Klang in der Stimme, dass ich gleich noch mehr heule.

»Aber wenn ich dich nicht mehr habe, wie soll ich dann mein Versprechen halten, für dich zu leben?«, wimmere ich kaum hörbar.

Mit seinem Daumen streicht er meine Tränen weg und sieht mir tief in die Augen. »Das tust du doch schon, indem du atmest«, flüstert er und küsst mich auf die Stirn.

Ich will protestieren. Ihm sagen, dass es so nicht funktioniert, aber er hält mich mit seinen Lippen davon ab. Sofort beruhige ich mich, während mir sein Duft in die Nase steigt – Sandelholz. Geborgenheit und Wärme durchströmen mich.

»Du darfst mich nie mehr allein lassen«, mahne ich ihn schwach, als er mich ein Stück von sich schiebt.

»Kleine Fey … Ganz egal, wo ich auch jemals bin, ich werde immer bei dir sein. Das verspreche ich. Und jetzt hör auf, dich zu quälen. Es ist vorbei«, ist alles, was er mir zu Antwort gibt, bevor er mich zu sich zieht und meinen Mund erneut mit seinem verschließt.
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Nachdem ich mich zumindest soweit wieder beruhigt habe, dass man mir nicht gleich ansieht, wie mich Zayns Aufwachen aufgewühlt hat, bringe ich ihn zurück zur Krankenstation. Es kostet ihn eine immense Kraft, auch wenn er mir sagt, es geht ihm gut. Er will es sich natürlich nicht anmerken lassen.

»Heilige Seelenweide! Sind Sie von allen guten Geistern verlassen?«, ruft Kalaina empört aus, als wir in den Flur abbiegen, in dem sich sein Krankenzimmer befindet. Sie funkelt uns mahnend an.

»Mir geht's gut«, gibt Zayn genervt zurück und verdreht die Augen.

»Das sagen Sie. Was denken Sie sich denn? Mr. Curton kommt zu mir und erzählt mir, Sie seien aufgewacht und dann sind Sie mehrere Stunden einfach verschwunden! Nach zwei Monaten Koma!« Die letzten Worte schreit sie heraus und gestikuliert wild mit ihren Händen herum.

»Nerv mich nicht«, knurrt Zayn nur und zieht mich an Kalaina vorbei in sein Zimmer. Ich werfe ihr schnell einen entschuldigenden Blick zu. Sie schnaubt nur abfällig.

Völlig fertig setzt sich Zayn auf sein Bett. Er atmet zu schnell. Von wegen, es geht ihm gut … Ich hätte ihn gleich zurückbringen und mich ihm widersetzen sollen.

Die Heilerin stürmt aufgebracht ebenfalls ins Zimmer und wirft mir einen bösen Blick zu. »Mrs. Gomery, ich würde Sie bitten zu gehen. Ich muss Mr. Dark untersuchen und er muss sich ausruhen. Wenn Sie hier sind, wird das nichts.«

»Okay«, gebe ich ganz leise zurück, nicke ihr zu und will mich von Zayn verabschieden. Er greift nach meinem Handgelenk und funkelt die Heilerin zornig an.

»Finya bleibt.«

Kalaina hält seinem Blick stand. Ich will sie nicht noch mehr verärgern, weswegen ich einlenke, bevor sie erneut zu sprechen beginnt.

»Zayn, ich kann doch später wiederkommen. Ruh dich aus, okay?«

Er ist wohl momentan zu kraftlos dafür, mit mir auszudiskutieren, was ich tun werde, denn er verdreht nur die Augen, nickt mir zu und lässt mich mit mahlendem Kiefer gehen.

Im Flur angekommen setze ich mich in eine der großen Fensteröffnungen und atme erstmal durch. Alles, was heute passiert ist, war auch für mich ein bisschen zu viel. Die ganzen letzten Monate waren zu viel. Gerade im Moment merke ich das deutlich. Es ist, als würden mit einem Schlag alle Sorgen aufeinanderprallen. Ich fühle mich kraftlos und bin unglaublich müde. Selbst die warmen leichten Windböen, die durch das Fenster wehen, lassen mich frösteln. Erschöpft lehne ich meinen Kopf an die Steinwand, schließe die Augen und ziehe meine Beine an. Dann lasse ich meinen Gedanken freien Lauf, denn irgendwie befinde ich mich auf einmal in einem Zwiespalt. Einerseits bin ich unglaublich froh, dass Zayn wach ist und wieder bei mir, andererseits macht mir sein Zustand Sorgen, der mir gerade erst richtig bewusst wird. Denn seit er mir sein Licht übertragen hat, ich an diesem Bett saß und nicht wusste, ob er mich jemals wieder ansehen wird, habe ich Angst, die auch durch sein Aufwachen nicht verschwindet. Ich habe Angst um ihn. Angst davor, dass sich so etwas wiederholen könnte und ich ihn am Ende wirklich verliere. Vorhin wollte ich einfach nur hören, dass er mir nie wieder sowas antut, doch davon will er gar nichts wissen.

Warum ist er denn so stur? Fast muss ich lachen. Ich bin ja keinen Deut besser, und um ehrlich zu sein, dürfte ich mich auch gar nicht über seine Aussage wundern. Er hat schließlich schon immer gemacht, was er wollte.

»Hey«, höre ich plötzlich Kiran.

Ich schaue in die Richtung, aus der seine Stimme kommt und lächle ihn an. »Hi.«

»Du siehst besser aus.« Er setzt sich zu mir. »Ihr habt die Heilerin ganz schön auf Trab gehalten. Wo wart ihr? Kalaina ist völlig ausgerastet und abgedreht.«

»Tut sie bestimmt immer noch. Sorry, dass wir euch solche Sorgen bereitet haben. Ich habe gar nicht darüber nachgedacht und …« Ich breche ab, weil ich schon wieder weinen könnte, obwohl ich gar nicht weiß, warum.

»Verstehe schon. Vor mir brauchst du dich nicht rechtfertigen. Ich wäre auch abgehauen, wenn ich Zayn gewesen wäre. Mir war das schon klar, als ich aus der Tür raus bin, dass er nicht mehr da ist, wenn ich zurückkomme. Außerdem ist das da drin sowas wie die zweite Hölle und Kalaina der überfürsorgliche Teufel«, scherzt er, zeigt auf das Zimmer, aus dem ich geschmissen wurde und grinst.

Ich muss lachen. Wie kommt er nur immer auf solche Aussagen?

»Dein Lachen, Finy, habe ich tatsächlich vermisst, aber natürlich habe ich das niemals laut gesagt. Du weißt ja, nicht dass dein angepisster Loverboy noch denkt, ich will was von dir.«

Bevor ich antworten kann, um ihm zu sagen, Zayn würde das niemals denken, geht die Tür auf.

»Wenn Sie möchten, können Sie wieder zu ihm«, unterbricht die Heilerin unser Gespräch. Dankbar lächle ich sie an.

»Aber bitte, denken Sie daran, dass er sich ausruhen muss. Keine Anstrengung mehr und er wird hierbleiben. Ich muss ihn überwachen können.« Warnend sieht sie mich an und verschwindet.

»Uhhh … Das heißt, ihr habt Sexverbot. Wenn ich ihm das sage, wird seine Laune gleich richtig im Keller sein. Habt ihr es wenigstens anständig krachen lassen?«, amüsiert sich Kiran und wartet ganz offensichtlich auf Details. Ich boxe ihm gegen den Oberarm. Auch wenn er gern über all die versauten Dinge spricht, die er so anstellt, muss er nicht von mir erfahren, was Zayn und ich tun. Mag sein, dass ich in dieser Hinsicht verklemmt bin, aber dann ist es eben so.

»Wolltest du zu ihm?«, wechsle ich das Thema.

»Das ist ernsthaft unglaublich. Bekomme ich denn nicht mal ein kleines, schmutziges Detail? Mit was er dich fesselt oder so …« Abwartend und mit funkelnden Augen sieht er mich an.

»Kiran …« Ich schüttle lächelnd den Kopf.

»Okay, okay. Ich habe es verstanden, dann hoffe ich eben weiter darauf, euch irgendwo zu erwischen.« Er zuckt mit den Schultern und lacht, dann wird er ernst. »Wegen deiner Frage, also wenn es dir nichts ausmacht, würde ich schon gern mal zu ihm … Außer ihr beide wollt euch Kalaina widersetzen, dann werde ich allerdings auf jeden Fall mit dir zusammen da reingehen.«

»Das werden wir nicht. Es ist okay, wenn du zu ihm gehst. Ich hole uns so lange Abendessen. Vielleicht hat seine Küchenfee noch etwas für uns übrig«, gebe ich auf seinen erneuten Versuch, etwas über den Sex zwischen mir und Zayn herauszubekommen, zurück. Allerdings muss ich zugeben, dass sie mir gefehlt haben. Denn so wie er gerade ist, sagt mir, es geht ihm wieder gut. Er leidet nicht mehr und hat seine unbekümmerte Art zurück.

»Alles klar. Dann kümmere dich mal um Essen für den dunklen Löwen, ich versuche ihn solange, ein bisschen zu zähmen.« Mich mit einem warmherzigen Blick bedeckend steht er auf und drückt meine Schulter. »Und danke, Finy.«

Ich nicke ihm zu. Niemals würde ich ihm Zeit mit seinem besten Freund verbieten. Davon mal abgesehen hat Kiran auch genug unter Zayns Zustand gelitten und war die ganze Zeit für mich da. Mimi war auch da, doch bei ihr habe ich immer gespürt, wie sehr sie leidet. Sie hat es versucht zu verbergen, aber ihr einziges, lebendes Familienmitglied bewegungslos auf einem Bett liegen zu sehen, war dann selbst für sie nicht so einfach, wegzustecken. Meine beste Freundin ist ohne jeden Zweifel taff, aber sie hat in den neunzehn Jahren, die sie auf dieser Welt ist, schon genug verloren und durchgemacht. Dass sie sich irgendwann zurückgezogen hat, ist mehr als verständlich. Vermutlich hätte ich genauso gehandelt. Außerdem war ich ihr überhaupt keine Stütze, was mir jetzt, wo es mir richtig bewusst wird, noch mehr Schuldgefühle beschert. Ich muss mich so schnell wie möglich bei ihr entschuldigen.
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»Mr. Dark. Sie sind doch kein Kind. Seien Sie also vernünftig, trinken Sie den Sirup und ruhen Sie sich aus. Ihr Körper braucht jede Energie, die er bekommen kann, damit Sie wieder richtig auf die Beine kommen«, versucht Kalaina erneut, mir ins Gewissen zu reden. Jetzt auf die fürsorgliche Tour.

»Ich bin doch wieder hier. Also, wo ist das scheiß Problem?«, gebe ich schroff zurück, kippe den widerlichen Sirup herunter und setze mich mit einer Wasserflasche zurück auf die Bettkante.

Was will diese Frau denn von mir? Diese Mitleids- und Bemutterungsscheiße fuckt mich ab! Boah, ich kann es nicht leiden. Ich bin nicht aus Glas, verdammt nochmal, auch wenn mir wieder alles wehtut … Obwohl, wenn Finya mich bemuttern würde, das wäre gut. Mhmm … Sie dürfte alles mit mir anstellen. Shit. Wie habe ich mein Kätzchen vermisst. Wo ist sie eigentlich?! Ach ja … diese Verrückte hat sie weggeschickt.

»Sie sind wirklich unmöglich», beginnt die Heilerin empört. »Wissen Sie, es mag ja sein, dass Sie ein starker Mann sind, ich will diese Tatsache auch gar nicht abstreiten, aber Sie wurden von einem Pfahl durchbohrt. Er hat nur knapp sein Ziel verfehlt und bevor Sie jetzt wieder damit anfangen, Sie seien unsterblich … auch das bezweifle ich nicht. Ich bin hier, um Ihnen zu helfen. Ihre Wunde war außergewöhnlich. Da war sehr viel dunkle Magie im Spiel«, hält sie weiter ihre Predigt. Nun hat sie allerdings doch meine volle Aufmerksamkeit.

»Was genau bedeutet das?«

»Das bedeutet, ich habe sehr viel Kankarenflechte und Seelweidensirup gebraucht, um das Gift so gut wie möglich aus Ihrem Kreislauf zu bekommen. Deswegen nehmen Sie ihn ja auch noch.«

»Moment. Gift?«

»Ja, Tronsalkraut. Es bedarf eine immense Kraft, es herzustellen. So viel Dunkelheit … Das Gift hat an dem Pfahl gehaftet. Also können Sie wirklich froh sein, dass Sie aufgewacht sind und vor allem noch leben. Hätte er Ihr Herz getroffen, hätte er Ihnen binnen Sekunden all Ihre Magie entzogen, so hat er Sie zum Glück nur extrem geschwächt und verletzt. Die Wirkung werden Sie sicherlich noch ein paar Tage spüren. Die Giftreste entziehen Ihnen immer wieder Magie, die Sie aber brauchen, wie Sie hoffentlich wissen«, erklärt mir Kalaina jetzt sachlich.

Tzz … natürlich weiß ich das. Der Wichser überlässt wohl nichts dem Zufall. Tronsalkraut. Wie sehr hasst mich der Penner eigentlich? Jetzt will er mich sogar schon ernsthaft umbringen und mir nicht nur alles andere wegnehmen. Wo hat er bitte diese Pflanze her?

»Kann ich Sie jetzt allein lassen und Ihre Freundin hereinschicken oder fallen Sie dann wieder über dieses arme Mädchen her und überanstrengen sich am Ende?«

Ich beiße mir auf die Zunge, um keinen dummen Kommentar abzulassen. Zum einen, weil es mir gerade echt beschissen geht und zum anderen, weil ich befürchte die Alte lässt Finya sonst wirklich nicht mehr zu mir.

»Ich werde brav sein«, sage ich so freundlich und glaubhaft, wie ich kann, trinke scheinheilig von meinem Wasser und stelle es auf den Nachttisch.

Sie runzelt ihre Stirn. »Nett, dass Sie zumindest versuchen, mich davon zu überzeugen. Ich bezweifle zwar, dass Sie wissen, was dieses Wort bedeutet, Mr. Dark … aber es ist ja schon einmal ein Anfang«, gibt Kalaina abfällig zurück und geht endlich.

Ich streife meine Schuhe ab und rutsche auf dem Bett nach hinten. Langsam lasse ich mich in die Kissen sinken und mache die Augen zu. Meine Wunde brennt gerade höllisch. Ich fühle mich plötzlich erneut richtig schlecht. Als würde ständig jemand auf mich einschlagen, mir die Luft nehmen und mich schwächen. Eventuell hätte ich mich doch etwas zurücknehmen sollen … Die Tür geht wieder auf. Ich will mich aufsetzen, weil mich Finya nicht so elend sehen soll, doch nicht sie, sondern Kiran kommt herein.

»Na, endlich kann ich auch mal sagen, du siehst ganz schön scheiße aus«, begrüßt er mich.

»Du siehst mindestens genauso übel aus«, gebe ich zurück und muss lachen. Meine Brust pocht schmerzhaft, deshalb lasse ich es doch bleiben.

»Daran bist einzig und allein du schuld. Eigentlich hatte ich mir vorgenommen, dich zu schlagen, wenn du wach bist, weil du so ein beschissener Egoist bist. Aber das hebe ich mir für ein anderes Mal auf.«

»Dann solltest du aber nicht zu lange warten«, erinnere ich ihn daran, dass er gegen mich im Normalfall keine Chance hätte. Jetzt ist er es, der lacht. Dann ändert sich allerdings sein Gesichtsausdruck von belustigt zu besorgt.

»Hey, mal ernsthaft. Du hast uns allen eine scheiß Angst eingejagt. Ich bin ja wirklich nicht der sentimentalste Typ, der hier herumläuft, aber ich hatte echt geglaubt, du schaffst es nicht. Das war mies.« Kiran sieht plötzlich richtig niedergeschlagen aus.

»Ich weiß … Aber, wenn Fey wieder in Gefahr wäre, würde ich alles nochmal genauso machen. Auch wenn das bedeutet, ich sterbe deswegen.«

Mein bester Kumpel atmet hörbar aus. »Ich wusste, du würdest genau das sagen. Jetzt erzähl mir, was passiert ist. Ich wollte Finya fragen, aber sie hat nicht geredet und nur geweint. Als sie endlich damit aufgehört hatte, wollte ich sie nicht noch mehr aufwühlen, als dein Zustand es schon getan hat. Ihr ging es echt dreckig. Ich musste sie zu allem zwingen, das war ganz schön beschissen. Ernsthaft Zayn, du bist echt ein abgefucktes Arschloch, auch wenn ich an deiner Stelle nicht anders gehandelt hätte.«

Mir fährt ein Stich in die Brust. Nicht wegen meiner Wunde, sondern wegen Kirans Worten. Meine Fey hat so sehr gelitten. Das wird mir gerade wieder schmerzlich bewusst. Ich will mir gar nicht vorstellen, wie viele Tränen sie vergossen hat, obwohl ich ihr schon hunderte Male gesagt habe, sie soll genau das nicht tun. Nicht weinen wegen mir.

»Danke, dass du dich um sie gekümmert hast.«

Kiran nickt und zuckt mit den Schultern. Dann zieht er sich einen Stuhl an mein Bett, lehnt sich zurück und stellt seine Füße auf der Bettkante ab. Erst prüfend, dann abwartend sieht er mich an. »Für meine selbstlosen Handlungen musst du dich nicht bedanken. Jetzt erzähl mir endlich, was los war.«

Ich zwinge mich, die Bilder des Geschehenen nochmal Revue passieren zu lassen, bevor ich anfange zu reden. Alles spielt sich viel zu real vor meinem inneren Auge ab, als würde ich nochmal mittendrin stehen und jedes grässliche Gefühl erneut erleben müssen.

»Wir waren bei der Bucht hinter der Hütte und wollten trainieren. Fey sollte ihr Licht heraufbeschwören, damit ich ihr zeigen kann, wie sie es einsetzt, es kontrolliert und sich gegen Angriffe wehren kann. Naja, ich wollte ihr helfen und in ihren Geist kommen, was bei ihr ja nicht so einfach ist, weil sie mich abblocken kann. Trotzdem hätte es beinahe funktioniert. Ich konnte es schon spüren … Scheiße, ich war so fixiert und vertieft in sie, dass ich … Ich hätte …« Einen Moment lang muss ich abbrechen und durchatmen. Allein der Gedanke daran, was danach geschehen ist, löst blanken Horror in mir aus. Ich hätte sie einfach, von jetzt auf gleich, verlieren können.

»Finya hatte mich plötzlich wieder abgeblockt. Erst habe ich überhaupt nichts kapiert. Sie war auf einmal völlig verängstigt. Ich habe sie gefragt, was los ist, eine Sekunde später habe ich die Auren der Feraxe und der Zeraxe gespürt. Sie waren schon viel zu nah. Also wollte ich sie wegbringen, aber einer der Wichser war ein Blocker. Sie hatten uns im Visier. Deshalb habe ich Fey weggeschickt. Erst hat sie wie immer gezögert, sich dann aber bei den Felsen versteckt, bis ich ihr zugerufen habe. Sie wollte durch die Hütte verschwinden … Ich hatte sie nur einen Augenblick lang aus den Augen gelassen, während ich ein paar der Viecher geschlachtet habe …  Sie stand an dieser verfickten Tür, die sie nicht aufbekommen hat. Eingekreist von den übrigen Feraxen. Sie konnte nicht mehr weg, Kiran. War völlig schutzlos und hätte diesen Feuerangriff niemals überlebt, wenn ich ihr nicht mein Licht gegeben hätte. Mir ist der andere Zerax nicht aufgefallen. Ich konnte einfach nicht mehr richtig denken. Außerdem war es mir sowas von egal, ob ich verletzt werden könnte oder verrecke. Fey verdient sowas nicht. Diese Wichser hätten sie umgebracht oder wären mit ihr verschwunden. Ich konnte doch nicht zulassen …« Meine Stimme ist auf einmal ganz dünn und das Schlucken fällt mir schwer. So kenne ich mich gar nicht. Ich versuche, mich zusammenzureißen, was nicht wirklich funktioniert. Trotzdem will ich es meinem besten Kumpel erklären, weil ich es einfach nicht mehr ertrage, alles in mich hineinzufressen. »Finya ist … Sie ist alles, was wichtig ist. Sie ist meine Chance, vielleicht … ich … ihr darf nicht …« Das war´s. Meine Stimme versagt und zum ersten Mal in meinem Leben finde ich keine Worte mehr. Ich kann keinen einzigen Ton mehr sagen, schließe die Augen, weil meine Sicht verschwimmt, lege meine Hände auf mein Gesicht und versuche dieses bittere Gefühl in mir irgendwie verschwinden zu lassen.

»Zayn«, sagt Kiran nach ein paar Minuten Stille.

Ich schaue zu ihm. Er bedeckt mich mit einem ernsten Ausdruck im Gesicht.

»Kumpel, du bist nicht nur in Finy verschossen, du liebst die Kleine«, fasst er daraufhin zusammen, was ich nicht aussprechen kann. Ich zucke mit den Schultern, lege meinen Kopf in den Nacken und fühle mich mit einem Schlag unglaublich machtlos. Noch nie habe ich etwas empfunden, das dem gleicht, was ich für Finya empfinde. Es ist so viel mehr, als Liebe es sein kann. Meine Verbundenheit zur Magie und dieser Welt, was bisher alles für mich war, ist nichts dagegen. Eigentlich noch weniger als das. Meine Unsterblichkeit verliert sogar ihre Bedeutung, wenn ich mir vorstellen muss, die Ewigkeit ohne sie verbringen zu müssen … Diese ganzen Gefühle für sie entziehen mir jegliche Kontrolle über meine Handlungen. Es ist schlicht und einfach unmöglich, mich dagegen zu wehren.

»Ich glaube, es war ihr Licht, das mich zurückgebracht hat«, beginne ich, nachdem ich mich halbwegs wieder im Griff habe und lasse Kirans Worte einfach so stehen.

»Wohin zurück? Hierher? Ich meine, wo warst du denn?«, fragt er etwas verdutzt.

»Mit Sicherheit in der Hölle. Es gab nichts. Nur Schmerzen und Qualen und Kälte … bis auf einmal dieses Licht erschienen ist und ich ihre Stimme hören konnte. Erst dachte ich, es wäre eine weitere Folter, eine neue Version davon. Doch dann haben sich meine Fesseln gelöst. Ich bin einfach hineingerannt und war plötzlich wieder hier. Dieser Ort muss irgendwo in der Hölle gewesen sein, oder ich bilde mir das alles nur ein. Tzz … ich kann nicht mal sagen, ob sich die letzten Monate nur in meinem Kopf abgespielt haben oder nicht. Die ganze Zeit konnte ich nur an Fey denken, während ich mich gefühlt habe als würde ich immer wieder sterben. Genau so muss es sich anfühlen. Das war so krank … Ach … Keine Ahnung …« Ich kann diese abgefuckte Scheiße nicht in Worte fassen. Weder, was mit mir los war, noch was Finya mit mir macht. Dieses Mädchen hat einfach alles auf den Kopf gestellt - mich, meine Welt und so wie es aussieht auch mein viel zu dunkles Herz.

»Puhh … Ich sage das echt nur ungern, aber es klingt schon ein bisschen nach der Hölle. Sehr sogar. Allerdings müsstest du dafür ernsthaft abgekratzt sein, sonst kommst du dort normalerweise nicht hin. Du weißt schon, wegen ›deine Seele muss deinen Körper verlassen‹ und diesem ganzen Drumherum, das hatte ich dir ja schon mal erklärt … Wie sich sterben anfühlt, kann ich dir jetzt nicht wirklich sagen, es gibt zu viele Möglichkeiten, aber ja, auch das könnte sein. Wobei sich mir dann die Frage stellt, wie du noch in diesem Bett liegen und atmen konntest. Das passt nicht ganz zusammen.«

»Aha … Und was bedeutet es dann? War ich jetzt in der Hölle oder nicht?«

»Berechtigte Frage. Ich würde ›ja‹ sagen, aber sicher bin ich mir nicht. Die besten Chancen darauf hast du eigentlich. Schließlich landet man in der Hölle, wenn man abgefuckt ist, um für seine Taten bestraft zu werden. Voraussetzung dafür ist aber, dass man stirbt. Sterben wiederrum bedeutet allerdings, dein Körper verschwindet. Sprich deine Seele ist frei und an nichts mehr gebunden. Nur so kann sie eingefangen und in die Hölle verbannt werden ... Aber, und ich wiederhole das jetzt nochmal, war das bei dir nicht der Fall. Also sorry, ich weiß es nicht.«

Alles klar … das bringt mir gar nichts. Meine Fresse, ich bin doch nicht bescheuert. Ich war dort. Ich habe mir das nicht eingebildet … Werde ich verrückt? Was läuft hier?!

Kiran bemerkt wohl meinen aufgewühlten Zustand, stellt seine Füße auf den Boden und legt seine Hand auf meinen Oberarm. »Mir ist mehr als klar, dass diese Station hier der letzte Ort ist, an dem du sein willst. Dass du eigentlich sofort hier raus willst und es dich anpisst, was passiert ist. Aber ehrlich, lass die Scheiße mal sacken und ruh dich aus. Hör auf nachzudenken und dir Sorgen zu machen, wenigstens ein paar Tage. Ich passe auch auf Finy auf, bis du fit bist. Ihr wird nichts passieren und was mit dir los war, finden wir auch heraus.«

Ich beiße auf der Innenseite meiner Lippe herum. Es kotzt mich so an, hier herumzuliegen und mich machtlos zu fühlen. Ohne eine Möglichkeit, irgendetwas zu tun oder herauszufinden, was los ist. Aber vor allem pisst es mich an, dass ich Finya nicht beschützen kann … Verdammt nochmal, ich kann überhaupt nichts machen, wenn ich schon selbst kaum fähig bin, anständig zu atmen.

Leicht nicke ich einfach nur, weil mich mein Eingeständnis zusätzlich belastet. Ich bin ernsthaft zu schwach … wie armselig das ist. Zu schwach zu sein, um mich um mein Mädchen zu kümmern …

Ich weiß, es ist vollkommen egoistisch, was ich als Nächstes sage, aber ich muss sicher sein, dass ihr niemals etwas zustoßen wird. Nicht nur momentan, sondern auch, wenn ich vielleicht nicht mehr bei ihr sein kann. Wenn ich nicht mehr so viel Glück habe, wie ich es jetzt hatte. Deswegen richte ich mich doch auf und sehe meinen besten Kumpel eindringlich an. »Kiran, beschütze Fey mit deinem Leben, wenn ich es nicht schaffe.«

Er blickt auf und lächelt. »Mach dir da mal keine Sorgen. Ich reiße jedem den Arsch auf, der Finy auch nur schief ansieht, bevor ich ihn höchstpersönlich in die Hölle verfrachte. Um aber nochmal auf sie zurückzukommen … Hör auf, dir irgendwas vorzumachen. Du liebst dieses Mädchen definitiv, also brauchst du dir auch nicht mehr einreden, es sei etwas anderes als das. Es ist nichts anderes. Allerdings rate ich dir, halte dich an dieses ganze Beziehungszeug. Du weißt schon, vögeln nur mit ihr und all das, was ich niemals tun werde und was du bisher auch nie getan hast. Ich bin mir nämlich sicher, Finy rastet sonst aus und du verlierst sie schneller, als dir lieb ist. Sie teilt dich genauso ungern wie du sie … und wie du darauf reagierst, wenn einer der Idioten hier auch nur einen falschen Gedanken hat, wissen wir ja.«

Erneut sage ich nichts und nicke ihm nur zu. Ich kann gerade einfach nicht mehr reden. Meine Gedanken überschlagen sich. Es überfordert mich. Diese Gefühle für sie sind einfach nur übel und viel zu intensiv. Keine Ahnung, warum ... Warum empfinde ich so viel für sie?

»Na gut, soviel mal dazu. Jetzt etwas anderes. Glaubst du, ihr seid sicher?«, hakt Kiran weiter nach.

»Nein. Mein Vater wird nicht aufgeben, bis er hat, was er will.« Mit meinen Worten steigt erneut verzweifelte Wut in mir auf und drängt alles andere in den Schatten.

Ich liege in diesem verfickten Bett wie ein jämmerlicher Idiot und er schleicht draußen herum und könnte in jeder Ecke lauern. Er könnte sie einfach mitnehmen … »Ich muss jetzt hier raus und ihn aufhalten.«

Kiran packt schneller, als ich mich wirklich aus dem Bett bewegen kann, meinen Arm und presst mich daraufhin mit einem gewaltigen Druck an beiden Schultern auf das Kissen unter mir zurück. Mit seinem Todesblick sieht er mich erbarmungslos an. »Vergiss das mal ganz schnell, Kumpel. Du bleibst hier liegen, bis keine Gefahr mehr besteht, dass du nach drei Schritte umkippst wie ein nasser Sack. Setz mal ein bisschen Gehirn ein, du Vollidiot. Wie willst du denn bitte in deinem Zustand jemanden verteidigen?! Du kannst ja nicht mal richtig atmen. Außerdem hätte dein kranker Vater Finy doch die letzten Monate schon holen können, wenn er sie unbedingt will. Dass er genau jetzt hier auftaucht ist unwahrscheinlich. Also halten wir erstmal den Ball ein bisschen flach, bevor wir irgendwas machen. Erst denken, dann irgendwem die Zähne ausschlagen. Kann ich dich dann wieder loslassen oder muss ich dich zurück ins Koma katapultieren, damit du keine Scheiße machst und dich ausruhst?«

Genervt atme ich aus und gebe nach. Im Moment habe ich sowieso keine andere Möglichkeit. Er würde mir ohne zu zögern die Lichter ausknipsen, wenn ich versuche, an meinem Vorhaben festzuhalten. Wie tief kann man eigentlich sinken?!

»Kannst du. Ich bleibe liegen«, zische ich durch zusammengebissene Zähne, auch wenn mich das richtig anpisst.

»Na, siehst du, so gefällt mir das doch.« Sein Griff lockert sich, dann streift er mein Oberteil zurecht und setzt sich wieder, als wäre nichts gewesen, auf den Stuhl.

»Hast du Hinweise, die auf deinen Vater schließen?«, fragt er dann noch und zündet sich verbotenerweise eine Kippe an, die er mir gibt, damit auch ich ziehen kann und nimmt sie wieder selbst.

»Der Wichser war auf dem Ball und hat mich mit Finya gesehen. Er meinte, er wird sich ihr Licht holen, weil er das gesamte Licht auslöschen will. Also ja … Eigentlich habe ich auch damit gerechnet, dass er es versuchen wird. Ich dachte nur, ich hätte genug Zeit, Finya alles zu erklären. Sie vorzubereiten. Was sie bisher weiß, ist nur ein Bruchteil von dem, was ich dir erzählt habe. Sie hat also keine Ahnung, wozu er fähig ist. Im Endeffekt kennt sie mich ja nicht mal wirklich ... Ist in den Monaten, in denen ich hier herumlag, nichts passiert?«

»Mir ist nichts aufgefallen und den anderen auch nicht. Er war definitiv nicht hier.«

»Was will er denn dann, verdammt?! Das passt nicht zu ihm. Warum greift er uns an und hat die Möglichkeit Fey mitzunehmen, macht es aber nicht? Das ergibt keinen Sinn.«

»Vielleicht war er es gar nicht und es war einfach ein beschissener Zufall?! Auch wenn ich daran nicht wirklich glaube«, überlegt Kiran laut.

»Ehrlich?! Diese Kreaturen sind seine Marionetten. Welchen Grund hätten sie, uns im Schutzgebiet von Bulmetter aufzusuchen und mich abzustechen? Sie wollten Fey. Außerdem haben mein Vater und der Rektor eine Übereinkunft, was die Viecher in Bulmetters Reich betrifft. Und der Pfahl war mit Gift getränkt.«

»Was? Welches Gift?«

»Tronsalkaut.«

»Das ist nicht dein Ernst … Ich dachte, das Zeug gibt es nicht mehr. Die Naturgeister hatten es doch zerstört, weil es die Magie vernichtet.«

»Anscheinend hatte er noch was davon.«

Kiran reibt sich übers Kinn und fährt sich daraufhin durch die Haare. »Okay, du hast mich überzeugt. Dein Vater ist das abgefuckteste Arschloch aller Zeiten, und ich dachte schon meine Mum wäre gestört ...«

»Deine Mum ist gestört.«

»Auch wieder wahr. Egal, was willst du jetzt machen?«

»Keine Ahnung. Ich denke, herausfinden was er plant, damit ich Fey schützen kann. Und ich muss mehr über Avralone wissen, damit ich ihr irgendwas beibringen kann. Bisher weiß ich auch nur das, was in dem Buch meiner Mum steht und ehrlich gesagt hilft mir das einen Scheiß.«

»Dann fangen wir da an. Du allerdings wirst erstmal pennen, so wie du aussiehst. Ich werde solange versuchen, etwas herauszubekommen und wenn ich was finde, gebe ich dir Bescheid. Wenn nicht, lassen wir uns was einfallen.« Kiran steht auf und verlässt schneller, als ich schauen kann, mein Zimmer.

Als hätte er es gewusst, bin ich mit einem Schlag unglaublich müde. Meine Lider sind so schwer, dass ich kaum noch die Augen offenhalten kann, weswegen ich einfach an nichts mehr denke und mich vom Schlaf übermannen lasse.
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Zwei Tage ist es her, seit Zayn aufgewacht ist. Gestern ging es ihm furchtbar schlecht und er hat die meiste Zeit geschlafen. Ich wollte die Nacht über bei ihm bleiben, aber Mimi meinte, als sie ihn ebenfalls besuchen wollte, auch ich bräuchte mal ein Bett und er wäre in guten Händen. Also bin ich in mein Zimmer, um ihren Rat zu befolgen. Geschlafen habe dennoch nicht viel. Irgendwie wütet in mir eine innere Unruhe, die ich nicht beschreiben kann. Vielleicht mache ich mir aber auch nur zu viele Gedanken.

Weil Zayn zum Frühstücken noch nicht in den Speisesaal darf, bin ich zu seiner Küchenfee und habe sie gebeten, für ihn etwas Gutes zu zaubern. Sie hat zugestimmt und mir gesagt, ich soll nach meinem eigenen Frühstück zu ihr kommen und es mitnehmen. Nachdem ich mich bedankt habe, bin ich zu unserem Stammtisch. Meine beste Freundin hat sich kurz danach zu mir gesetzt.

»Gehst du wieder zum Unterricht, jetzt wo Zayn wach ist?«, fragt sie mich, während ich an meinem heißen Kaffee schlürfe.

»Ich muss.«

»Etwas Ablenkung wird dir bestimmt guttun. Mir hat es geholfen.«

Eigentlich will ich mich gar nicht ablenken, aber sie hat wohl recht, deshalb stimme ich ihr zu. Sie lächelt. Es ist ein echtes Lächeln, was mich wirklich freut. Denn Mimi hat zwar in den letzten Monaten immer wieder gelächelt, als ich sie gesehen habe, doch hatte es ihre Augen nicht erreicht. Jetzt strahlt sie wieder wie eh und je.

»Geht es dir denn gut?«, will ich wissen, nur um mich zu überzeugen und weil ich mich noch immer schlecht fühle.

»Ja, mir geht es gut. Zayn ist wieder zurück und somit gibt es keinen Grund mehr, traurig zu sein.«

Ich bin mir nicht ganz sicher, ob sie mit dem traurig sein nur sich meint oder auch mich.

»Mimi, es tut mir unendlich leid, dass ich so eine schlechte Freundin war. Ich fühle mich so mies, weil ich dir keine Stütze sein konnte. Verzeih mir, bitte«, bricht meine Entschuldigung mit einem Mal aus mir heraus.

»Hey, schau mich jetzt nicht an, als hättest du jemanden umgebracht. Es ist völlig verständlich, wie du dich verhalten hast. Es ging dir schlecht und ich bin die Letzte die dich verurteilt, weil du niemanden wahrgenommen hast. Wenn ich mir auch nur vorstelle, Joel würde in einem Bett liegen und keiner weiß, ob er jemals wieder aufwacht, wäre ich genauso gewesen. Weißt du, jeder leidet anders. Ich habe versucht, auf meine Art damit zurechtzukommen und du auf deine. Wir waren stillschweigend füreinander da. Und nur, weil wir kaum miteinander geredet haben, heißt das noch lange nicht, dass sich einer von uns schlecht fühlen muss. Immerhin war ich mindestens genauso wenig an deiner Seite, aber ich konnte es eben nicht mitansehen … So, und jetzt nimm deine Entschuldigung zurück und lächle mich endlich wieder an.« Mimi zieht erwartungsvoll beide Augenbrauen nach oben, was mich augenblicklich zum Lachen bringt. Sie ist wahrhaftig die beste Freundin, die man sich wünschen kann.

»Danke, du bist die Beste. Meine Entschuldigung nehme ich aber trotzdem nicht zurück.«

»Das weiß ich doch, dann haben wir das ja geklärt«, gibt sie zurück und strahlt mich glücklich an. »Ach ja … bevor ich es vergesse, morgen beginnt der Unterricht später«, verkündet sie daraufhin und tippt grinsend und viel zu schnell mit den Fingern auf dem Tisch herum. Sie wirkt plötzlich nervös.

Okay … warum wird sie jetzt so unruhig? Und ihre Augen glitzern auch viel zu aufgeregt …

»Spuck es schon aus«, fordere ich und muss schmunzeln. Sie sieht wirklich süß aus, wenn etwas aus ihr herauswill, sie aber versucht, sich zusammenzureißen, weil sie es eigentlich verheimlichen soll.

»Okay. Du musst mir aber schwören, dass du es für dich behältst.«

»Ich schwöre. Jetzt sag schon.« Ihr Zappeln macht mich selbst völlig verrückt.

»Die Drittsemestler veranstalten eine Willkommen-Zurück-Party für Zayn. Sie wollen ihn überraschen. Ich wollte euch eigentlich mit dem Vorwand, wir spielen Billiard, hinlocken. Deswegen darfst du ihm nichts sagen und selbst musst du so tun, als hättest du keinen blassen Schimmer. Seid um halb sieben einfach in der Höhle«, flüstert Mimi mir zu, sodass es die anderen Schüler um uns herum nicht mitbekommen.

Eine Party?! Ich bin mir nicht sicher, ob es nicht ein wenig zu früh zum Feiern ist. Aber gut. Wenn es Zayn zu viel wird, bin ich überzeugt, er verschwindet genauso schnell, wie er dort war. Irgendwie freut es mich aber auch für ihn. Anscheinend haben die anderen Zayn ebenfalls vermisst. Anders als ich, aber sie haben es offensichtlich. Vielleicht war ich nicht fair mit meinen Gedanken ihnen gegenüber. Toll, jetzt habe ich wieder ein schlechtes Gewissen …

»Ich sage nichts, versprochen«, gebe ich zurück und lächle. Meine beste Freundin klatscht freudig in die Hände, was mich erneut zum Lachen bringt.

Die restliche Zeit, in der wir zusammen frühstücken, erzählt sie mir noch von ihrer Prüfung und wie aufgeregt sie war. Sie musste mehrere Disziplinen im Sehen bestehen. Dafür hatte sie eine begrenzte Zeit und musste versuchen, durch Schutzblockaden zu gelangen, die unsere Lehrer innerlich aufgebaut haben. Sie erzählt auch etwas von Angriffen vorhersehen, ehrlich gesagt verstehe ich teilweise nur die Hälfte. Mit dem Sehen habe ich mich bisher nur im Unterricht beschäftigt und da wurde eigentlich auch nichts über das Anwenden dieser Kraft gelehrt. Allerdings hat Mimi von Zac die Bestnote erhalten und somit war letztendlich, wie sie sagt, ihre ganze Aufregung umsonst. Ich freue mich unglaublich für sie, denn sie hat es verdient, allein weil sie ist, wie sie ist.

»Wegen heute Abend ist soweit alles klar, oder?!« Mimi steht auf und nimmt ihr Tablett hoch.

»Ja, ich weiß über alles Bescheid und verliere kein Wort darüber.« Mit dem Finger mache ich eine Geste, als würde ich meinen Mund versiegeln.

»Perfekt! Dann sehen wir uns heute Abend. Ich muss los, Joel wartet auf mich und ich muss nachsehen, ob die Drittsemestler die Dekoration ordentlich angebracht haben. Bis dann.« Tänzelnd, wie ich es schon lange nicht mehr gesehen habe, bringt sie ihr Geschirr weg und verlässt den Speisesaal.

Auch ich räume meine leere Tasse weg und mache mich mit einem Tablett von Zayns Küchenfee, das sie mir am Buffet reicht, auf den Weg zu ihm. Mit zügigen Schritten durchquere ich die zahlreichen Gänge, bis ich im Krankenflügel ankomme. Er ist wie immer leer. Kaum jemand hält sich in diesem Teil der Schule auf. Mit einer Hand das Tablett jonglierend will ich gerade Zayns Tür öffnen, da spricht mich plötzlich jemand hinter mir an.

»Finya?«

Ich drehe mich um. Co steht an einem der Fenster. Was will sie denn bitte? Abwartend sehe ich sie an, sage nichts und nehme das Tablett wieder in beide Hände.

»Hast du eine Minute für mich?«, fragt sie ruhig und spielt mit einem ihrer geflochtenen roten Zöpfe.

Es wäre unhöflich, ihr nicht zu antworten, weswegen ich mich dazu überwinde, obwohl ich eigentlich nicht wirklich mit ihr reden will. »Um was geht es?«

»Also … Ich weiß, wir beide sind nicht gerade die besten Freunde«, beginnt sie.

Nicht gerade beste Freunde? Dass ich nicht lache. »Nein. Wir sind weniger als das«, unterbreche ich sie, bevor sie weitereden kann.

Sie senkt den Blick. »Ja, oder so. Wie auch immer ... Ich wollte dich trotzdem etwas fragen«, gibt sie daraufhin kleinlaut zurück.

»Okay, frag mich.« Führt sie irgendetwas im Schilde? Ich kann es nicht lassen, mich unauffällig umzusehen, finde aber außer ihr niemanden.

»Ich würde gern Zayn besuchen. Aber ich wollte nicht einfach bei ihm hereinplatzen, ohne, dass du Bescheid weißt. Wäre es okay für dich?«

Wie bitte?! Überrascht ziehe ich die Augenbrauen hoch. Fragt sich mich gerade wirklich um meine Erlaubnis? Comelia, die so von sich selbst überzeugte, zickige und psychopathische Ex meines Freundes bittet mich tatsächlich, zu Zayn gehen zu dürfen …

Kurzzeitig bin ich sprachlos und sehe sie einfach nur an. Mustere ihr Gesicht, weil ich nicht wirklich glaube, dass das alles ist. Allerdings könnte ich schwören, in ihren Augen glitzern Tränen. Irgendwie tut sie mir auf einmal leid.

»Er bedeutet mir viel, Finya. Lass mich bitte zu ihm. Du musst mir nicht verzeihen, was ich dir angetan habe und ich verstehe, wenn du mich hasst … nur … An meinen Gefühlen für Zayn wird das nichts ändern. Ich verspreche dir, ich will nicht über ihn herfallen und werde mich nicht an ihn ranmachen. Ich kann auch die Tür offenlassen oder in der Tür stehen bleiben. Mir ist das egal. Ich möchte nur wissen, ob es ihm gut geht. Das war´s, dann werde ich wieder abhauen und euch in Ruhe lassen. Immerhin ist mir mittlerweile klar, dass ich gegen das, was euch beide verbindet, keine Chance habe. Es ist okay für mich«, erklärt sie mir völlig aufgelöst und beinahe flehend.

Wow … Ist er ihr tatsächlich so wichtig? Eigentlich dachte ich immer, sie will ihn nur wegen seinem Ansehen oder dem Sex … Anscheinend habe ich mich da getäuscht. Sie klingt wirklich aufrichtig. Ich kann ihr nicht verbieten, Zayn zu sehen. Das will ich auch nicht. Ich mag sie zwar nicht und diese Tatsache wird sich nie ändern, doch leiden muss sie deswegen auch nicht. Ich bin kein Unmensch.

Noch etwas überrumpelt und sprachlos nicke ich nur leicht und presse ein leises »Okay« heraus.

»Oh, Finya, ich danke dir.« Co umarmt mich plötzlich, was mich gar völlig aus dem Konzept bringt. Es dauert nur wenige Sekunden, dann löst sie sich auch schon wieder von mir, lässt mich links liegen, geht weiter und klopft an Zayns Tür. Er knurrt ein »Ja« und schon verschwindet sie in seinem Zimmer. Obwohl es nicht mir gegolten hat, verursacht mir seine Stimme ein Flattern im Magen.

Ich würde unheimlich gern wissen, über was die beiden reden ... Nein, das gehört sich nicht. Ich kann nicht einfach an der Tür lauschen. Bei meinem Glück kommt sie raus, wenn ich gerade mit dem Ohr am Holz lehne. Das kann ich niemals plausibel erklären.

Schnell stelle ich das Tablett auf einem der Fensterbretter ab und laufe einfach nochmal den Gang zurück. Nur ein paar Minuten, nachdem ich die Treppe erreicht habe und umkehre, kommt mir Co auch schon wieder entgegen. Ignorant wie immer. Sie würdigt mich keines Blickes und stolziert einfach an mir vorbei. Ich hingegen kann es nicht lassen, sie prüfend zu mustern. Nach irgendwelchen Anzeichen zu suchen, dass sie mich angelogen und sich doch an Zayn rangemacht hat. Es ist wirklich nicht so, dass ich ihm nicht vertraue, doch die Stimme in meinem Kopf ist skeptisch. Zumindest solange, bis ich nichts an Co finde, was darauf schließen lässt, er könnte sie angefasst haben. Erst dann gibt die Stimme Ruhe und ich gehe zurück in den Gang, in dem sich sein Zimmer befindet.

»Sie müssen sich schonen, Mr. Dark. Wie oft denn noch? Sie lagen vor ein paar Tagen noch reglos in diesem Bett und jetzt wollen Sie herumspringen wie ein junger Elf. Das geht so nicht!«, höre ich Kalaina mit Zayn durch die geschlossene Tür schimpfen.

»Es geht mir gut. Jetzt geh mir nicht die ganze Zeit auf die Nerven«, knurrt Zayn zurück. Das ist ja jemand richtig gut drauf …

»Geht es Ihnen nicht. Sie sind voll mit Raktuskraut. Deswegen spüren Sie nichts. Ihre Wunde heilt nur langsam«, protestiert sie lautstark.

Ich muss Zayn nicht sehen, um zu wissen, dass er sich gerade wirklich zusammenreißt. Kalaina hat den wohl schlimmsten Patienten aller Zeiten.

»Du wiederholst dich«, kommt es trocken von Zayn.

»Ja, weil es nicht in Ihren Kopf will.«

»Kalaina, ich bin verflucht nochmal unsterblich.«

»Und Sie sind verletzt.«

»Und trotzdem bin ich unsterblich«, widerspricht er natürlich.

Die beiden verhalten sich wie Kinder ... Ich sollte eingreifen. Mit meiner freien Hand öffne ich die Tür und trete ein, während ich so tue, als hätte ich gar nichts mitbekommen.

»Guten Morgen«, flöte ich den Streithähnen zu und stelle das Essen auf einem der Schränke ab.

»Na, zum Glück bist du da!«, kommt es von beiden gleichzeitig. Wobei mich Kalaina siezt und Zayn es sich nicht nehmen lässt, mich mit seinen Augen fast auszuziehen. Beide sehen sich verwundert über ihre gleiche Aussage an.

»Fey, würdest du dieser Verrückten bitte sagen, dass es mir gut geht. Ich muss hier raus, sonst dreh ich echt ab«, knurrt Zayn mich jetzt an. Er ist richtig schlecht gelaunt. Seine Augen funkeln bedrohlich.

»Nein, Finya. Sehen Sie ihn an. Er braucht Ruhe. Machen Sie es ihm bitte klar. Er ist sturer als ein Troll«, funkt Kalaina gleich dazwischen.

Super. Jetzt bin ich die Blöde. Lass dir was einfallen.

»Also ich würde sagen, wir essen erstmal etwas und dann können wir ja einfach schauen, wie es dir geht«, versuche ich einen vernünftigen Vorschlag zu machen.

»Boah … Schön, okay, aber nur, wenn ich dann endlich meine Ruhe von ihr habe«, gibt Zayn zurück und nickt abfällig und mit mahlendem Kiefer in Kalainas Richtung.

Sie hingegen rollt mit den Augen. Allerdings stimmt sie nach kurzem Überlegen zu und lässt uns mit den Worten »Ich werde in einer Stunde nach Ihnen sehen, Mr. Dark« allein.

Ich nehme das Tablett wieder und gehe damit zu dem runden Tisch, der rechts neben dem Bett steht. Dort stelle ich es ab. Mein Blick wandert zu Zayn. Er sieht besser aus als gestern, dennoch ist er nicht ganz gesund, auch wenn er es sich gern einreden will. Bevor ich weiter über seinen Zustand nachdenken kann oder wie ich ihn überzeuge, sich wenigstens heute noch auszuruhen, zieht er mich zu sich und bleibt mit seinem Gesicht nur wenige Millimeter von meinem entfernt.

»Ich habe dich vermisst, Kätzchen«, flüstert er mir zu, dann legt er seine Lippen auf meine. Mit seiner Hand fährt er zu meinem Hinterkopf und drückt mich an sich. Sein Kuss wird intensiver, seine Zunge umkreist meine. Mir wird schlagartig heiß und sofort beginnt alles in mir sehnsuchtsvoll zu ziehen. Eine Badewanne voller Schokolade ist nichts im Vergleich zu der Verführung, die in seiner Stimme liegt und dem Kuss, den er viel zu schnell beendet.

»Ich war doch nur eine Nacht weg«, erinnere ich ihn schwach.

»Das war viel zu lang.« Er dreht sich mit mir um. Meine Oberschenkel berühren die Bettkante.

»Zayn, stopp. Du musst was essen«, hindere ich ihn daran, mich auf die Matratze zu drücken.

»Ich will aber dich«, antwortet er bestimmt und befeuchtet seine Lippen.

Mein Puls schnellt in die Höhe. Eine Sekunde will ich mich meinem Verlangen hingeben und mich von seinem begierigen Glitzern in den Augen einwickeln lassen, aber da fällt mir ein, dass er sich ausruhen muss. Erst gestern war er noch völlig fertig. Du gibst jetzt nicht nach und riskierst, dass es ihm wieder schlechter geht, Finya!

Obwohl es mich wirklich eine große Überwindung kostet, verwerfe ich die Gedanken, was wir alles anstellen könnten, wenn ich nachgebe, husche unter seinem Arm hindurch und zur Seite weg.

»Hmm …Kätzchen. Willst du spielen oder warum versuchst du, wegzulaufen?« Seine tiefen Worte klingen wie eine Warnung, die mir eine Gänsehaut verschaffen. Ich bringe noch ein wenig mehr Abstand zwischen uns, um in sicherer Entfernung stehenbleiben zu können. Langsam und mit einem heimtückischen, leichten Lächeln auf den Lippen dreht er sich zu mir. Hektisch fängt mein Herz an zu schlagen. Ganz genau kann ich ihm ansehen, was in seinem Kopf gerade los ist. Allein sein feuriger Blick verrät ihn. Ich beiße mir auf die Unterlippe und zwinge mich, Augenkontakt zu halten. Er legt den Kopf schief.

Himmel, kann er aufhören, mich so anzuschauen?! Ich schlucke. Er ist so … Schluss damit. Bleib stark!

»Nein, Zayn. Denk nicht mal dran. Du wirst dich jetzt dahinsetzen und etwas essen. Ansonsten wirst du das hier nämlich nie wieder anfassen dürfen.« Triumphierend lächelnd zeige ich auf den freien Stuhl und danach an mir herunter. Jetzt kann er schlecht etwas machen, denn er wird nicht auf mich verzichten wollen.

»Glaubst du das wirklich, kleine Fey?« Seine Iriden flimmernd noch dunkler. »Ich denke nämlich, diese Entscheidungsgewalt liegt nicht in deiner Macht.«

Mir wird noch heißer. Scheiße, das war eine wirklich bescheuerte Idee. Ich habe seinen Jagdinstinkt geweckt … aber irgendwie gefällt mir diese Diskussion. Er ist so sexy, wenn er etwas will … vielleicht sollte ich doch …

»Willst du wetten?«, gebe ich mit zuckersüßer Stimme mutig zurück und versuche weiterhin, seinem Blick standzuhalten. Was definitiv schwerer ist als gedacht, denn meine Synapsen drehen dabei fast durch. Ich will ihn.

Wieder kommt er langsam zu mir. Ich bleibe wie angewurzelt einfach stehen. Wie vorhin legt er seine Hand in mein Genick. Seine Finger üben einen Druck aus, der mich auf ihn zugehen lässt und mich zwingt, ihn anzusehen. Fast berühre ich seine Lippen. Augenblicklich pulsiert wilde Lust durch mich. Meine Mitte zieht verräterisch.

»Willst du denn wetten?«, fragt er mit rauchiger Stimme. Mein Armhärchen stellen sich auf und mich durchzuckt ein Schaudern, während er mit dem Zeigefinger seiner freien Hand über meinen Kieferknochen fährt und weiter über meine Halsschlagader, die mein Blut viel zu schnell pumpt.

»Ich will, dass du etwas isst«, entgegne ich gepresst.

»Und ich will dich. Was machen wir jetzt?«

Mist, wenn er so weitermacht, war´s das mit meinem Widerstand.

»Mach es mir bitte nicht so schwer«, versuche ich mit letzter Kraft, nur einmal meinen Willen durchzusetzen.

Er grinst nur verrucht, beugt sich zu mir herunter und verschließt meinen Mund mit seinem. Der letzte Rest meines Widerstandes ist dahin. Ich halte mich an seinem T-Shirt fest und ziehe ihn näher an mich. Gierig beginnt er mich zu küssen. Seine Zunge findet meine, dann zieht er meine Unterlippe zwischen seine Zähne und beißt kurz und fest zu, was mich leise zum Stöhnen bringt.

»Du bist so verdammt heiß, Fey.« Bestimmt drückt er mich rückwärts, bis mein Rücken gegen die Wand kracht. Mir bleibt einen Moment die Luft weg. Meine Finger wandern zu seiner Jeans. Ich will seinen Knopf öffnen, ihm diese störende Hose ausziehen, doch er hält plötzlich meine Handgelenke fest und hindert mich daran, während er sich an meinem Gesicht vorbei zu meinem Ohr lehnt.

»Verloren«, summt er flüsternd, lacht auf und wendet sich einfach von mir ab, um sich seinem Frühstück zu widmen. Er setzt sich tatsächlich einfach an den Tisch und beginnt genüsslich, die Früchte zu essen. Mein Unterleib zieht sich zusammen. Frustriert stoße ich die Luft aus. Das ist doch jetzt nicht sein Ernst?!

»Was wird das?«, frage ich irritiert.

»Nach was sieht es denn aus? Ich esse, das wolltest du doch, Kätzchen«, gibt er schulterzuckend und grinsend zurück.

Ich könnte ihn … Argh … Mir entweicht ein Schnauben. Ich kann es nicht unterdrücken.

»Was ist? Passt dir das nicht?«, fragt er unschuldig und trinkt von dem Kaffee.

Wahnsinn … Er will hier offensichtlich spielen. Ich kann es ihm sofort ansehen. Aber so nicht. Nein. Ich werde mich von ihm jetzt nicht aus der Bahn werfen lassen.

»Nein. Also doch«, antworte ich etwas schroff.

Klappt ja super.

»Was denn jetzt, Fey? Soll ich essen oder soll ich dich ficken? Du musst dich mal entscheiden«, schleudert er mir ungeniert entgegen.

Was?! Völlig überfordert von seiner Direktheit und seinem Blick starre ich ihn an. Unglaublich. Wie kann eine so unverschämte Frage denn so erotisch klingen …?

»Fick … Essen. Du sollst essen«, stammle ich und schaue einfach weg. Muss aber gleich wieder zu ihm sehen. Oh man.

Zayn lacht amüsiert, lehnt sich auf dem Stuhl zurück und isst in aller Seelenruhe weiter. Kopfschüttelnd über mich selbst versuche ich währenddessen, meinen Hormonhaushalt wieder unter Kontrolle zu bringen. Das werde ich nur mit ziemlicher Sicherheit erst schaffen, wenn ich mich entweder auf etwas anderes als sein unverschämt heißes Lächeln konzentriere oder er mit dem weitermacht, was er vor fünf Minuten begonnen hat.

Okay. Beides wird wohl nicht so schnell passieren. Dafür genießt er die Kontrolle viel zu sehr. Allein sein zufriedener Gesichtsausdruck verrät mir das. Wird es denn jemals aufhören? Will ich das überhaupt?

Ich entscheide mich dazu, mich einfach ans Fenster zu stellen und nichts mehr dazu zu sagen. Zayn isst alles auf, was ich ihm mitgebracht habe. Danach beschließt er einfach, sich selbst aus der Krankenstation zu entlassen und wieder in sein Zimmer umzuziehen.

Nachdem er der Heilerin sein Vorhaben mitgeteilt und sie solange getobt hat, bis Kiran aufgetaucht ist, hat sie sich tatsächlich überreden lassen. Mir traut sie wohl nicht mehr, was ich allerdings verstehen kann. Schließlich hat sie Augen im Kopf und Zayn ist immerhin für alles, was er anstellt berüchtigt. Es wird also auch ihr nicht entgangen sein.

Wie sie allerdings gegen seine Ausstrahlung ankommt, ist mir ein Rätsel. Vielleicht ist diese Heilerin die einzige Frau, die immun gegen seine Anziehungskraft ist.
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Wir sitzen auf einer Bank, die sich hinter den Trainingsplätzen befindet und uns einen freien Blick auf die malerische Landschaft bietet. Eingesäumt in Weiden erstrecken sich vor uns endlose Blumenfelder. Die Ruhe um uns harmonisiert mit dem klangvollen Vogelgezwitscher und dem leisen Summen der Insekten. Das Wetter ist wieder so schön wie sonst auch immer. Seit er aufgewacht ist, hat es nicht mehr geregnet. Ich habe die warmen Sonnenstrahlen vermisst und die Welt hat Zayn wohl ebenfalls vermisst. Selbst die Blume auf meinem Schreibtisch erstrahlt wieder in ihrer vollkommenen Schönheit.

Morgen geht der Unterricht für mich los und wir beide wollen den Nachmittag ohne Verpflichtungen noch auskosten. Nachdem es Zayn besser geht, muss ich mich wieder an den Stundenplan halten, auch wenn es mir gewaltig gegen den Strich geht. Ihn stört das nicht so sehr wie mich. Als ich es ihm vorhin gesagt habe, meinte er, ganz der Mentor, das sollte auch genau so sein. Am liebsten würde ich aber einfach nur noch bei ihm sein, damit ihn mir niemand mehr wegnimmt.

Immer wieder muss ich zu ihm sehen und ihn beobachten. Meine Beine habe ich über seine gelegt, damit ich meinen Zeichenblock auf meine Oberschenkel ablegen kann.

Zayns Atmung ist gleichmäßig und ruhig, während er sein Gesicht in die Sonne hält und aussieht, als würde er dadurch Energie tanken. Mit entspannten Gesichtszügen und geschlossenen Augen. Gleichmäßig und vermutlich unbewusst streichelt er mein Schienbein. Er sieht glücklich aus. Ich liebe es, wenn er so ist.

Gedankenverloren lasse ich die graue Spitze meines Stiftes über das weiße Papier wandern. Mal stärker, mal schwächer. Leichte Schattierungen entstehen, als ich mit meinem Mittelfinger über die Striche streiche, bis ein Bild von Zayns Silhouette entsteht. Und dass, obwohl ich mir sicher bin, nicht ansatzweise seine Schönheit jemals einfangen zu können.

»Wann hast du eigentlich Geburtstag?«, fragt er mich plötzlich aus heiterem Himmel. Ich schaue auf.

Darüber habe ich gar nicht mehr nachgedacht. Ich weiß ja nicht mal, welches Datum wir heute haben und ob es in dieser Welt überhaupt eine Art Kalender gibt. Habe ich schon mal einen gesehen? Nicht, dass ich wüsste. Dabei bin ich hier sicherlich schon … ja, wie lange eigentlich? Die Tage vergehen einfach und Jahreszeiten scheint es nicht zu geben. Irgendwie ist immer Sommer.

»Am dreizehnten November«, antworte ich kurzerhand.

Zayn sieht nach oben, dann zu mir. »Also in vierundvierzig Tagen.«

»Wenn du das sagst. Ich habe keine Ahnung. Wann hast du?«

»Heute.«

Wie bitte?! Ich glaube, ich spinne! Das muss ein Scherz sein. Nein. Er macht nie Scherze. Gott … Sein Geburtstag wurde noch nie gefeiert und ich war so blöd und habe ihn nie danach gefragt. Ich bin eine ganz, ganz schlechte Freundin.

»Warum hast du nichts gesagt? Ich habe gar kein Geschenk für dich«, gebe ich bedrückt und verärgert über mich selbst zurück.

»Er ist unbedeutend und Geschenke brauche ich nicht.«

»Ist es nicht. Es ist dein Tag«, widerspreche ich und fühle mich noch dümmer, weil ich ihm nicht mal gratuliere, sondern lieber anfange zu diskutieren. Schnell nehme ich meine Beine von seinem Schoß, lege meine Zeichensachen weg und krabble stattdessen zu ihm, um mich rittlings auf ihn zu setzen.

»Alles Gute zum Geburtstag.« Ich hauche ihm einen Kuss auf den Mund, dann küsse ich ihn, mit all der Liebe, die ich für ihn empfinde. Seine Lippen schicken sofort wieder Blitze durch meinen Körper.

»Mhmm … wenn ich es mir recht überlege, will ich vielleicht doch ein Geschenk«, schnurrt er dunkel, legt seine Hände auf meinen Hintern und zieht mich näher an sich. Mein Rock rutscht hoch. Durch seine Jeans spüre ich deutlich seine Erektion. Ich halte die Luft an, will mich fast schon auf ihm bewegen. Seit heute Morgen stehe ich bereits unter Strom und er weiß es ganz genau.

Meine Augen haften an seinen. Die Temperatur scheint auf einmal um mehrere Grad nach oben geschossen zu sein. Zayn lehnt sich zurück und zieht mit seinem Zeigefinger Kreise auf meinen freigelegten Oberschenkel. Seine streichelnde Berührung jagt Lustwellen in meine Mitte, immer heftiger, je weiter er nach oben gleitet. Meine Hände auf seinen Schultern verkrampfen sich in seinem schwarzen Oberteil. Ich kann kaum mehr klar denken, will mich zu ihm vorbeugen und ihn küssen, aber er hält mich davon ab, indem er seine Hand hebt und mich mit seinen Fingerspritzen auf meinem Dekolleté zurückdrückt.

»Nicht so ungeduldig, kleine Fey. Ich will das genießen«, raunt er rauchig und fährt über den Stoff über meiner Brust. Augenblicklich stört mich meine und seine Kleidung. Sie ist sowas von überflüssig. Ich will seine Haut auf meiner spüren. Ihn spüren.

Mein Becken drängt sich ihm automatisch entgegen, ohne dass ich etwas dagegen tun kann. Dunkel verspielt wandern seine hellen Augen über mich und bleiben wieder an meinen hängen.

»Willst du mich?«, fragt er leise und so ruhig, dass ich sofort explodieren könnte. Dabei fährt er am Bund meines Rockes entlang.

Mit zusammengebissenen Zähnen nicke ich.

Seine Augenbraue zuckt nach oben. »Ich habe nichts gehört.«

»Ja. Ja, ich will dich«, kommt meine Antwort einfach über meine Lippen. Nachdenklich neigt er den Kopf ein wenig zur anderen Seite. Ich kann ihm fast jede versaute Fantasie, die er gerade durchgeht, ansehen. Mein Schritt glüht und ich schaffe es fast nicht mehr, an etwas anderes zu denken, als an das Verlangen, dort von ihm berührt zu werden.

»Sag mir, was du von mir willst.« Seine linke Hand greift nach einer meiner Haarsträhnen und spielt damit.

Warum macht er das immer? Er weiß ganz genau, ich kann es nicht laut aussprechen. Das ist einfach … man, ich kann es nicht. Warum kann ich es ihm nicht einfach sagen? Macht er schließlich auch … Meine Güte. Wie er mich ansieht …

»Dich. Habe ich doch gesagt«, antworte ich viel zu zurückhaltend. Ruckartig richtet er sich auf. Erschrocken japsend kralle ich mich fester an ihn. Er drückt seine Hand in die Mitte meines Rückens, damit ich ihm noch näherkomme und hält direkt vor meinem Gesicht inne. Mir stockt der Atem.

»Ich will Details hören, kleine Fey. Sag mir, wie ich dich nehmen soll. Vertrau mir deine abgründigsten Fantasien an und ich lasse jede davon wahr werden«, haucht er an meinen Mund und beißt in meine Unterlippe. Heißkalte Wellen vermischt mit dem Schmerz seiner Zähne jagen durch mich hindurch. Würde er jetzt einfach nur seine Hand auf den Stoff meines Höschens legen, würde ich augenblicklich zerbersten. Mein ganzer Körper verspannt sich.

Gott … Er macht mich so an … nur durch seine Worte. Diese Spannung ist unerträglich.

»Du kannst alles haben. Ich kann dich auf so viele verschiedene Arten …«

Das reicht jetzt wirklich.

»Bring uns ins Spa«, unterbreche ich ihn einfach. Das hier halte ich keine Sekunde mehr länger aus.

Mit einem zufriedenen Lächeln bringt er uns an meinem Wunschort, wie auch immer ich darauf gekommen bin. Er steht direkt vor mir. Seine Hände fahren an mir herunter. »Und jetzt? Was soll ich jetzt mit dir machen?«

Ich sehe zu ihm auf und muss ein erregtes Stöhnen unterdrücken. Jede noch so kleine Berührung gepaart mit seinem Anblick macht mich ungeduldiger und steigert meine Lust nach ihm ins Unermessliche. Ich will nicht reden, ich will ihn fühlen.

»Verrate es mir«, flüstert er und packt auf einmal grob mein Kinn. Mir entweicht ein schmerzliches Zischen. Automatisch umgreife ich sein Handgelenk, während er mich auf meine Zehenspitzen zwingt. Heiße Schauer durchfluten meinen ganzen Körper. Ich fühle mich plötzlich ausgeliefert und gleichzeitig brenne ich wegen dem, was er macht und wie er ist, wie er mich anfasst und dominiert.

Mit einem wissenden, teuflischen Lächeln beugt er sich an mir vorbei und hält an meinem Ohr inne. Sein heißer Atem fühlt sich auf meiner erhitzten Haut wie Eis an.

»Soll ich dich quälend langsam an deine Grenzen treiben, bis du vergisst, wie du heißt oder dich so hart ficken, dass du mich verfluchst, während du mich anbettelst, dir mehr zu geben?«

Um Himmels Willen … Mein Puls überschlägt sich. Mein Atem stockt, ich kann einfach nicht mehr richtig Luft holen.

»Ich … Zayn, bitte«, zwinge ich irgendetwas heraus. Ich weiß nicht, was ich will, kann es ihm nicht beantworten. Er soll mir einfach alles geben, was er mir geben will, mir seine Forderungen zuflüstern und alles mit mir tun, was ihm einfällt.

»Immer so unterwürfig, Kätzchen …«, haucht er, lässt mich los und geht einen Schritt zurück. Leicht schwankend komme ich wieder auf meinen Füßen zum Stehen.

»Zieh dich aus.«

Ohne Zögern ziehe ich mir mein T-Shirt über den Kopf, werfe es zur Seite und greife zum Verschluss meines BHs.

»Warte.«

Ich verharre und schaue ihn fragend an. Er wendet sich einfach ab und lässt mich stehen, geht zum Whirlpool und zieht sich dabei sein Longsleeve aus, genauso wie seine Jeans, Shorts und Schuhe. Jeder Muskel unter seinem mit schwarzer Farbe verzierten Rücken bewegt sich, als er ins Wasser steigt. Dort setzt er sich so, dass er mich genau im Blick hat und legt seine Arme ausgebreitet auf den Beckenrand. Er sieht aus wie ein Gott …

»Mach weiter. Langsam und zuerst deinen Rock«, befiehlt er mir und sieht mich abwartend an. Mit zittrigen Fingern hake ich meine Daumen in die Gürtelschlaufen meines Jeansrocks und lasse ihn langsam an mir herabgleiten. Er beobachtet, mit dunklen Flammen in seiner hellblauen Iris, jede meiner Bewegungen, während ich meine Unterwäsche ebenfalls ausziehe, bis ich splitternackt vor ihm stehe. Stumm und nur mit einer Handbewegung fordert er mich auf, zu ihm zu kommen. Vor unerfüllter Lust noch mehr zitternd, gehe auf ihn zu. Ich fühle mich unter seinem glühenden Blick so verdorben, dass es mit Sicherheit verboten ist. Aber genau das macht es zu dem, was es ist. Aufregend.

Am Whirlpool angekommen steige ich vorsichtig in das warme Wasser. Bevor ich wirklich richtig stehe, greift Zayn meine Handgelenke und zieht mich auf sich.

»Ich habe für dich entschieden, Kätzchen.«

Was hat er entschieden? Ich will ihn fragen, kann aber nicht, denn er packt fest meine Hüften und sieht mir direkt in die Augen.

»Ich will´s hart.«

Mit einem Stoß dringt er so schnell und tief in mich ein, dass ich es, bis mich der bittersüße Schmerz erfasst, gar nicht begreife. Laut stöhnend kralle ich mich in seinen Schultern fest. Er gibt mir keine Sekunde zum Nachdenken, sondern stößt sich gleich darauf knurrend in mich. Ich kann nichts anderes tun als schreien - wegen dem pulsierenden Druck seiner tiefen Stöße, wegen seiner schroffen Art, vor erregenden Schmerzen. Sein und mein Becken bewegen sich in einem harten Rhythmus. Ich bin gezwungen, mich anzupassen, zergehe innerlich. Wasser schwappt über die Kanten des Whirlpools. Zayns Stöhnen vermischt sich mit den plätschernden Geräuschen und meinem eigenen. Schlagartig werde ich von einer noch stärkeren Lust- und Schmerzwelle überrollt, die mir in jede Zelle meines Körpers schießt. Mir ist heiß und kalt. Ich bin gefangen in allem, was er will. Seinen fordernden, besitzergreifenden Küssen und seinem unnachgiebigen Griff, der so fest ist, dass ich die blauen Flecken jetzt schon spüre. Ungehalten lassen wir uns von unserem Verlangen nacheinander verschlucken. Bis ich plötzlich jemanden hinter uns quieken höre und aus meinem Rausch gerissen werde. Mein Kopf fährt herum. Mimi steht ein paar Schritte neben der Tür. Geschockt starrt sie uns an. Ach du scheiße!

»Mimi …« Ich will von Zayn herunterklettern, doch er hält mich bestimmt fest.

»Nicht aufhören«, knurrt er drohend und packt meine Hüften noch fester. »Raus«, zischt er danach gefährlich Mimi an, während ich sie noch immer geschockt ansehe und daraufhin Zayn.

Alles, was ich von meiner besten Freundin noch höre, ist ein leises »Sorry« und danach das Schließen einer Tür. Oh Himmel, sie wird auf ewig verstört deswegen sein. Ich muss mich entsch…

Zayn umgreift grob mein Kinn. »Wenn ich dich ficke, hast du dich ausschließlich auf mich zu konzentrieren.« Seine Lippen pressen sich hart auf meine und schon habe ich keine Möglichkeit mehr, über Mimi, seinen zornigen Blick oder seine Worte nachzudenken. Er nimmt nicht nur meinen Mund, sondern auch mein Gehirn in Beschlag. Das warme Wasser um uns verschwindet auf einmal. Stattdessen berühren meine nackten Füße den Fliesenbodens. In Sekundenbruchteilen werde ich herumgedreht und mit dem Oberkörper auf etwas Kaltes gedrückt. Ich stehe gebückt. Unter meiner Brust und meinem Bauch spüre ich eine glatte Oberfläche. Der Druck auf meinen Rücken verweigert mir, mich aufrichten zu können.

»Was an meinen Worten, du sollst nicht aufhören, hattest du gerade nicht verstanden?«

»Was?!«

Ein Klatschen erfüllt den Raum, dann erfasst meine linke Pobacke ein feuriges Brennen, das mir sofort Tränen in die Augen treibt. Instinktiv versuche ich wegzukommen und mich hinzustellen, als mein Gehirn verarbeitet, was gerade passiert ist. Meine Versuche sind vergebens, Zayns Griff verstärkt sich.

»Zuhören, Fey«, mahnt er mich dunkel.

»Habe ich doch«, wimmere ich erstickt. Nochmals ein Klatschen. Diesmal breitet sich ein stechendes Prickeln auf meiner anderen Pobacke aus und jagt augenblicklich meine Wirbelsäule nach oben.

»Was habe ich dir übers Widersprechen gesagt?«

Vor lauter Verwirrung kann ich nicht antworten und schon erhalte ich den nächsten schmerzhaften Hieb.

»Bitte …«, flehe ich einfach los.

»Antworte.«

»Nicht widersprechen«, keuche ich auf.

»Gut gemacht. Du verstehst es doch«, gibt er mit rauchiger Stimme zurück und streichelt behutsam über meine glühende Haut. Sein Lob und die zarte, schmerzliche Berührung schicken Lustwellen durch meinen Körper, die mich vollends überfordern.

»Und jetzt zurück zu meiner Frage, was hattest du nicht verstanden?«

»Nichts. Ich hatte es verstanden«, antworte ich stöhnend, ohne zu zögern.

»Warum hast du dann aufgehört?«

»Mimi … hat uns gesehen …«

»Das ist kein Grund, dich mir zu widersetzen.« Wieder erhöht sich der Druck auf meinen Rücken.

»Habe ich ni … « Seine Hand trifft erneut klatschend auf meinen kaum erträglich brennenden Hintern. Die entstehenden heißen Impulse bringen mich zum Schreien und Schluchzen, gleichzeitig entfacht der Schmerz ein verlangendes Ziehen in meiner Mitte. Ich will mich entschuldigen, weil ich selbst bemerke, wie ich widersprochen habe, doch bevor ich das kann, spüre ich Zayns Härte an meiner feuchten Öffnung. Mit einer Hand wickelt er meine Haare um seine Faust, bis er meinen Hinterkopf berührt, dann versenkt er sich mit einem kräftigen Stoß in mir. Ein Ziehen an meinem Ansatz. Ein Ruck erfasst mich und ich stehe aufrecht an ihn gelehnt. Spüre ihn noch intensiver in mir und schnappe nach Luft.

»Fang an, um Gnade zu betteln, Kätzchen. Vielleicht kannst du dann später noch laufen.«

»Tut mir leid … bitte … Zayn«, folge ich sofort seinem Befehl.

»Zu schwach, meine Schöne«, gibt er mit gedämpfter Stimme zurück und drückt mich wieder nach unten. Reflexartig greife ich nach der Kante. Zayn zieht sich aus mir heraus, nur um eine Sekunde später so tief in mich einzudringen, dass meine Knie nachgeben. Doch bevor ich einknicke, schiebt er mich weiter auf die Platte. Mit gleichmäßigen Stößen nimmt er mich immer härter. Jeder davon ist so intensiv, dass ich aufkeuche, schreie, stöhne, alles vermischt sich. Es tut weh, ist erregend und so berauschend, dass das Feuer in mir nur noch mehr geschürt wird. Das hier hat nichts mehr mit Sex zu tun. Es ist völlige Hingabe in einer ganz neuen Dimension … und es ist wahnsinnig gut, heiß, verdorben.

Ich habe keine Ahnung, wie oft ich komme oder ob ich es einfach durchgehend tue. Ich fühle ihn, seine dunkle Begierde, spüre die scharfe Kante des Tresens, die sich in mein Fleisch bohrt und explodiere erneut. Zayn nimmt seine Hand von meinem Rücken, hält inne und positioniert mich so, dass ich mich abstütze. Zitternd und mit viel zu schnellem Puls versuche ich, nicht wieder einzuknicken und spanne jeden meiner Muskeln an. Seine Finger streicheln an meiner Seite erst nach oben und dann nach vorn, über meine Hüfte zwischen meine Beine.

»Du fühlst dich so gut an«, knurrt er erregt, massiert unnachgiebig kreisend meine Perle und beginnt, sich erneut in mir zu bewegen.

Absolut überreizt von allem, befinde ich mich augenblicklich in einer komplett anderen Sphäre. Irgendwo zwischen Schmerz und Lust. Gefangen in seiner verführerischen Dunkelheit, als wieder alles über mir zusammenbricht. Ich höre sein Stöhnen, sein Knurren, mein Keuchen, meine lustvollen, gequälten Schreie. Da sind Empfindungen, die ich kaum greifen kann, die mich abheben lassen und mit sich reißen. Immer und immer wieder, bis auch Zayn sich fallen lässt und mir folgt, in unsere andere Welt, in der es nur ihn und mich gibt.
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Unfähig, mich zu bewegen, sitze ich an Zayn gelehnt auf dem Boden vor der Theke, auf der wir gerade noch zugange waren. Mit dem Kopf an seiner Brust. Sein Herz schlägt genauso schnell wie meines gegen meine Wange. Ein Schweißfilm überzieht seinen perfekten Körper. Meine Haare kleben an meinem Rücken. Ob ich wirklich atme, weiß ich nicht.

»Alles okay bei dir?« Zayn streift mir eine widerspenstige Strähne aus dem Gesicht.

»Glaube schon«, hauche ich, etwas anders kann ich ihm nicht sagen. Ich kann meine Verfassung gerade überhaupt nicht einschätzen. Im Moment fühle ich mich wie eine Feder im Wind. Allerdings ist meine Besinnung auch noch irgendwo in diesem Raum unterwegs und sucht mich.

»Schön, und hast du es jetzt verstanden?« Zayns Stimme nimmt einen leicht rauen Ton an, der mich gleich wieder erschaudern lässt. Alles, was er mit mir gemacht hat und warum, rauscht durch meinen Kopf.

Habe ich es verstanden? Ja, doch, das habe ich. Nur fühlt es sich viel zu gut an, was ich gerade empfinde, als dass ich ihn nicht nochmal provozieren könnte. Es gefällt mir tatsächlich viel zu sehr, wenn er mich so ungehalten begehrt, mich so nimmt, wie er es gerade getan hat …Himmel, hätte mir irgendwann jemand erzählt, dass ich mal so drauf bin … es ist sowas von verrückt.

Trotz der Gedanken über mich selbst, die mich etwas schockieren, kann ich nicht anders, als zu ihm aufzublicken und lächeln.

»Schätze schon«, nuschle ich atemlos. Zayn grinst schief und schüttelt leicht den Kopf. »Kätzchen, du machst mich fertig.«
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Das war … Fuck, war das geil. Sie ist so verdammt heiß, so intensiv, so … Wie viele Sicherungen sind mir gerade durchgebrannt?! Egal, keine Ahnung. Es waren definitiv genug … Ohhh, dieses Prickeln auf meiner Handfläche und meine Fingerabdrücke auf ihrer zarten Haut … Wie leicht ich nach ihrem Geist greifen konnte, um ihr dieses süße, hilflose Flehen zu entlocken. Es wäre so einfach gewesen ihr Li… Nein! Shit. Was denke ich denn schon wieder?! Keinen einzigen Gedanken sollte ich daran verschwenden. Ich muss die Kontrolle behalten.

Mein Blick fällt auf Feys zitternden, verschwitzen Körper. Auf die blauen Flecken an ihren Seiten und ihrer Taille. Sie sieht unglaublich schön aus. Glücklich und verdorben. Von mir.

Denn niemand außer mir, wird sie jemals berühren, wie ich sie berühre, sie sehen, wie ich sie sehe, sie ihr Eigen nennen, wie ich sie mein Eigen nenne, genau das ist sie … Fey gehört mir. Nur mir allein, und ich kann mit ihr tun und lassen, was ich will. Ich werde diese zarte Blüte des Lichts in meine dunklen Abgründe ziehen. Sie wird immer tiefer hineinstürzen, mir freiwillig ihr Leid schenken, bis ich aufhöre zu atmen. Weil sie es will und ich es brauche ... Gerade hat sie mir genau das zu verstehen gegeben, auf ihre indirekte, zurückhaltende Art.

Mein süßes Kätzchen, ich werde für dich die Worte »grenzenlose Hingabe« neu definieren. Ich will dir beim Strahlen und Erblühen zusehen, während du für mich verwelkst, ohne es überhaupt zu merken. Du bist das größte und hellste Stück meines dunklen Mosaiks …

Finya richtet sich stockend auf und holt mich aus meiner düsteren Fantasie. Auf noch wackligen Beinen und bei jedem Schritt zuckend, läuft sie in Richtung ihrer Kleidung. Meine versaute, dunkle Ader würde gern erneut Besitz von mir ergreifen, um sie mir nochmal zu nehmen, während ich ebenfalls aufstehe, meine Shorts und Jeans anziehe und sie beobachte. Mit Sicherheit spürt sie noch immer jeden meiner Stöße und jede meiner Berührungen.

Amüsiert schaue ich ihr weiter zu, wie schön sie sich quält, doch plötzlich schwankt sie. Blitzschnell bin ich bei ihr und greife unter ihren Arm, dann schiebe ich sie zur Theke. Sie legt ihre Hand auf die Platte, um sich darauf abzustützen und sieht mich daraufhin entschuldigend an. Gib mir doch nicht immer so wundervolle Gelegenheiten …

»Du hättest mich mehr anflehen sollen«, weise ich sie auf ihr Eigenverschulden hin, sehe an ihr herunter und zurück in ihr hübsches Gesicht.

Augenblicklich verengt Finya ihre Karamellaugen. Böse funkelt sie mich an. »Du bist wirklich …«, beginnt sie, beendet ihren Satz aber nicht, sondern schüttelt einfach nur den Kopf und geht erneut zu ihren Klamotten.

»Ich bin was, Fey?«

Sie antwortet nicht und hebt ihre Unterwäsche auf. Ignoriert sie mich? Mutig. Hat sie es tatsächlich nicht verstanden oder macht sie das jetzt absichtlich? Das ist wahrhaftig eine ganz schön waghalsige Aktion von ihr. Glaubt sie, ich würde nicht sofort weitermachen, wenn sie mich provoziert?

Bevor sie auch nur eines ihrer Kleidungsstücke überziehen kann, stehe ich vor ihr. Erschrocken macht sie mehrere Schritte rückwärts, was mich dazu verleitet, auf sie zuzugehen. Ihre gerade noch trotzigen Gesichtszüge werden ängstlich, wie ihre Aura auch.

»Zayn …«

Schätze, es sollte mahnend klingen, nur tut es das nicht mal im Ansatz. Das muss sie noch ein bisschen üben, auch wenn es ihr niemals etwas bringen wird.

»Hatte ich dir nicht gerade beigebracht, mir zu antworten, wenn ich dich etwas frage?«

»Hast du«, antwortet sie viel zu schnell und stößt mit ihrem Rücken gegen die Wand.

»Warum tust du es dann nicht?«, fordere ich weiter, mache die letzten Schritte zu ihr, dränge sie dabei noch mehr gegen die Wand und hebe ihr Kinn an. Sie presst ihre Lippen aufeinander und verspannt sich. Mhmm … tut da jemandem etwas weh?

»Mir ist kein Wort eingefallen«, rechtfertigt sie sich und schluckt. Nur zu gern würde ich sie packen und weitermachen, bis sie überhaupt nicht mehr stehen kann, denn sie lügt mich definitiv an. Das hebe ich mir allerdings für ein anderes Mal auf. Für die nächste Gelegenheit, dann wird es noch besser. Momentan hat sie sowieso schon damit zu tun, überhaupt aufrecht stehen zu können. Dieses Machtgefühl, vermischt mit der Genugtuung ihres Anblicks, ist unglaublich …

»Wenn das so ist, Kätzchen … dann zieh dich an. Ich will was trinken.« Mit meinem letzten Wort, streiche ich über ihre Wange, wende mich ab, nehme mein Longsleeve und ziehe es über. Zufrieden setze ich mich auf die Kante des Whirlpools.

Finya zieht sich ebenfalls an, dann fährt sie plötzlich zu mir herum und reißt die Augen auf. »Wie spät ist es?«

»Keine Ahnung. Sieben vielleicht?!« Ich zünde meine Zigarette an, die ich gerade aus meiner Schachtel genommen habe.

»Himmel …«, stöhnt sie aufgebracht, kommt zu mir, greift meine Hand und zerrt mich hinter sich her, zur Tür.

Spinnt sie jetzt?

»Was wird das?«, fordere ich eine Erklärung, laufe aber einfach mit. Sie stoppt abrupt und sieht mich völlig gehetzt an. Fuck… habe ich was beschädigt?!

»Mimi war da, weil sie uns zum Billard spielen in die Höhle einladen wollte«, sagt sie eindringlich, als wäre das der wichtigste Termin überhaupt. Meine Augenbraue zuckt nach oben. Ihr Verhalten ist definitiv nicht normal.

»Und deswegen drehst du jetzt durch?! Wegen Billard?«

»Nein, doch nicht deswegen. Die Drittsemestler haben eine Party für dich geplant. Das mit dem Billard sollte nur ein Vorwand sein, damit du davon nichts mitbekommst und überrascht bist«, klärt sie mich endlich auf.

Eine Party für mich … Gnade demjenigen, der ihnen meinen Geburtstag gesteckt hat, jeder Naturgeist, der existiert.

»Aha«, gebe ich genervt zurück. »Fey, Überraschungen sind etwas, das ich nicht leiden kann und jetzt ist es sowieso keine mehr. Du hast es mir gerade gesagt.«

Kurz schließt sie die Augen und schüttelt kaum merklich den Kopf. Ihr Mundwinkel zuckt. Verflucht sie mich schon wieder?

»Boah, Zayn! Tu einfach so, als wärst du überrascht. Ich habe Mimi versprochen, dir nichts zu sagen! Jetzt komm mit«, meckert sie und zieht mich weiter aus dem Spa, durch den Garten, bis wir an dem Pfad ankommen, der zum Schulclub führt.

Dieses Mädchen … Sollte ich ihr sagen … »Fey.«

Erneut stoppt sie und wirft mir nochmal einen bösen Blick zu. »Ja, was ist denn?!«

Heiß …

»Eventuell funktioniert dein Kopf noch nicht ganz richtig … Willst du so zu dieser Party?«

»Ja. Wieso?«

»Naja, du siehst zwar echt scharf aus und von mir aus kannst du das gern tun, aber dir wird jeder ansehen, dass wir gerade verdammt geilen Sex hatten. Harmlos ausgedrückt.« Ich zeige an ihr herunter und weise sie auf ihre zerzausten Haare und verwischte Mascara hin.

»Mist …«, flucht sie herum und lässt meine Hand los.

Ich muss lachen. Das ist einfach zu süß.

»Hör auf, mich auszulachen und richte das mal«, fährt sie mich zickig an und kämmt mit den Fingern ihre Haare.

»Okay, komm Mal her, Kätzchen.«

Sie tritt an mich heran. Mit den Daumen wische ich die schwarze Farbe unter ihren Augen weg und versuche daraufhin, ihr Haar zu entwirren, was nicht gerade einfach ist, zumal sie wirklich sexy aussieht, so wie sie ist. Eigentlich will ich es gar nicht richten.

»Und?«, will sie erwartungsvoll das Ergebnis von mir hören, als ich meine Hände herunternehme und sie mustere.

Man sieht ihr immer noch alles an. Es liegt aber eher an ihren geröteten Wangen und ihren knalligen, geschwollenen Lippen. Mein Mund verzieht sich automatisch zu einem Grinsen.

»Toll … Du bist ein Arsch, Zayn. Wirklich. Das ist alles wegen dir«, wirft sie mir empört vor und drückt ihren Zeigefinger gegen meine Brust.

»Wie bitte?! Wegen mir?! Wenn ich mich richtig erinnere, hast du mich doch mehrmals angefleht, dich noch härter zu nehmen.« Ich lege den Kopf schief und fixiere ihre Augen mit meinen.

»Ich …« Sie schnappt nach Luft, verstummt und sieht nach unten. Ich liebe es, wie verlegen sie wird, wenn ich sie auf ihre Gelüste anspreche, weil sie sich selbst eingestehen muss, wie sehr sie darauf abfährt.

Ohne etwas auf mein Gesagtes zu erwidern, greift sie einfach erneut nach meiner Hand, nuschelt kurz darauf ein unverständliches »Wird schon gehen«, was mich noch mehr zum Schmunzeln bringt und zerrt mich weiter hinter sich her. Ihre Schmerzen hat sie offensichtlich kurzzeitig vergessen.

Vor der Höhle ist es wie ausgestorben, wahrscheinlich warten alle im Inneren. Als wir an der Tür ankommen, halte ich sie Finya auf, lasse ihr den Vortritt und folge ihr. Der Gang ist stockdunkel, was mich sofort in Alarmbereitschaft versetzt. Automatisch suche ich nach Auren, finde aber keine. Angespannt gehe ich mit ihr weiter durch den Bogen, der von einem Vorhang verdeckt wird. Ein lauter Knall ertönt, dann beginnen bunte Lichter zu tanzen. Gefühlt die ganze Schule schreit ein »Willkommen zurück«. Laute Musik beginnt zu spielen. Erschrocken zucke ich zusammen, weswegen ich nicht mal spielen muss, überrascht zu sein. Ich hasse diese beschissenen Explosionsgeräusche. Welcher Wichser hat die Auren blockiert?!

Mein Blick fällt auf Kiran, der grinsend und mit verschränkten Armen am Tresen lehnt. Meine Frage ist beantwortet. Bevor ich mich darüber aufregen kann, stürmen mehrere Leute auf mich zu und begrüßen mich. Raylan und Joel drücken mir gleich ein Getränk in die Hand und stoßen mit ihren Bechern gegen meinen. Wir kippen das Zeug einfach herunter. Alle reden auf mich ein und wollen wissen, wie es mir geht oder sagen etwas wie »schön, dass es dir gut geht« und »wir haben dich echt vermisst«. Finya lässt meine Hand los, zeigt zur Bar und geht. Ich schaue ihr nach und ignoriere die Leute um mich. Langsam und vorsichtig setzt sie sich auf einen der Barhocker.

Das ist so viel besser als diese Party hier …  Was ist überhaupt mit diesen ganzen Idioten los? Haben sie mich allen Ernstes vermisst? Ich an ihrer Stelle hätte eine Party gefeiert, weil ich weg war.

»Die freuen sich nur, weil sie einen Grund zum Feiern haben, ohne Gefahr zu laufen, eine Standpauke von Bulmetter dafür zu kassieren. Also bilde dir mal nicht zu viel ein«, kommt es plötzlich von rechts. Kiran steht neben mir und gibt mir einen neuen Drink.

»So wie du, oder?«

»Klar, wobei … ein bisschen habe ich dich und deine angepisste Art schon vermisst.« Er drückt meine Schulter und hebt seinen Becher »Auf dich. Alles Gute, mein dunkler Held.«

Ich verdrehe die Augen. »Auf mich.«

Die anderen Schüler verteilen sich nur langsam, doch nach und nach habe ich endlich wieder meine Ruhe. Nur Joel, Kiran und Raylan bleiben bei mir. Keiner verliert allerdings ein Wort darüber, was passiert ist. Zum Glück. Ich habe nämlich keinen Bock, darüber nachzudenken.

Nachdem wir noch ein paar Drinks gekippt haben, bahnen wir uns einen Weg zu Fey und Mimi. Raylan verschwindet mit irgendeiner neuen Eroberung. Während wir auf die Ladies zulaufen, beobachte ich die beiden. Sie unterhalten sich lachend miteinander. Finya sieht wirklich glücklich aus. Keine Spur mehr von der Traurigkeit, von der ich mir sicher bin, sie hat mich zu ihr zurückgebracht. Ich würde gern die Zeit anhalten, um diesen Moment ewig währen zu lassen, denn leider wird es nicht immer so sein. Nicht, solange mein Vater lebt. Mir wird erneut bewusst, dass ich ihr langsam erzählen muss, was Sache ist. Dass der Angriff kein Zufall war und wir einen Weg suchen müssen, wie sie sich, bis zu einem gewissen Punkt, selbst schützen kann … nur ist gerade nicht der richtige Augenblick dafür. Ganz der Egoist, will ich dieses Hochgefühl, das ich heute habe, einfach noch nicht hergeben. Also verstaue ich alles Schlechte, was auf uns zukommen wird, in mir und geselle mich mit meinen Kumpels zu den beiden.

Meine Schwester wendet sich mir zu. »Zayn, du bist das unmöglichste und perverseste Wesen, dass ich kenne. Und du wirst meine beste Freundin noch verderben. Ehrlich«, schimpft sie lautstark. »Das werde ich nie wieder vergessen können«, redet sie weiter, verzieht ihr Gesicht und umarmt mich stürmisch.

Mit dem ›noch verderben‹ hat sie nicht ganz recht. Nach dem Sex vorhin habe ich sie schon verdorben. Obwohl … es geht noch so viel mehr … Shit, ich bin wie ausgehungert. Nein. Ich bin ausgehungert. Ich brauche ihre Schmerzen … Nein, zuerst brauche ich Magie. Das beschissene Kraut wird sicher nicht ewig wirken. Um mich von meinem allumfassenden Drang abzulenken, mit Finya zu verschwinden, sehe ich wieder Mimi an. Mein Blick ist einfach zu Fey gewandert, ohne dass ich es gemerkt habe.

»Joel wird es dir sicher gut besorgen. Vielleicht nicht so dreckig, aber er wird es«, ziehe ich meine Stiefschwester flüsternd auf und kassiere dafür einen leichten Schlag auf den Rücken.

»Das wirst du niemals herausfinden … Aber, Zayn. Auch wenn du wirklich anstrengend bist, es ist schön, dass du wieder da bist. Du hast mir gefehlt. Es war schrecklich. Mach sowas bitte nie wieder. Ich habe doch nur noch dich aus meiner Familie.«

Mimis letzte Worte klingen traurig. Irgendwie kann ich verstehen, dass sie mich nicht verlieren will, sie bedeutet mir auch viel, aber auch ihr kann ich keine andere Antwort geben als den anderen. »Ich habe nicht geplant, so schnell wieder zu verschwinden.«

»Das will ich hoffen … Jetzt aber genug davon. Bruderherz, ich habe dich unendlich lieb und wünsche dir alle Liebe und jedes erdenkliche Glück der Welt zu deinem Geburtstag.« Nochmals drückt sie mich fester.

»Alles klar … Das war jetzt aber echt genug. Keiner verliert mehr ein Wort über diesen Tag und dass ich Geburtstag habe. Habt ihr das alle verstanden?«, frage ich in die Runde. Es geht außer den wenigen, die Bescheid wissen, niemandem etwas an.

Jeder um mich herum nickt.

»Okay, ihr Süßen. Ich muss los«, meldet sich mein bester Kumpel plötzlich zu Wort.

»Wollten wir nicht tanzen?«, fragt Mimi etwas verwundert.

»Ist es schlimm für dich, wenn wir das verschieben?«

»Wenn Joel mit mir tanzt, nicht«, gibt meine Schwester zurück, strahlt erst Kiran an und dann Joel.

»Alles, was du willst, Babe.« Joel zieht meine Stiefschwester zu sich.

»Perfekt«, schnurrt sie ihn an.

»Wunderbar, dann bin ich mal weg. Die Feuerlady dahinten fickt mich seit zehn Minuten mit ihren Augen. Schätze, ihr bekommt mich heute nicht mehr zu sehen. Bleibt schön unanständig.« Kiran stellt seinen Becher ab und verschwindet. Mimi und Joel gehen kurz darauf zur Tanzfläche, und schon bin ich allein mit Finya.

»Willst du auch tanzen?«, frage ich sie und setze mich auf den Stuhl ihr gegenüber.

»Ich würde lieber ein bisschen chillen.«

Meine kleine, arme, süße Fey … »Chillen? Auf einer Party?«

Sie nickt und sieht mich nicht an, dann dreht sie sich auf dem Stuhl von mir weg, um so zu tun, als würde sie sich umschauen.

Mhmm … Du würdest mir leidtun, wenn mich der Grund, warum du nicht willst, nicht so anmachen würde.

Ich greife nach dem Metall des Barhockers und ziehe sie samt ihrem Stuhl zwischen meine Beine. Erst versteift sie sich, dann lehnt sie sich mit dem Rücken gegen meine Brust.

»Ich glaube ja, du würdest schon gern tanzen, kannst aber nicht, weil du mich bei jedem Schritt, den du machst, noch spürst«, flüstere ich ihr ins Ohr.  Ich kann es einfach nicht lassen. Sie erschaudert leicht und somit habe ich meine Bestätigung.

»Sei leise. Egal, was du auch vorhast, das wird heute nichts mehr. Mein Körper macht das nicht mit«, zischt sie nur und positioniert sich so, dass sie mich ansehen kann.

»Du würdest dich wundern, was er alles verkraften kann.«

Ohne etwas darauf zu sagen, greift sie in mein Genick und legt ihre Lippen auf meine. Wären wir allein, würde ich mit ihr gerade mehr anstellen, als sie nur zu küssen, doch ich verschone sie. Für den Anfang war es genug. Zwar nicht für mich aber für sie. Außerdem reicht es mir für den Augenblick vollkommen aus, sie im Arm zu halten und ihre Nähe und Wärme zu spüren.
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Um kurz nach Mitternacht haben wir uns von der Party geschlichen. Finya sind ständig die Augen zugefallen und ehrlich gesagt war ich auch ganz schön im Arsch. Geschlafen habe ich trotzdem nicht sehr viel. Immer wenn ich ein paar Minuten eingepennt bin, stand ich wieder in dieser Bucht oder saß in diesem abgefuckten Kerker. Zudem lassen, wie ich es vermutet habe, die Schmerzkräuter nach. Beides zusammen macht es mir fast nicht möglich, mich auszuruhen. Ich könnte zu Kalaina, um eines meiner Probleme zu lösen, doch sie würde mir nur wieder auf den Sack gehen, darauf kann ich echt verzichten. Da verkrafte ich lieber die Wirkung dieses elenden Giftes.

Nachdem ich es schließlich überhaupt nicht mehr zusammengebracht habe, einzuschlafen, bin ich aufgestanden, um nach draußen zu gehen. Ich habe den Drang verspürt, Sport zu machen und bin losgerannt. Vierzehn Runden meiner üblichen Strecke habe ich geschafft, was echt erbärmlich ist. Doch mehr ging wirklich nicht. Um wenigstens irgendetwas hinzubekommen, habe ich anschließend versucht, noch schwimmen zu gehen. Leider war das ebenfalls mehr mies als erfüllend, somit hätte ich es auch einfach sein lassen können. Meine Energie lässt zu wünschen übrig, auch wenn ich mich nicht mehr so schwach fühle, wie noch vor ein paar Tagen. Die Magie der Natur, die ich aufsaugen kann, hilft. nur irgendwie zu langsam. Dieses beschissene Gift ist anscheinend wirkungsvoller, als ich dachte.

»Morgen«, begrüßt mich Kiran, als ich an der Eingangstür der Simerty ankomme. Er sitzt an eine der Steinsäulen gelehnt auf dem Boden und raucht.

»Morgen«, gebe ich knapp zurück und mustere ihn kurz. Er hat Augenringe, seine Arme sind zerkratzt und er sieht aus, als hätte er nicht wirklich viel gepennt. »Hast du wieder übertrieben?«

»Ja, diesmal habe ich tatsächlich übertrieben … nur war es zu gut, als dass ich nicht hätte übertreiben können. Diese Frau und ihre beiden Freundinnen …« Er beißt sich auf die Lippe. »Egal, wo kommst du her?«

»Vom Training.«

»Warum knurrst du dann so?«

»Frag nicht.«

»Aha … Es war also scheiße. Du kannst es aber auch nicht lassen, oder?!«, fragt er in einem vorwurfsvollen Ton und bläst Rauch aus.

»Ich wollte ja, aber es geht nicht. Ich kann nicht herumsitzen und so tun, als wäre alles in Ordnung, wenn es das nicht ist.«

Augenrollend schüttelt er den Kopf. »Dein Gehirn hat offenbar einen irreparablen Schaden … schlimmer als vorher. Ich hatte dir doch gesagt, ich kümmere mich um deine Probleme, bis du fit bist.«

»Ich weiß.«

»Und warum rennst du dann hier herum und machst Sport, wenn es dir beschissen geht?«

»Mir geht es nicht beschissen.«

»Tzz … schau dich mal an …«

»Schau du mich lieber nicht so abfällig an.«

»Zayn, es ist wie immer richtig schön, mit dir zu diskutieren … Sich selbst das Bein abzuhacken, wäre im Gegensatz dazu echt ein Ausflug ins Paradies … Naja, egal, wenn du meinst, du bist fit genug, bitte ... Ich muss jetzt erstmal duschen, danach kümmere ich mich um dich und deine Nerven, bis sie zerreißen und du zur Vernunft kommst.« Er steht auf, wirft seine Kippe weg und geht zur Eingangstür. Dort bleibt er nochmal stehen und sieht zu mir zurück. »Wir haben übrigens in einer Stunde einen Termin bei Bulmetter. Geh noch ein bisschen Magie aufsaugen oder so, damit deine Laune nicht ganz so mies ist.«

Kiran verschwindet, bevor ich ihn fragen kann, warum wir zu Bulmetter sollen. Ich könnte ihm nachgehen, nur wird er es mir nicht sagen, sonst hätte er es schon getan. Gerade im Moment habe ich aber auch keinen Bock, darüber nachzudenken, was mich dort wieder erwartet. Also löse ich mich auf und setze mich in Finyas Zimmer wieder zusammen, um mich zu versichern, dass es ihr gut geht. Sie schläft noch. Eingekuschelt bis zur Nase in ihrer Decke, atmet sie gleichmäßig und ruhig. Mir fällt das Gespräch zwischen Kiran und mir vor ein paar Tagen ein. Mit einem Schlag steigt in mir ein grässliches Gefühl auf. Angst. Diesmal nur nicht, weil ihr etwas zustoßen könnte, sondern wegen mir und dem, was ich bin. Was ich sein kann und was ich war. Irgendwie kommt es mir plötzlich so vor, als hätte ich zu wenig Zeit, obwohl mir eigentlich die Ewigkeit zur Verfügung steht. Doch da ist anscheinend auch das Problem. Sie steht mir zur Verfügung …

Was ist mit ihr? Mit uns? Ist sie unsterblich? Wenn ja, muss ich ihr irgendwann jedes dunkle Detail meiner Vergangenheit anvertrauen? Fey ist das komplette Gegenteil von mir, verkraftet dennoch so viel und ist so stark, doch wird sie auch verkraften, was ich getan habe? Was ich vielleicht wieder tun könnte? Niemals kann ich ihr das offenbaren … Wie soll ich das bitte anstellen, ohne zu riskieren, dass sie aufhört mich so anzusehen, wie sie mich immer ansieht? Für mich zu empfinden, was sie für mich empfindet? Ich kann das nicht machen. Es geht nicht. Ich muss es ihr verschweigen. Es ist besser so, denn sie hat genug gelitten und sich lange genug schlecht gefühlt.

Verdrängend, dass mein Plan sicher nicht die beste Idee ist, gehe ich zu ihrem Schreibtisch, nehme den Block, der darauf liegt, sowie einen ihrer Stifte und hinterlasse ihr eine Nachricht, damit sie sich keine Sorgen macht, falls ich das Frühstück verpassen sollte. Danach verlasse ich Finyas Zimmer, wie ich es betreten hatte.

In meinem eigenen angekommen, öffne ich das bodentiefe Fenster, lehne mich gegen die Wand und rauche erstmal eine von den stärksten Kippen, die ich habe. Nach mehreren Zügen fühle ich mich besser, leicht benebelt, wie es sein soll. Auch meine Schmerzen lassen nach. Der laue Wind, der mich umweht, ist eine Wohltat. Entspannter, als ich es den bisherigen Morgen war, laufe ich in mein Bad, um zu duschen und mir frische Klamotten anzuziehen. Als ich fertig bin, muss ich feststellen, dass ich noch ungefähr eine halbe Stunde Zeit habe, bis ich zu Bulmetter muss. Deshalb beschließe ich, zu Fuß die vielen Gänge und Stufen zu seinem Büro zu gehen. Die zweiflügelige Tür ist geschlossen. Gerade will ich klopfen, da beschleicht mich ein ungutes Gefühl. Ich halte in meiner Bewegung inne und warte einen Moment.

Hoffentlich täuscht mich mein Instinkt … Verdammt, er hat mich noch nie getäuscht. Eigentlich bin ich wirklich noch nicht bereit und fit genug für schlechte Nachrichten, beschissene Informationen und das damit einhergehende Chaos.

Obwohl ich gern wieder gehen würde, weil meine Laune sich direkt einem neuen Tiefpunkt nähert, lasse ich die Tür mit einem Windstoß aufgehen und betrete das Büro des Rektors. Abrupt bleibe ich sofort stehen, als ich in die Gesichter der Personen sehe, die sich in dem überwiegend roten Raum befinden. Denn da sind nicht nur Kiran und Bulmetter, sondern auch Joel und … Collin. Er steht ebenfalls an dem hellen Schreibtisch, was auch immer dieser Wichser hier will. Zu allem Überfluss lächelt er mich auch noch an. Meine Finger zucken und ballen sich zu einer Faust.

Fehlt nur noch, dass mein Onkel auftaucht, dann verpisse ich mich direkt wieder. Die Visage meines wunderbaren Mentors reicht schon aus, um mich abzufucken. Scheiße, was läuft hier schon wieder?! Ich ahne Böses …
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Das warme Wasser der Dusche vermischt sich mit der süßduftenden Seife und fließt an mir herab. Unangenehm brennt es auf der geschundenen Haut meines Hinterns und zwischen meinen Beinen. Ich würde Zayn wirklich gern verfluchen. Für seine Schläge, seine zu schroffe Art, dafür, dass er ist, wie er ist, doch selbst heute, nachdem ich eine Nacht darüber geschlafen habe, empfinde ich den Sex mit ihm noch genauso erregend wie gestern. Er ist so erregend und alles, was ich wegen und durch ihn fühle.

Vorsichtig steige ich aus der Duschkabine, nehme eines der weißen Handtücher von der Stange an der Wand und wickle mein Haar darin ein. Vor dem Spiegel bleibe ich stehen und betrachte mich darin von allen Seiten. Auf meinem Körper erkenne ich einige blaue und rote Flecken. Zum Glück nur an Stellen, die ich mit Kleidung verdecken kann.

Während ich mein Bad verlasse und zum Kleiderschrank laufe, muss ich über mich selbst den Kopf schütteln. Trotz allem kann ich nicht nachvollziehen, wie ich es verführend und erotisch finden kann, was Zayn mit mir anstellt.

Eine Jeans zu tragen kann ich heute definitiv vergessen, deshalb entscheide ich mich für einen locker fallenden Faltenrock und ein Oversize-Shirt. So reibt nicht ständig der Stoff auf meiner Haut. Mit dem Pochen muss ich aber, wohl oder übel, zurechtkommen. Selbst schuld, wenn in mir eine Finya existiert, die auf harte Dinge steht.

Eine halbe Stunde nachdem ich mich für den Unterricht fertig gemacht habe, laufe ich mit meinem Rucksack über der Schulter die Haupttreppe nach unten zum Speisesaal. Zu meiner Verwunderung sind allerdings kaum Schüler dort.

Wahrscheinlich lassen sie das Frühstück einfach ausfallen, um länger schlafen zu können. Davon abgesehen bin ich heute auch sehr zeitig dran. Naja, dann habe ich wenigstens freie Auswahl und meine Ruhe.

Wie jeden Morgen greife ich mir ein Tablett, belade es mit Kaffee und Gebäckstücken, deren Glasur in unterschiedlichen Farben schimmert und nehme an unserem Stammtisch Platz. Während ich esse, blicke ich mehrmals zur Tür. Anscheinend wird Zayn eher nicht auftauchen, wie er es vorhergesehen hat, genauso wenig wie Kiran oder Mimi. Das ist allerdings schon etwas seltsam. Die beiden kommen sonst immer.

Selbst als ich mit frühstücken fertig bin, hat noch immer keiner meiner Freunde den Speisesaal betreten, obwohl der Unterricht bald beginnt. Weil ich nicht zu spät kommen will, räume ich mein Geschirr weg und mache mich auf den Weg zu meinem Klassenzimmer. Auf dem Plan steht zum Glück Wesenskunde bei Zac. Ich muss zugeben, ein bisschen nervös bin ich schon. Immerhin habe ich eine Menge Stoff verpasst, den ich irgendwie nachholen muss. Wie genau ich das schaffen soll, weiß ich nicht, mir wird nur nichts anderes übrigbleiben, als es zu versuchen.

»Guten Morgen, Finya«, begrüßt mich mein Lehrer, als ich in den Klassenraum eintrete.

»Guten Morgen«, gebe ich lächelnd zurück und laufe zu meinem Platz.

»Kann ich dir weiterhelfen?«, will er freundlich wissen und richtet sich hinter dem Pult auf.

Hä? Habe ich mich im Stundenplan geirrt? Mein Blick fällt auf die Uhr, die über der Tafel hängt. Ich hätte noch genug Zeit, um den Raum zu wechseln.

»Habe ich jetzt nicht Unterricht bei Ihnen?« Etwas verwirrt sehe ich Zac an.

»Normalerweise schon, Mr. Bulmetter hat ihn allerdings für heute abgesagt, wegen der Party, die gestern ein bisschen zu lange ging. Es könnte sich niemand konzentrieren. Die Stunden werden morgen und übermorgen nachgeholt«, klärt er mich auf und kommt zu mir.

Der Unterricht wurde also abgesagt … Manchmal ist es hier wirklich eigenartig. In der Menschenwelt wäre es den Lehrern sowas von gleichgültig, ob die Schüler fertig sind, aber soll mir recht sein. So habe ich noch einen Tag länger Schonfrist und kann die Zeit nutzen, um mein fehlendes Wissen zu verbessern.

»Das habe ich offensichtlich nicht mitbekommen.«

»Jeder hat vor ungefähr einer halben Stunde ein Schreiben erhalten.«

»Ah, okay. Da war ich bereits frühstücken. Naja, macht ja nichts, dann gehe ich einfach in die Bibliothek, um zu lernen.«

»Wirklich vorbildlich. Es ist übrigens schön, dich wieder glücklich zu sehen. Ich habe mir Sorgen gemacht, wollte dich aber nicht bedrängen. Ich hoffe sehr, es bleibt so.«

»Das hoffe ich auch …«, antworte ich nur. Ich will mich nicht daran erinnern, wie schlecht es mir ging.

»Na gut, dann wünsche ich dir viel Erfolg beim Lernen.« Mit einem Nicken und Lächeln verabschiedet sich Zac bei mir. Ich tue es ihm gleich und trete wieder auf den Flur. Meine Sorge, die Lehrer könnten kein Verständnis für mich haben, war anscheinend unbegründet. Zumindest, was Zac angeht. Bei Mrs. Swings bin ich mir da nicht so sicher …

Um mein Vorhaben direkt in die Tat umzusetzen, etwas Stoff nachzuholen, nehme ich die kleine Treppe zur Bibliothek. Dort angekommen entdecke ich allerdings Zayn. Er liegt auf einem der grünen Sofas. Mit einem Bein auf der Rückenlehne und das andere angewinkelt auf der Sitzfläche abgestellt. In seiner Hand hält er ein Buch. Sein Kopf liegt auf der Armlehne. Er sieht aus wie ein Model aus einem Werbekatalog. Wäre er in der Menschenwelt, könnten wirklich alle Männer einpacken.

Als er mich bemerkt, nimmt er das Buch herunter und lässt seinen Blick über mich wandern. Lächelnd und sofort wieder mit Schmetterlingen im Bauch, laufe ich zu ihm und setze mich langsam vor dem Sofa auf den grauen Teppich. Ich will mir nicht unbedingt die Nachwirkungen seiner Hiebe anmerken lassen.

»Was liest du da?«, frage ich nach, um ihn direkt von meinem körperlichen Zustand abzulenken, bevor er mich darauf ansprechen kann.

»Keine Ahnung, nur irgendein Buch. Musste abschalten und hatte gehofft, Lesen hilft«, antwortet er ungewöhnlich zurückhaltend und setzt sich auf.  

Abschalten? Von was? Geht es ihm wieder schlechter? Seit wann will er sich mit Lesen ablenken? Das hat er noch nie getan … Es ist nicht seine Art.

»Und hat es funktioniert?«, will ich wissen, anstatt danach zu fragen, was los ist. Er wird mir, wie immer, sowieso nichts sagen, wenn er es nicht von sich aus macht.

»Nein, nicht wirklich.« Nachdenklich legt er das Buch zur Seite und mustert mich nochmal.

Hier stimmt doch was nicht …

»Ist irgendwas passiert?«, muss ich nun dennoch nachhaken, denn mit einem Mal breitet sich ein mulmiges Gefühl, ausgehend von meinem Magen, in mir aus. Meine Muskeln verspannen sich von selbst und mein Herz beginnt heftig gegen meine Rippen zu schlagen.

»Wir müssen reden, Fey«, sagt er plötzlich viel zu ernst.

Nein! Ich wusste es. Das letzte Mal, als er diese Worte zu mir gesagt hat, wollte er mich wegschicken und verlassen. Scheiße … Bitte nicht schon wieder. Das darf nicht nochmal passieren.

»Über was willst du reden?« Meine Frage klingt viel zu erstickt.

Mit einer Hand fährt er sich durch die Haare und sieht nach unten. Mein ungutes Gefühl verstärkt sich immer mehr. Gerade noch hatte ich mich gefreut, einen weiteren freien Tag zu haben, jetzt bin ich mir nicht mehr so sicher, ob es nicht doch besser gewesen wäre, den Unterricht zu ertragen.

»Zayn?«

Sein Blick haftet am Boden, während weitere qualvolle Sekunden verstreichen. Ich versuche, kontrolliert zu atmen, um nicht sofort in Tränen auszubrechen, weil ich mich plötzlich fühle, als würde ich wieder auf diesem Balkon stehen.

»Finya, wir müssen ernsthaft reden. Über dich, über mich, über uns, über das, was passiert ist und was noch kommt«, zählt er ruhig auf.

Augenblicklich verspüre ich den Drang, hysterisch loszulachen, einfach, weil das alles nicht wahr sein darf, verkneife es mir aber. »Ich weiß nicht, ob ich wirklich wissen will, was du mir zu sagen hast …«

Zayn hebt den Kopf und sieht mir direkt in die Augen. Der dunkle Schimmer, der sich in ihnen widerspiegelt, entgeht mir nicht. »Glaub mir, Kätzchen, wenn es nach mir gehen würde, hätte ich dir alles, was ich dir gleich offenbaren werde, für immer verschwiegen.«

Ohne eine weitere Erklärung und bevor ich antworten kann, nimmt er meine Hand und bringt uns zu der Seelweiden-Allee, die zum Fluss führt. Schweigend laufen wir den Weg entlang. Wie bei unserem ersten Besuch streicht Zayn sanft über die Rinden der Bäume und atmet erleichtert ein und aus. Die Blätter über unseren Köpfen rascheln. Es sollte angenehm sein, doch das ist es nicht im Geringsten. Genau so schrecklich, wie ich mich gerade fühle, muss es jemandem gehen, der den Gang in den Todestrakt eines Gefängnisses antritt. Mir ist schlecht und kalt. Meine Stimmbänder funktionieren nicht mehr, und obwohl so viel in meinem Kopf herumwirbelt, kann ich keinen klaren Gedanken fassen.

Wir erreichen nach einer gefühlten Ewigkeit den alten Steinpavillon. Zayn setzt sich wortlos auf die Wiese am Ufer des Flusses. Ich tue es ihm einfach gleich und sehe mich unruhig um. Der Ort ist immer noch so besonders wie bei unserem ersten Besuch, außer in diesem Moment. Denn gerade scheint er mich zu erdrücken. Jedes kleinste Geräusch führt dazu.

Ich luge zu Zayn. Sein Kiefer mahlt. Er sieht mich nicht an. Ich spüre eine unheimliche Distanz zwischen uns. Eine, die ich so noch nie gefühlt habe. Weiterhin bleibt er stumm und entzieht mir damit jegliche Sicherheit, die ich sonst immer bei ihm finde. Deshalb sage auch ich einfach nichts. Irgendwie habe ich die kleine Hoffnung, ich träume einfach nur und wir hätten deswegen genug Zeit für das, was er mit mir besprechen will. Zudem weiß ich, wie ungern er über das redet, was ihn beschäftigt und was er fühlt. Allerdings macht es das Gefühl in mir, irgendetwas Schreckliches wird bald passieren, nicht gerade besser. Zayns Schweigen verschlimmert alles noch. Nervös spiele ich an meinen Schnürsenkeln. Sollte ich vielleicht doch einfach was sagen? Das letzte Mal hatte ich es auch getan.

Ich öffne den Mund, doch auf einmal sieht Zayn mich an. »Der Angriff bei der Hütte war kein Zufall.«

»Sondern?« Ich zwinge mich, ruhig zu sprechen, obwohl sich mein Magen so stark verkrampft, dass ich am liebsten schreien würde.

»Mein Vater hatte das geplant. Wahrscheinlich hatte er gehofft, du, ich oder wir beide würden dabei sterben.«

Wie bitte?!

Für einen Moment bleibt mein Herz einfach stehen. Ungläubig starre ich Zayn an und versuche zu verarbeiten, was seine Worte für eine Bedeutung haben. Sie kommen mir vor, als wären sie frei erfunden. Als würden sie keinen Sinn ergeben. Als würde er eine Sprache sprechen, die ich nicht verstehe, bis mein Gehirn endlich beginnt zu arbeiten. Sterben … Ich?! Er?! Wir?! Sein Vater hatte gehofft …?! Das ist ein Scherz.

Mimis Worte nach Zacs Besuch kommen mir wieder in den Sinn, als sie gesagt hat, dass Avralone vielleicht irgendwann ausgerottet wurden. Dann blitzen schwarze Augen vor mir auf. Jede Situation rast durch meinen Kopf, in der ich mich gefühlt habe, als würde ich verfolgt werden. Das Bild von Zayn, der blutend vor mir liegt … Ich kann plötzlich kaum mehr atmen. Der Versuch zu schlucken scheitert.

»Warum sollte er das wollen?«, presse ich heraus. Meine Stimmbänder fühlen sich an, als würden sie über ein Reibeisen gezogen werden.

Zayn fährt sich wieder durch die Haare und wischt sich danach übers Gesicht. »Weil das von Anfang an sein Plan war. Ich hätte es dir schon viel früher sagen sollen. Er will dein ...« Er bricht ab und schließt kurz die Augen. »Du … ich muss ganz vorn anfangen. Bei mir, damit du verstehst …« Seine Iris flackert unruhig.

Was auch immer er mir jetzt gleich erzählt, wird mich aus meiner Blase holen. Aus meiner rosaroten Blase, die ich um uns herum erschaffen habe, nachdem Zayn wieder aufgewacht ist. Ich weiß es … er ist viel zu durcheinander. Angst kriecht in meine Knochen. Ganz langsam breitet sie sich beginnend von meinen Fingerspitzen aus.

»Wirst du mich verlassen?«, frage ich kaum hörbar. Ich muss es einfach wissen.

Mit zwei Fingern spielt er an den Ringen seiner linken Hand und gibt einen Laut von sich, als würde er ein Lachen verkneifen. Nur hört es sich nicht an wie ein schönes Lachen, sondern eher verzweifelt. »Das ist nicht die richtige Frage.«

Okay … »Welche ist die richtige?«

Erneut dreht er den Kopf weg und blickt in die Ferne. Starrt einige Sekunden irgendetwas an, bevor er sich wieder zu mir wendet und mich traurig anlächelt. Mir stockt der Atem, denn der Ausdruck in seinem Gesicht und seinen Augen ist noch schlimmer, als ich es mir hätte ausmalen können. Es ist genau dieser Ausdruck der Verzweiflung, den er an der Bucht hatte, als ihm klar wurde, dass er keine andere Möglichkeit hat, mich zu retten, als sein Leben dafür zu geben. Ihm steht die pure Angst ins Gesicht geschrieben, und wenn er Angst hat … was soll ich dann haben?

Zayn blinzelt und schon kann ich aus seinem Gesicht nichts mehr lesen. Da ist keine Emotion mehr. »Fey, die richtige Frage ist, ob du mich noch haben willst, wenn dir klar wird, was für ein Monster ich in Wahrheit bin.« Sein Ton ist eiskalt.

Monster. Monster wie: Er hat etwas Schlimmes getan? Oder wie diese, die uns angegriffen haben? Warum sagt er sowas? Oh Himmel … Seine Warnungen. Warum habe ich denn nie etwas hinterfragt?!  

»Weil es einfacher war, dir einzureden, es geht nur um sein besitzergreifendes Verhalten, seine düstere Vorliebe und seinen Kontrollwahn. Du hast deine Augen vor der Wahrheit verschlossen und wolltest bei ihm bleiben. Du hättest gehen sollen …«, erklingt meine innere Warnstimme.

Ich schüttle den Kopf und schlucke. Einen Moment lang bin ich mir unsicher, wie ich reagieren soll. Meine Hände werden schwitzig und daraufhin eiskalt. Mir ist so schlecht, dass ich mich gern übergeben würde. Eigentlich dachte ich, mich könnte nach allem, was passiert ist, nichts mehr aus der Bahn werfen … doch da habe ich mich anscheinend gewaltig geirrt. Gerade schieße ich nämlich nur so aus der Spur.

»Hat es was mit dem Gang zu tun? Mit dem Kerker, in dem du gefangen warst? Den, den ich in meinen Träumen so oft gesehen habe?«, hake ich nach, weil ich irgendwie versuchen will, mich auf das vorbereiten, was gleich kommt.

»Möglich. Ja, vielleicht schon. Deine Träume waren, schätze ich, ein Schachzug meines Vaters. Keine Ahnung, was sie zu bedeuten haben.«

Zayn hat sich verschlossen. Vor mir. Vor seinen Gefühlen. Vor der Welt. Ich kann ihn nicht mehr einschätzen, wie immer, wenn es passiert. Er klingt abweisend, als wäre es ihm gleichgültig. Es ist seine Art zu versuchen, sich selbst zu schützen … Es ist das Grausamste überhaupt für mich. Mein Herz sticht schmerzhaft.

Ich wollte von all den Gefahren und den Warnungen nichts wissen. Habe alles ignoriert und verdrängt. Eigentlich sollte es mich nicht wundern, dass wir an so einem Punkt sind. Es war abzusehen. Und trotzdem macht es mir Angst …

Aber ich kenne ihn doch, oder? Kenne ich ihn …? Er hat nie wirklich etwas über sich erzählt. Warum hat er das nicht? Meine Träume … Hatten wir schon immer eine Verbindung? Wusste sein Vater etwas, das wir nicht wissen? Das Zayn nicht weiß? Oder er mir verschwiegen hat? Hat er nicht gesagt, es geht um ihn und mich? Was spielt sein Vater dabei für eine Rolle? Warum, um alles in der Welt, sollte er uns umbringen wollen?! Er hatte doch damals nur gefordert, Zayn soll nicht versagen. Aber sein Blick im Garten … Was will er denn von mir?! Ich habe ihm nichts getan … Nein … Ich verkrafte keine weiteren Horrorszenen aus Zayns Vergangenheit. Das eine Mal war genug. Scheiße, wieso sagt er, ich will ihn vielleicht nicht mehr? Oh man … Ich kann mir nicht vorstellen, das, was auch immer er irgendwann einmal getan hat oder passiert ist, mich so verschrecken würde, dass es all das Gute, was ich in ihm gefunden habe, zerstören würde … oder doch? Nein. Ich liebe ihn, und auch wenn er es mir nie gesagt hat, liebt er mich auch. Was kann also passieren?

»Er kann dir das Herz brechen, du dummes Ding«, ertönt erneut mein inneres Warnsignal.

Leck mich.

»Ich werde dich immer wollen«, gebe ich mit fester Stimme zurück.

Zayn lacht verbittert auf. »Da bin ich mir nicht so sicher.«

Seine Tonlage löst augenblicklich eine noch extremere Angst in mir aus. Gänsehaut bildet sich auf meinem ganzen Körper. Ich schließe die Augen, um mich irgendwie zu sammeln. Es funktioniert nicht. Als ich meine Lider wieder öffne, sitzt Zayn mir, ohne Shirt, direkt gegenüber, sieht mir in die Augen und hält mir auffordernd seine Hand hin.

»Fey … Bist du bereit, dich in meine Abgründe zu stürzen?«

Ich weiß nicht. Nein, eigentlich bin ich es sowas von überhaupt nicht. Dennoch lege ich meine Hand in seine. Gequält lächelt er mich an und will meine Hand auf seine Brust legen. Ich weiß, was es bedeutet, wenn er das, außerhalb von irgendwelchen erotischen Fantasien oder anderen Hintergedanken macht. Er wird mir seine Geschichte zeigen.

Panisch will ich zurückweichen. Ich will nicht wieder irgendwohin, wo ich mich nicht auskenne. Schon gar nicht ohne ihn.

»Wirst du bei mir bleiben?«, frage ich mit zittriger Stimme. Bitte gib mir ein kleines bisschen Sicherheit. Nur ein kleines Stückchen.

»Du wirst durch meine Vergangenheit reisen, Fey. Wo soll ich denn sein, wenn nicht genau dort?«

Diese Antwort war nicht die, die ich mir erhofft hatte, allein wegen seinem Ton. Um wirklich nachzudenken, habe ich allerdings keine Zeit mehr, denn Zayn drückt meine Hand flach auf seine Brust. Mein ganzer Körper verkrampft sich. Ich versuche, mich gegen alles zu wehren. Gegen ihn und die Erinnerungen, die er mir zeigen will.

»Finya«, knurrt er mich an.

Hektisch schüttle ich den Kopf.

»Muss ich dich zwingen?«, fragt er bedrohlich durch zusammengebissene Zähne und umschließt mein Handgelenk fester.

»Bitte … nein«, bettle ich ihn an, ohne es kontrollieren zu können. Ich bin zu aufgewühlt, habe zu viel Angst, bekomme zu wenig Luft und bin mir sicher, wenn ich etwas zu Schlimmes sehe, kann ich mein Licht nicht beherrschen und verletze ihn. Das kann ich nicht riskieren.

Zayn streicht auf einmal mit seiner freien Hand über meine Wange. »Kätzchen, es ist alles in Ordnung, okay? Du musst mir einfach nur vertrauen. Tust du das für mich?«, fragt er mich mit rauchig weicher Stimme, die mich augenblicklich einhüllt und beruhigt.

»Ja«, hauche ich zurück.

»Gut. Atme, schließ die Augen und konzentriere dich nur noch auf mich«, flüstert er leise.

Meine Lider schließen sich von selbst. Ich spüre die Wärme seiner Haut auf meiner Handfläche, das gleichmäßige Pochen seines Herzschlags und plötzlich prasseln tausende unscharfe Bilder auf mich ein. Vor mir läuft ein Film ab. Viel zu schnell, um etwas zu erfassen. Als würde jemand vorspulen, bis er stehenbleibt und ich mich in einem Wohnzimmer wiederfinde. Wie letztes Mal auch, allein.

Wo ist Zayn?!

Suchend schaue ich mich um und entdecke an einem bodentiefen Fenster eine Frau. Sie steht mit dem Rücken zu mir, trotzdem strahlt sie ein immenses Gefühl von Geborgenheit und Sicherheit aus. Ihr langes, weißblondes Haar reicht ihr bis zur Hüfte und schimmert wie Perlmutt. Ich gehe ein paar Schritte nach rechts, weil ich herausfinden will, wer sie ist und sie mir vielleicht sagen kann, wo ich bin. Außerdem möchte ich ihr Gesicht sehen. Als ich nah genug an ihr bin, dreht sie sich ein Stück in meine Richtung. Sie hält einen Jungen im Arm. Einen kleinen Jungen mit schwarzen Haaren und eisblauen Augen.

Die grünen Augen der Frau sehen Zayn so liebevoll an, dass es mir beinahe das Herz vor Glück zerreißt. Ich spüre Zayns Liebe zu ihr. Die Verbundenheit der beiden. Die Gefühle, die sie füreinander haben sind stark und mächtig. Diese Frau muss seine Mutter sein. Sie ist wahnsinnig schön, ihr Gesicht gleicht dem eines Engels und sie leuchtet unglaublich hell. Da ist nichts Dunkles an ihr. Sie ist das komplette Gegenteil von ihm und seinem Vater.

Der Boden beginnt plötzlich zu vibrieren. Irritiert blicke ich nach unten. Alles verwischt, dann stehe ich wieder in dem dunklen Kerker, in dem ich schon einmal stand. Ich weiß auf einmal, dass dieses dunkle Gemäuer fast Zayns ganzes Leben lang sein Gefängnis war. Woher diese Erkenntnis kommt, kann ich nicht sagen, ich fühle es einfach.

Eigentlich will ich nicht durch den Durchgang vor mir hindurchlaufen, doch meine Beine bewegen sich einfach. Mir wird erneut schlecht. Zayn kniet wieder mit diesen Blocker-Ketten um die Handgelenke an derselben Stelle, wie beim ersten Mal als ich hier war. Er ist höchsten vier. Aus seinen hellen Augen laufen unerbittlich Tränen. Sein Vater geht vor ihm in die Hocke und legt seine Hand auf die Schulter seines Sohnes. Ich höre Zayns Schreie nicht, doch kann den Schmerz fühlen, ihn sehen. Ich spüre jede einzelne Qual, die er durchleidet, doch sein Vater hört nicht auf, während er schon weit über seine Grenzen hinaus ist. Ich bekomme keine Luft mehr. Mein Inneres schmerzt so stark, dass ich glaube zu sterben. Mir wird schwindelig. Ich bin kurz davor, in die Knie zu gehen, da erscheint aus dem Nichts, die schöne Frau, die ich für seine Mutter halte. Sie sagt etwas, das ich ebenfalls nicht hören kann und stellt sich zwischen Samael und ihren Sohn. Daraufhin kniet sie sich vor Zayn und flüstert ihm etwas zu. Auch das verstehe ich nicht, doch Zayn wird ruhiger und hört auf zu weinen. Dann blendet mich plötzlich ein viel zu helles Licht. Ich kneife die Augen zusammen, um sie daraufhin blinzelnd wieder zu öffnen. Alles ist weiß.

Wild durcheinandergewirbelte Gefühle fegen wie ein Orkan durch mich hindurch. Schmerzen, Liebe, Qualen, Geborgenheit und Zorn. Alles verbunden mit grausamen Bildern, die wie ein Gewitter auf mich einschlagen und mir noch mehr die Luft nehmen. Zayn mit Wunden übersät. Seine tote Mutter, die ihn vor seinem Vater schützen wollte, indem sie ihm ihr Licht übertragen hat. Samaels zufriedenes, kaltes Lachen in meinen Ohren und die Macht in seinen schwarzen Augen. Mimis Mum, die Zayn die Geschichte der Feengrotte erzählt. Sie, wie sie ebenfalls leblos auf dem nassen Boden liegt. Dunkle Magie vermischt mit Angst und nicht zu bändigender Wut, Hilflosigkeit und Hass. Dunkelheit und ein plötzlicher Sonnenstrahl, der Zayns Gesicht wärmt. Das Gefühl von Freiheit, dass ihn ergreift, als er zum ersten Mal nach jahrelanger Folter frisches Gras unter seinen geschundenen Füßen spürt. Verwirrung und eine starke Verbundenheit zur Natur, in der er sich verlieren kann … Hoffnung und unstillbare, nicht zu kontrollierende Dränge.

Das Weiß wird zu Schwarz, dann bilden sich Umrisse. Häuser entstehen um mich herum, die aussehen, als wären sie in die Felsen gewachsen, die sie umgeben.

Ist das … Bin ich in dem Dorf, in dem wir Burger essen waren …?! Ein lauter Knall über mir. Erschrocken zucke ich zusammen und schaue nach oben. Graue Gewitterwolken hängen schwer am Himmel. Es beginnt zu regnen. Erst nieselt es nur, doch mit einem Mal regnet es in Strömen. Innerhalb von Sekunden bin ich komplett durchnässt. Ohne darüber nachzudenken, renne ich durch eine offene Tür in ein Haus. Es ist nicht groß, aber zweistöckig. Ein bisschen erinnert es mich an die Hütte, die wir beim Gabenschießen gewonnen haben.

Vorsichtig trete ich weiter ein und sehe mich um, laufe zu einem Türbogen rechts von mir und bleibe abrupt stehen. Ich bin wie versteinert. Mir stockt wieder der Atem.

Mein Gott ... Was zum Teufel ist hier passiert?!

Fassungslos schlage ich mir die Hände vor den Mund, um nicht zu schreien. Sie liegen auf dem Boden, überall verteilt. Wesen. Wesen, die sich nicht mehr bewegen. Mindestens ein Dutzend Wesen … Einige Sekunden, Minuten oder Stunden befinde ich mich in einer Schockstarre. Ich kann nichts anderes tun, als zitternd immer wieder von einem Gesicht ins andere zu schauen. Über den reglosen Körpern liegt ein schleierhafter Nebel.

Ach du scheiße … sie sind … sind sie … tot?!

Sauer steigt Magensäure meine Speiseröhre nach oben. Ich drehe mich weg, nur um wieder in eine bewegungslose Starre zu verfallen. Er steht im Türrahmen.

»Zayn, zum Glück …« Erleichtert stoße ich die Luft aus und mache einen Schritt auf ihn zu. »Bring mich bitte hier weg. Ich will das nicht sehen … Es ist … Bitte«, flehe ich ihn an, bevor ich erfasse, dass ich überhaupt spreche.

Er hebt den Kopf und sieht mich an. Seine Augen glänzen grün wie Smaragde, sind jedoch vollkommen leer. Erkennt er mich?!

»Zayn, was passiert hier?«, versuche ich, irgendwelche Antworten zu bekommen, doch alles, was er macht, ist, sich von mir abwenden. Er nimmt mich nicht wahr …

Langsam geht er auf die Treppe zu, die links neben uns liegt, während ich weiterhin wie angewurzelt stehenbleibe und nicht begreife, was geschieht.

Warum redet er nicht? Warum hilft er niemandem? Vielleicht lebt noch jemand.

»Wir müssen ihnen helfen«, rufe ich ihm hinterher, aber er verschwindet aus meinem Sichtfeld und ignoriert mich. Eigentlich will ich ihm gar nicht nach, weil mich etwas an Ort und Stelle halten will, nur setzen sich meine Beine erneut automatisch in Bewegung und folgen ihm die Treppe hinauf. Im ersten Stock gibt es drei Türen. Alle sind geschlossen. Aus reinem Instinkt heraus laufe ich erst zur linken. Ich nehme einen tiefen Atemzug, um das nervöse, aufwirbelnde Kribbeln in mir zu bändigen, greife nach dem Türknauf, drehe ihn herum und mache die Tür auf. Dahinter befindet sich ein kleines Badezimmer. Es ist leer.

Hinter mir höre ich plötzlich ein Poltern, dann schreit jemand so angsterfüllt und schmerzlich, dass sich jedes Härchen an meinem Körper aufstellt. Wie von einer höheren Macht geleitet, fahre ich herum und stürme auf die nächste Tür zu. Nicht mal eine Sekunde zögernd stoße ich sie auf ... und sehe, was ich niemals für möglich halten wollte. Was ich tief im Inneren vielleicht schon geahnt hatte, doch mein Gehirn nicht verarbeiten wollte. Was ich nicht glauben wollte und noch immer nicht glauben will, obwohl es sich direkt vor mir abspielt … Mir gefriert das Blut in meinen Adern. Unfähig, auch nur noch eine einzige Bewegung zu machen, schaue ich mir den absoluten Horror an.

Zayn steht mit dem Rücken zu mir gewandt. Seine linke Hand liegt um die Kehle einer jungen Frau, deren Oberteil zerrissen ist. Sie versucht, seine Finger von ihrem Hals zu lösen, sieht Zayn um ihr Leben flehend an. Ihre Lippen sind bereits bläulich verfärbt.

»Bitte. Ich habe nichts … getan«, presst sie heraus.

»Schsch … Das weiß ich doch«, höre ich ihn beruhigend, begierig und kühl sagen, während seine freie Hand an der Frau nach unten gleitet, bis zur Mitte ihres Körpers. »Und doch bringt es dir nichts, denn du hast etwas, das ich will, in dir.«

»Was machst du da?! Lass sie los!«, will ich ihn anschreien, bekomme aber keinen Ton heraus. »Tu das bitte nicht …«

Doch er tut es. Der Raum wird dunkel und leuchtet daraufhin violett. Erstickte weibliche Laute. Zayns Knurren. Brennend spüre ich die Tränen auf meinen Wangen. Nein ... Niemals. Das kann er nicht machen … Nein!

Das Licht wird fliederfarben und verschwindet. Wie kaputtes Spielzeug lässt Zayn die Frau los. Sie knallt auf den Boden und bleibt liegen.

Er hat sich ihre Magie … Sie ist … Er hat … Zayn? Mein Zayn … hat sie umgebracht? Er hat sie alle ermordet. Jeden in diesem Haus. Diese Erkenntnis trifft mich wie ein Schlag in die Magengrube. Erneut wird alles dunkel. Weitere Gesichter ziehen im Schnelldurchlauf an mir vorbei. Ich kenne niemanden davon. Keine Person sagt mir etwas, doch … sie sind alle tot.

Das ist zu viel. Ich will es nicht mehr sehen. Stopp! Aufhören! Es ist genug, flehe ich stumm, doch bleibe in dieser Hölle gefangen. Völlig machtlos muss ich all die Emotionen ertragen, die wie Kometen auf mich treffen.

Bitte, lass mich hier weg, bettle ich innerlich und vergrabe mein Gesicht in den Händen. Mein Schluchzen lässt mich nur noch wage nach Luft schnappen. Dann wird es endlich still. Ist es vorbei?

Vorsichtig wische ich mit meinen Handrücken über meine Augen und nehme sie dann herunter, um sehen zu können, wo ich bin. Was?! Wieso bin ich jetzt hier?! Am Vorplatz der Simerty …

Schüler stehen in Grüppchen verteilt. Alle unterhalten sich angeregt, doch ich fixiere nur eine Stelle. Eine einzige Person, die völlig verloren an der Steinsäule lehnt … Mich.

Ich gehe auf mich selbst zu. Nur einen Schritt, dann stoppe ich. Ein einnehmendes Gefühl. Ein Atemzug. Eine kaum kontrollierbare Kraft. Magisch und mächtig. Sie treibt mich zu mir, zieht mich unaufhaltsam an. Hunderte Leute auf dem Vorplatz, doch die einzige Person, die ich wahrnehme, ist sie. Das Mädchen, das aussieht wie ich selbst.

Sind das Zayns Gefühle? Oh Gott …

Ich verstehe nicht, was gerade los ist, aber mich durchfluten diese allumfassenden Gefühle. Begierde, Verlangen, eine unbeschreibliche Anziehungskraft, Ruhe und der Wunsch, dieses Mädchen beschützen zu wollen. Alles in einem kleinen Augenblick, doch es ist so überwältigend, so tiefgehend. Ich weiß, ich bin süchtig, nur nach was weiß ich nicht. Sie ist so hell. So unschuldig. So rein. Ich will sie besitzen. Will ihr wehtun, ihr Flehen hören. Will ihre Aufmerksamkeit und ihre Magie spüren, sie ihr nehmen. Ich will der Grund sein, warum ihr Herz schlägt und der, warum es aufhört zu schlagen. Ich will der sein, der ihr Leben beendet …

Meine Umgebung verwischt. Wasser. Ich befinde mich im Wasser und greife nach etwas, ziehe es an mich. Ein unschuldiges Wesen … das Mädchen, das aussieht wie ich.

Vorsichtig setze ich sie am Ufer des Sees ab und nehme Abstand. Sie zittert, ist völlig durchnässt und sieht mich nicht an. Ich hasse es, dass sie es nicht tut und mich selbst, weil ich tatsächlich versucht habe, meinen Schützling umzubringen. Krampfhaft überlege ich, was ich tun soll, um meinen Kontrollverlust zu rechtfertigen und lasse für sie aus purer Verzweiflung eine Flamme in meiner Hand entstehen. Erst ist das Feuer nur ganz klein, dann explodiert es.

Schockiert von dem, was ich gerade erfahren musste und geblendet von der Helligkeit kneife ich meine Augen zusammen. Als ich sie wieder öffne, sehe ich mich selbst direkt vor mir. Ich nehme jedes noch so kleine Detail an mir wahr. Die Dichte meiner Wimpern, den goldenen Schein meiner verdunkelten Iriden … das berauschende Gefühl, das Zayn verspürt, durch den Druck, den er jetzt auf meinen Hals ausübt. Wie er sich daran ergötzt. An meiner Wehrlosigkeit, meinen Schmerzen und … ich spüre seine Sehnsucht nach meinem Licht. Seinen Wunsch, mich zu töten, damit er es sein Eigen nennen kann. Damit diese drängenden Gelüste endlich enden.

Nochmals wird alles um mich herum schwarz. Es ziehen keine Bilder mehr an mir vorbei, stattdessen höre ich Samaels Stimme. Es müssen unterschiedliche Aussagen sein. Sie passen nicht zusammen. Eigentlich passt nichts mehr zusammen …

»Ich habe sie hierhergeholt, in unsere Welt und sie wird mir gehören.«

»Du solltest dich damit abfinden. Oder bedeutet sie dir etwa doch mehr, als du zugegeben hast?«

»Ich habe euch gesehen. Ich habe gesehen, wie du sie ansiehst und dich nach ihr verzehrst. Du willst sie beschützen, vor all dem Schlechten in der Welt. Willst sie davor bewahren, ihr Licht zu verlieren. Doch das kannst du nicht.«

»Lebe deine perversen, abgründigen Fantasien mit ihr aus und dann nimm ihr Licht und verwahre es, wie das deiner Mutter, oder lass es ihr und ich werde es nehmen. Ganz egal, wie du dich auch entscheidest. Am Ende wird es Mein sein.«

Stille.

»Liebst du sie?« Mimi?

»Du liebst die Kleine ja wirklich.« Kiran?

»Du kannst mich nicht wegschicken. Ich liebe dich, Zayn.«

»Tu es. Zeig mir alles und nimm dir, was du brauchst.«

»Du bist die Dunkelheit und ich bin das Licht. Passt gut zusammen finde ich.«

Und dann ist es vorbei. Es ist einfach zu Ende. Ich spüre das weiche Gras unter meinen Händen. Die Halme kitzeln an meinen nackten Beinen, die nicht von meinem Rock bedeckt werden. Ich höre Wasser rauschen und Vögel zwitschern, nur schaffe ich nicht, es zu genießen. Ich kann mich nicht darüber freuen, geschweige denn atmen. Etwas blockiert meine Lunge. Meine Wangen sind nass. Zitternd wische ich mit den Ärmeln meiner Strickjacke die Tränen weg und blinzle.

Wo ist Zayn? Ist er hier?

Hektisch sehe ich mich um. Er stützt sich am Steingeländer des Pavillons ab und blickt zu Boden. Seine tätowierten Hände umklammern den hellen Stein. Die Ringe an seinen Fingern funkeln im Licht der untergehenden Sonne. Ich erkenne seine kontrollierten Atemzüge. Seine Schultern heben und senken sich. Die Kette um seinen Hals baumelt im selben Takt hin und her. Er kommt mir unendlich verloren vor.

Während ich ihn ansehe, versuche ich alles, was ich gesehen und gehört habe, mit dem Bild, das ich von ihm habe zu verbinden. Ich schaffe es nicht. Nichts von dem, was er mir gezeigt hat, habe ich bei ihm erlebt. Ja, ich wusste von Anfang an, dass er Wut in sich trägt und anders ist als alle, die mir bisher begegnet sind. Ich habe gesehen, wie er die Feraxe ausgelöscht hat, als sie uns angegriffen haben. Ich musste zusehen, was er mit Co gemacht hat. Mir war bewusst, er ist zu vielem fähig, um mich zu beschützen, aber dass er wehrlose Leute umbringt und mich umbringen wollte … das will ich nicht glauben. Denn es würde bedeuten, er ist ein Monster. Einen anderen Grund, jemandem das Leben zu nehmen, gibt es nämlich nicht. Nichts kann solche Handlungen rechtfertigen, weil keiner es verdient hat, durch die Hand eines anderen zu sterben.

»Sag irgendetwas«, kommt es leise von Zayn. Er klingt zerrissen, es zerfetzt mir fast das Herz.

Ich würde ihm gern antworten, aber finde keine Worte. Will ihm Trost spenden, so wie er mir immer Trost spendet, doch ich sitze einfach nur regungslos da und versuche immer noch zu verarbeiten, was mir unbegreiflich ist. Ich versuche krampfhaft, mir die Erkenntnisse, die mich innerlich zerstören wollen, schön zu reden, es will mir nicht gelingen. Mehr als unbeantwortete Fragen kommen dabei nicht heraus. Fragen, die mich an allem zweifeln lassen.

Liebt er mich wirklich oder ist er nur auf meine Magie aus? Wenn er mich liebt, warum wollte er mich dann umbringen? Was ist das zwischen uns? Warum zeigt er mir sowas? Lässt er mich leben, weil ich dieselbe Gabe wie seine Mutter habe? Blockiert ihn nur das? Sein Vater … Er will doch auch das Licht seiner Mutter, das Zayn irgendwie verwahrt … Hat Samael sie deshalb umgebracht? Ist Zayn wie er? Will er mich deswegen umbringen? Wollte er das nicht von Anfang an … seit dem Moment, als er mich am Eingang gesehen hat? Wenn Samael genauso fixiert auf mein Licht ist, wird er mich dann umbringen, bevor es Zayn tut? Um Himmels Willen … Diese ganzen Wesen. Hatten sie auch alle Licht in sich? Hat er sie allesamt ermordet? Diese Frau war vollkommen wehrlos … so wie ich es bin …

»Fey. Rede bitte mit mir«, dringt Zayns raue und drängende Stimme in meinen Kopf.

Ich schließe die Augen, um zu versuchen, mich irgendwie zu sammeln und jegliches Gefühl in mir zu verbergen, damit ich nicht augenblicklich durchdrehe. Denn genau das wird passieren. Meine Hände zittern heftig. Mein Puls geht viel zu schnell.

»Ich … bring mich hier weg«, stammle ich, öffne die Augen und stehe auf. »Oder nein … Nein, ich gehe.«

»Tu das nicht. Bitte … Lass es mich erklären, Kätzchen.« Er ist so schnell bei mir, dass ich es nicht erfasse. Seine Finger schließen sich um meinen Oberarm. Panische Angst ergreift mich. Ich reiße mich von ihm los, zucke zusammen und stolpere von ihm weg.

Sofort geht er mehrere Schritte zurück, hebt beschwichtigend die Hände und sieht mich dabei erschrockener und gequälter an, als er es jemals zuvor getan hat. »Fey … ich …«

»Nicht … Du wolltest mich … Gib mir einfach Zeit. Ich … ich kann das jetzt nicht. Du hast … Lass mich einfach gehen«, bitte ich ihn völlig aufgewühlt und gleichzeitig viel zu ruhig. Ich erkenne meine eigene Stimme selbst nicht wieder.

Zayns zitternde Hände ballen sich zu Fäusten, bevor er sich eine auf seinen Mund drückt und kaum merklich den Kopf schüttelt. »Ich kann dich nicht gehen lassen«, flüstert er kaum hörbar, mit viel zu dünner Stimme.

Mein Herz tut weh. Alles in mir schmerzt. Ihn so zu sehen ist das Schlimmste auf der Welt für mich. Ich ertrage es nicht, wenn er leidet. So gern würde ich ihn in den Arm nehmen. Ihm sagen, es ist alles gut … Aber das ist es nicht. Gerade ist es das nicht.

»Es tut mir leid« ist alles, was ich noch schaffe zu sagen, bevor ich mich von ihm abwende. Es ist das erste Mal, dass ich ihn einfach stehen lasse … und auch das erste Mal, dass er mich nicht aufhält.
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Noch ein Ton und ich vergesse mich.

»Du sollst doch leise sein. Willst du wirklich riskieren, mich wütend zu machen?«

Das Adrenalin in ihrem Körper lässt sie viel zu schnell atmen. Sie antwortet nur mit einem Kopfschütteln. Endlich ist sie still. Winselt nicht mehr herum. Kontrolle. Das ist fast alles, was ich brauche, um mich abzulenken …

Mehrmals ziehe ich an meiner Kippe, setze die Flasche an und schütte mir das nächste widerliche Zeug rein. Es schmeckt überhaupt nicht, doch es betäubt mich. Ja, es beruhigt mich … ein bisschen, und die Angst des Mädchens vor mir auf dem Billardtisch, sollte den Rest erledigen.

Langsam fahre ich mit dem Zeigefinger über die nackte Haut ihres Hüftknochens, weiter nach oben, ziehe den Saum ihres weißen Spitzen-BHs nach und wandere wieder nach unten. Ein heftiges Zittern erfasst sie, dann beginnt sie, an ihren Fesseln zu zerren. Einen Moment lang beobachte ich sie dabei und trinke noch ein paar Schlucke. Es ist zu leise.

Mit einer Handbewegung werfe ich einen Blitz zur Musikmuschel. Irgendeine Schnulze läuft an.

Nein. Das kann ich jetzt echt nicht gebrauchen.

Ein weiterer Blitz, »Tainted Love« von »Marilyn Manson« beginnt. Erneut wende ich mich dem blonden Mädchen zu.

»Nicht bewegen, sonst muss ich dir wehtun«, warne ich sie, laufe um den Tisch herum und löse nach und nach ihre Fesseln. Die schwarze Augenbinde nehme ich ihr nicht ab. Sie bleibt unverändert liegen. Traut sich kaum zu atmen.

»Braves Mädchen.« Ich streichle über ihre nasse Wange, nicht mal der Stoff hat ihre Tränen aufsaugen können. Vielleicht hätte ich Mitleid, wenn ich irgendetwas Gutes erfassen könnte, wenn mich jemand von dem, was ich tun will, abhalten würde … wenn mir dieses Wesen auch nur einen Funken bedeuten würde ... Das Problem ist nur, ich empfinde kein Mitgefühl. Nicht für sie, nicht für das Mädchen vor ihr und auch nicht für diese Welt. Alles, was ich noch fühle ist Hass. Hass auf mich selbst. Hass auf die Liebe. Hass, der mich Dinge tun lässt, die ich eventuell bereuen würde, ginge es mir dadurch besser. Aber auch das wird nicht passieren. Mir ist einfach alles vollkommen egal. Diese Frau hier ist ausschließlich dafür da, damit ich mich ablenke und aufhöre, nachzudenken. Sie ist das nächste Mittel zum Zweck, nachdem ich bei der vorherigen schon die Kontrolle verloren habe. Auch sie wird keiner vermissen.

»Setz dich auf die Kante.«

Vorsichtig tastet sie blind die Platte ab und richtet sich zögerlich auf. Dreht sich daraufhin und folgt meiner Anweisung. Ich umfasse ihre Oberschenkel und drücke ihre Beine auseinander, stelle mich so nah an sie, dass mein Schritt ihre Mitte berührt und nehme ihr doch die Augenbinde ab. Angsterfüllt blinzelt sie und blickt mich an. Ihre Iriden flackern hin und her, dennoch befeuchtet sie willig ihre Lippen. Zu wenig …

Ein letztes Mal ziehe ich an meiner Kippe, dann drücke ich sie aus, umgreife das Genick des Mädchens und ziehe ihr Gesicht näher an meines. Japsend zuckt sie zusammen. Schon besser.

»Du darfst mich jetzt anfassen«, raune ich ihr zu. Sie schluckt, eine Sekunde später wandern ihre Hände begierig über meinen nackten Oberkörper, bis zum Knopf meiner Jeans, um sie zu öffnen.

»Lass mich einfach gehen.«

Meine Brust zieht sich schmerzhaft zusammen, kurzzeitig stockt mir der Atem. Ich halte inne.

Mein Kätzchen … Sie erträgt es nicht. Sie erträgt mich nicht … Scheiße, verdammt! Ich habe sie einfach ziehen lassen. Wut breitet sich in mir aus und pumpt heiß durch meine Adern. Sie hält mich für ein Monster. Sie …

Grob packe ich die Haare des Mädchens vor mir, ziehe ihren Kopf zurück und zwinge sie, mich anzusehen. »Küss mich und danach will ich dich schreien hören, als wäre ich der Teufel.«

Panisch greift sie nach meinem Handgelenk und versucht, sich von mir zu lösen, irgendwie wegzurutschen. Es ist sinnlos. Mein Griff wird unnachgiebiger. Sie zischt schmerzlich, dann wird sie ruhiger, wirft mir nochmal ihren lustverschleierten Blick zu und entscheidet sich dafür, mich zu küssen. Ihre Lippen berühren meine. Meine Zunge trifft ihre. Ich fühle nichts. Da ist einfach gar nichts. Keine Blitze, die mich durchzucken. Keine wild durcheinanderwirbelnden Emotionen, die ich versuchen muss zu kontrollieren. Nichts. Es ist genau wie damals in diesem beschissenen Dorf. Wie in diesem Haus, das Fey gesehen hat. Ich wollte diese ganzen Wesen einfach nur auslöschen.

Ich sollte … Meine Hände beginnen leicht zu zittern und elektrisieren. Dunkelheit fegt durch mich hindurch. Die Beine des Mädchens schlingen sich um meine Hüften.

Wie lächerlich schwach ihre Magie ist. Ihr Wille, sich mir zu widersetzen, ist erbärmlich. Sie will mich, obwohl sie solche Angst vor mir hat. Mhmm … das ist eigentlich perfekt. Ihre Angst wird meinen Schmerz lindern und ihr Schmerz wird mich vergessen lassen. Nur ein paar Minuten. Ein paar Minuten, in welchen ich nicht Feys schreckliche Gefühle spüre und ihre Worte höre, die mich umbringen würden, wenn ich fähig wäre zu sterben. In denen mir nicht bewusst ist, dass ich sie verloren habe. Dass ich das einzig Gute verloren habe, was ich noch hatte. Ich habe alles kaputt gemacht …

Ich zerre das Mädchen vom Tisch und drehe sie um. Presse sie mit dem Gesicht nach unten auf die grün bezogene Platte. Sie steht auf Zehenspitzen, atmet vor Lust erregt. Sie schreit also nicht … naja, noch nicht.

Mit einer Hand halte ich sie unten, damit sie nicht wegkommt, meine andere fährt über ihren Hintern zum Stoff ihres Höschens. Noch mehr Dunkelheit, noch mehr Verlangen danach, endlich etwas Angenehmes zu fühlen. Noch mehr Drang, diesem dummen Geschöpf das Leben …

»Zayn?! Was geht hier ab?!«

Mein Blick wandert in die Richtung, aus der die Stimme kommt. Kiran steht ein Stück weit entfernt neben einem der schwarzen Sofas. Was will er hier?!

»Wonach sieht es denn aus?!«, gebe ich schroff zurück.

Seine Gesichtszüge verhärten sich. Es ist mir gleichgültig, weshalb ich mich wieder dem Mädchen zuwenden will. Doch bevor ich mich wirklich von ihm abgewandt habe, steht mein bester Kumpel neben mir, packt mich an der Schulter und stößt mich mit so viel Gewalt zurück, dass ich mehrere Schritte rückwärts stolpere, bis ich mit dem Rücken gegen den Tresen knalle.

»Nimm deine Klamotten und verschwinde. Das hier ist niemals passiert«, knurrt er die Frau an. In einem irrsinnigen Tempo und stürmisch nickend, sammelt sie ihre Kleidung auf, sieht mich nicht mal mehr an und rennt durch die Tür nach draußen. Kiran wirft mir seinen Todesblick zu und schüttelt den Kopf.

»Was ist?!«, fahre ich ihn an.

»Frag dich das mal selbst. Was soll das hier?!«

»Das geht dich einen Scheißdreck an.« Ich greife zur nächsten Flasche, trinke, was auch immer es ist.

»Einen Scheißdreck?! Wirklich? Willst du mich jetzt verarschen?! Ich komme hier rein und finde dich fast fickend mit irgendeiner Frau vor, die definitiv nicht Finya ist, obwohl du mir die Ohren vollgeheult hast, wie viel sie dir bedeutet. Sag mal, läufst du eigentlich noch ganz rund?!« Kiran tritt bedrohlich nah an mich heran und schlägt mir die Flasche aus der Hand. Sie zerschellt ein paar Meter neben mir auf dem Boden.

Ich antworte nicht. Versuche, dem Impuls zu widerstehen, ihm einfach eine zu verpassen, denn er ist genauso schuld daran, dass Fey weg ist. Wegen diesem Gespräch bei Bulmetter und Kirans Worten habe ich Finya überhaupt gezeigt, was ich bin.

Warum habe ich ihr nicht einfach gesagt, zu was mein Vater imstande ist, anstatt ihr meine Vergangenheit zu zeigen? Hatte ich ernsthaft geglaubt, sie könnte verstehen, warum mein Vater auf ihr Licht aus ist, wenn ich ihr zeige, was er aus mir gemacht hat? Was ich getan habe? Hatte ich gehofft, sie würde mich weiterhin lieben und mir vertrauen, obwohl mein Verlangen, sie umzubringen, so stark ist? Verflucht … Keiner außer mir ist schuld. Was mache ich hier eigentlich? Der ganze Mist bringt sowieso nichts. Ich hätte fast dieses Mädchen … Fuck, ich habe das andere Mädchen … Ich bin sowas von im Arsch.

Mit einem Mal habe ich kaum mehr Kraft. Erst jetzt setzt die Wirkung der ganzen Getränke ein, die ich seit gestern gekippt habe. Niedergeschlagen und vermutlich besoffen, stürze ich zum Billardtisch, nehme mein Shirt, ziehe es an und richte meine Jeans. Kurz sehe ich mich um, erkenne ein Sofa und steuere darauf zu, um mich dort hinzusetzen. Alles dreht sich. Mein Gesicht vergräbt sich einfach in meinen Händen. Ich bekomme kaum mehr Luft. Ihre Stimme fängt wieder an in meinem Kopf zu kreisen. Jedes ihrer Worte, immer und immer wieder. Sie schlagen auf mich ein, wie ihre Gefühle, die ich bis hierher fühlen kann, obwohl sie in ihrem Zimmer liegt. Ich weiß, sie weint. Spüre den Schmerz, der ihre Tränen verursacht.

Ich hasse es, wenn sie weint! Ich könnte jetzt bei ihr sein. Sie berühren. Sie trösten. Ihren Duft einatmen, der wie Sauerstoff für mich ist, doch ich sitze hier und sie weint allein. Allein und … einsam.

»Zayn, rede mit mir. Was läuft falsch bei dir? Ich verstehe es nicht. Echt nicht. Was sollte das denn? Was wolltest du mit der Kleinen?«, fragt mich Kiran jetzt in ruhigerem Ton und setzt sich neben mich. Ich spüre, wie das Polster nachgibt.

Mehr als ein Schulterzucken bringe ich nicht zustande.

Seine Aura schwankt erneut um, von mitfühlend zu extrem wütend. »Das soll alles sein? Ein verficktes Schulterzucken?! Soll ich dir die Fresse einschlagen, damit du endlich redest?!«, knurrt er mich an.

»Fuck mich nicht ab«, zische ich zurück.

Ein plötzlicher Ruck geht durch meinen Körper. Erst sehe ich alles nur verschwommen, dann erkenne ich Kirans Gesicht vor meinem. Ich stehe, er hält mich oben, mit seiner Faust, die den Stoff meines Kragens umschließt.

»Ich werde dich gleich richtig abfucken, mein Freund.« Das Grün seiner Augen glüht mordlustig. Ich drehe den Kopf weg, würde mich wehren, doch hätte jeden seiner Schläge verdient, wenn er es nur tun würde. Mich am besten zurück ins Koma verfrachten würde.

»Ich habe es verkackt …«, kommen Worte viel zu leise aus meinem Mund.

»Was hast du verkackt?« Prüfend mustert er mich, seine Augenfarbe wechselt in ihren Normalton.

»Fey … sie ist gegangen … das war´s.« Ich klinge so erbärmlich, wie ich mich gerade fühle. Augenblicklich lässt mich Kiran los. Ich falle zurück auf das Sofa, schaue zu ihm auf und fühle mich noch mieser.

»Hat sie dich verlassen?!« Ungläubig weiten sich seine Augen.

»Gegangen, verlassen … ist alles dasselbe. Fey ist weg.« Wieder elektrisieren meine Hände. Mein Herzschlag, jeder einzelne, schmerzt so sehr, dass mein Kopf dröhnt und ein Rauschen in meinen Ohren entsteht. Ich kneife die Augen zusammen und drücke meine Hände gegen meine Schläfen. Versuche, nicht auszurasten wegen meiner selbst. Ein Fehler. Das Bild von ihrem Blick, wie sie dort auf der Wiese stand, erscheint wieder. So entsetzt, so fassungslos. Wie sie vor mir zurückgewichen ist. Ihre Angst.

Sie sollte nie diese Angst vor mir haben. Ich würde ihr doch niemals etwas antun. Gott, diese ganzen beschissenen Gefühle. Ich muss zu ihr. Nur einen Augenblick. Ich will mich ihr erklären … Oh man, ich kann nicht. Sie will mich nicht sehen.

»Okay. Du hast ihr also gesagt, was du getan hast?«

»Gezeigt.«

»Alles?! Bist du irre?! Ich meine … Hast du es ihr auch erklärt?«

»Nicht alles und … sie ist weggelaufen.«

»Oh … ähm, du hättest das vielleicht ein bisschen feinfühliger angehen sollen. Aber gut, auch egal jetzt. Kann man nicht mehr ändern. Pass auf, gib ihr ein bisschen Zeit, um es zu verdauen. Ist für sie wahrscheinlich nicht so einfach zu verkraften, dass du in deinem Blutrausch mehrere tausend Wesen abgeschlachtet hast.«

Mir entweicht ein abfälliges Schnaufen. Als würde Zeit etwas bringen. Sie wird mich nie mehr so sehen, wie sie mich sehen sollte.

Schwarze Schlieren spinnen sich vor mein Sichtfeld. Bevor ich es realisiere, fliegt der Tisch vor mir über die leere Tanzfläche, rutscht über den glatten Boden und zerbricht an der gegenüberliegenden Wand. Meine Augen brennen. Mein Puls rast. Ich kann nur noch stockend atmen. Unkontrollierbare Wut rauscht durch meine Adern. Ich kann nur noch daran denken, irgendwen leiden zu sehen, doch dann ist mein Zorn plötzlich wieder weg und ich bin auf einmal erneut zu schwach, um zu stehen. Ich setze mich hin. Wann bin ich aufgestanden? Ich habe es nicht gemerkt.

»Kiran, ich dachte … Was habe ich denn falsch gemacht? Ich wollte es richtig machen. Wollte nur … dieses abgefuckte Beziehungszeug. Ich verstehe es nicht. Du hättest sie sehen müssen … Sie hat Angst vor mir. Hat Angst, ich bringe sie um«, stammle ich wie ein Idiot herum. »Scheiße … Was mache ich denn jetzt?«

Ich kann sie nicht gehen lassen. Sie darf mich nicht verlassen. Warum habe ich sie nicht einfach gezwungen zu bleiben? Ich hätte es gekonnt. Nur wollte ich es nicht. Ich will nicht, dass sie mich hasst, doch das hätte sie, wenn ich ihr nachgegangen wäre. Ihr Hass wäre noch schlimmer, als sie nicht zu sehen. So gern würde ich ihr Leiden komplett ausblenden. Aber dazu müsste ich ihre Aura blocken … nur dann weiß ich nicht, wie es ihr geht, nicht wo sie ist und kann sie nicht beschützen.

»Zayn, stopp. Beruhige dich mal, atme durch und schau nicht so. Finy kann doch genauso wenig ohne dich wie du ohne sie. Darüber nachzudenken, ob du es hättest tun sollen oder nicht, ist völliger Bullshit, es ändert nichts mehr. Sicher steht sie einfach nur unter Schock und das kannst du ihr nicht verübeln, deswegen wird sie dich nicht gleich in den Wind schießen. Lass sie das echt mal ein paar Tage verarbeiten und dann geh zu ihr und sprich mit ihr, falls sie nicht zu dir kommt«, redet Kiran ruhig auf mich ein und klopft mir auf die Schulter. »Mach aber nicht so eine Scheiße wie gerade. Von mir erfährt sie nichts, aber wenn sie das irgendwie herausbekommt, bist du am Arsch und dann wirklich.«

Ich stimme ihm einfach zu. Vielleicht hat er recht. Vielleicht braucht sie nur eine Nacht zum Verarbeiten und strahlt mich morgen wieder mit ihren Karamellaugen an.

Wie ein Mantra wiederhole ich diesen Gedanken stumm, damit ich nicht noch mehr die Kontrolle über meine Handlungen verliere. Denn auch bei Letzterem liegt Kiran vermutlich nicht falsch. Was ich mit dem einen Mädchen getan habe und mit dem anderen tun wollte, würde mir Finya sicher nicht verzeihen. Es würde ihr nur das Bild von mir bestätigen, das sie momentan von mir hat. Somit werde ich ihr davon nichts erzählen, genauso wenig wie vom Rest, den ich getan habe. Sie sollte lieber niemals erfahren, dass das, was ich ihr gezeigt habe, nur ein Teil dessen war, wozu ich fähig bin. Die Erinnerung war eine der harmlosen, es waren Bruchstücke für die ich mehr oder weniger einen Grund hatte. Wenn das schon zu viel ist, dann will ich mich gar nicht vorstellen, was passieren würde, wenn sie alles wüsste …

Wir sitzen die halbe Nacht lang in der Höhle und schweigen vor uns hin. Keine Ahnung, wie viel ich noch trinke oder rauche. Alles läuft irgendwie mechanisch, während mein verdammter Kopf fast explodiert und mein Herz nicht aufhört, schmerzhaft zu pochen. Eigentlich hatte ich gehofft, Kirans Anwesenheit würde mir helfen, aber es hilft nichts dagegen. Weder er, noch die Kippen und auch nicht die Drinks. Nichts.

»Lass und verschwinden. Ich muss echt schlafen und du solltest das auch«, kommt es irgendwann von meinem besten Kumpel.

Schlafen … kann ich absolut vergessen.

»Ich bleibe hier«, lehne ich monoton ab.

»Sorry, aber ich bin mir nicht sicher, ob ich dich in deiner Verfassung allein lassen kann.« Zweifelnd und abschätzend studiert er mein Gesicht.

»Kannst du. Ich bringe keinen um und fasse auch niemanden an.«

Ein weiterer abwägender Blick. »Na schön, aber ich sag es dir. Lüg mich an und ich breche dir was«, warnt er mich, dreht sich um und verlässt den Club.

Und schon sitze ich allein da, mit ihrem und meinem Schmerz, der sich erneut vermischt, während »Rusted from the rain« von »Billy Talent« anspielt. Ich schließe die Augen und lehne mich zurück.

Hätte mir nur mal jemand vorher gesagt, wie beschissen ich mich fühlen werde, wenn Finya sich von mir abwendet … Er, mein Vater, hat es mir prophezeit. Hat natürlich recht behalten … aber ich musste es ja riskieren. Konnte es nicht lassen und habe mich tatsächlich in sie verliebt. Verdammte Scheiße, nein. Ich liebe sie.

Der Drang, Fey zu sehen wird mit jedem weiteren Gedanken stärker und mit einem Schlag so mächtig, dass ich aufstehe. Ich blinzle mehrmals, versuche, tiefe Atemzüge zu nehmen, um die Kontrolle zu behalten, doch stehe irgendwie und irgendwann plötzlich vor ihrem Zimmer. Der Gang liegt im Dunkeln und ist leer. Es sind kaum Geräusche zu hören. Meine Hand legt sich auf das Holz der Tür, die mir verweigern sollte, zu ihr zu gehen. Ich weiß selbst, dass es total abgefuckt ist, was ich vorhabe, aber ich kann nicht anders. Ich muss sie sehen. Noch eine Sekunde länger und ich drehe durch. Deshalb löse ich mich auf und setze mich in der hintersten Ecke ihres Zimmers wieder zusammen. Hier ist es fast genauso dunkel wie im Flur. Sie hat allerdings ihre Vorhänge nicht zugezogen.

Mein Blick fällt auf ihr Bett. Fey liegt darin und schläft. Das silbrige Licht des Mondes lässt ihre Haut und ihr langes Haar schimmern. Sie atmet ruhig und gleichmäßig. Anders als sonst hat sie sich nicht bis zur Nase in die Decke eingekuschelt. Ihr zierlicher Körper wird lediglich bis zu ihrer Taille davon bedeckt. Ich trete näher an mein Kätzchen heran. Sie trägt meinen Pullover, den ich ihr nach Cos Kelleraktion gegeben habe. Die Haut um ihre Augen ist gerötet und geschwollen, und dennoch sieht sie atemberaubend schön aus. Leise, um sie nicht aufzuwecken, gehe ich bis zur Bettkante und in die Hocke. Betrachte sie einfach nur und atme ihren süßen Duft ein.

Niemals könnte ihr das Gleiche antun wie den Wesen, die ich auf meinem mörderischen Streifzug vernichtet habe. Ich könnte ihr niemals ihr Licht nehmen, obwohl ich es so gern hätte. Es gehört ihr.

»Es tut mir leid. Du hättest so viel mehr verdient, als der Spielball eines kranken Spiels zu sein. Mehr als toxische, zerstörerische Gefühle, die dich kaputt machen, Stück für Stück. Mehr als ich dir jemals geben und bieten kann ...«, flüstere ich die erste Entschuldigung, die seit dem Tod meiner Mum über meine Lippen kommt. Im gleichen Augenblick wird mir allerdings bewusst, könnte ich die Zeit zurückspulen und hätten wir die Möglichkeit, alles anders zu machen, würde wir am Ende wieder hier landen. Denn ich könnte mich genauso wenig gegen meine Gefühle für sie wehren, wie ich es bisher nicht konnte.

»Verzeih mir bitte, dass ich dich liebe, kleine Fey.« Mit meinem letzten Wort schnürt sich mir der Hals zusammen. Ich kann sie plötzlich spüren. Bitter und grausam, nicht aufzuhalten. Meine eigenen Tränen.

Nachdem ich an einem tiefen Atemzug scheitere, weil einfach keine Luft in meine Lungen kommen will, stehe ich auf, will ihre Wange streicheln, doch hindere mich selbst daran. Ich würde sie nur aufwecken. Deswegen nehme ich lieber vorsichtig die Bettdecke und lege sie richtig über mein Mädchen. Sie greift nach dem Stoff und dreht sich daraufhin mit einem leisen Schnaufen auf die andere Seite.

Ich will gehen, da sehe ich die Blume auf ihrem Nachttisch, die ich ihr nach unserem Besuch am Fluss auf den Schreibtisch gestellt hatte. Deshalb halte ich inne und hebe meine Hand, um in ihr eine neue Blume für sie heranwachsen zu lassen. Eine, mit violetten Blüten und weißen Rändern. Ohne ein Geräusch zu verursachen stelle ich sie in das Glas neben die andere. Ich will ihr etwas hinterlassen. Ihr etwas geben, woran sie sich festhalten kann. Sie wird, wenn sie die kleine Pflanze mit unseren Farben sieht, vielleicht dazu bereit sein mit mir zu reden.

Diesen kleinen Hoffnungsschimmer lasse ich zu, um mich selbst zu belügen, damit mein Herz nicht weiter zerbricht. Um mir einzureden, Finya würde dadurch wieder etwas Gutes in mir finden, obwohl sie mich den Rest ihres Lebens verabscheuen sollte. Und dann gehe ich, genauso leise wie ich gekommen bin, in mein eigenes Zimmer.
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Ein grausiger Ton dringt in meine Ohren und weckt mich auf. Ich öffne die Augen, sogut es geht, dann greife ich in Richtung meines Nachttisches und stelle den Wecker meines Handys aus. Beim Zurückholen meines Armes berühre ich etwas. Es folgt erst ein dumpfes, dann ein klirrendes Geräusch.

Meine Blume!

Ich schrecke hoch, werfe mich auf den Bauch und schaue über die Bettkante zu Boden. Sofort steigen mir Tränen in die Augen. Schluchzend rutsche ich von der Matratze und setze mich auf den Teppich, direkt vor die Scherben des Glases, in der meine Blume stand. Minutenlang starre ich darauf, ziehe meine Beine an und schlinge meine Arme darum. Nicht, weil das Glas kaputt ist, weine ich wieder, sondern weil er hier war. Ich weine, weil zwischen diesen Scherben, neben meiner Blume, eine weitere liegt. Eine weitere wunderschöne Blume, die mich erneut daran erinnert, wie gut er sein kann. Wie gut er zu mir war, auch wenn er so grausam sein kann, grausame Gedanken und Grausames getan hat …

Erneut spielen sich die schrecklichen Bilder seiner Erinnerungen vor mir ab. All die Gesichter der Wesen, die er umgebracht hat, die Gefühle, und schon kommen die ganzen Fragen zurück.

Kann es sein, dass ich mich so sehr in ihm und meiner Liebe zu ihm getäuscht habe? Bin ich für ihn nur wertvoll, weil er im Grunde tatsächlich mein Licht will? Wollte er mir immer nur wehtun? Mich besitzen? Mich kontrollieren? Mich zerstören? Was von dem, dass er mir gezeigt hat, mich fühlen lassen hat, mir gesagt hat, ist wahr? Wollte er mich nur beschützen, damit er es sein kann, der mich umbringt? Er hatte mich so oft vor sich selbst gewarnt und ich habe jedes Warnzeichen ignoriert. Jedes. Wie soll ich ihn denn jemals wieder anschauen? Ihn küssen? Ihn mich berühren lassen, mit denselben Händen, die andere ermordet haben? Die mich umbringen wollten? Wenn ich zu ihm gehe und es ihn erklären lasse … werde ich es dann verstehen können? Gibt es vielleicht einen plausiblen Grund? Ich war so oft mit ihm allein und lebe noch immer. Habe ich es vielleicht nur falsch verstanden?

Meine Finger fahren zögerlich über Blüte der neuen Blume. Kribbelnd fließt ihre Magie in mich. Seine Magie. Dunkel, zerbrechlich und wunderschön. Sie versucht, mich zu wärmen, doch vertreibt die Kälte nicht. Ich hebe beide auf und erhebe mich selbst, laufe in mein Badezimmer und greife nach dem Glas, in dem meine Zahnbürste steht. Mit einer kippenden Handbewegung leere ich es aus, fülle Wasser ein und stelle die Blumen hinein. Sie müssen nicht leiden und trauern. Es reicht, wenn ich es tue.
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Mit meinem Rucksack über der Schulter schleife ich mich aus dem Klassenzimmer. Vom Unterricht habe ich nichts mitbekommen. Lediglich die abschätzigen Blicke von Mrs. Swings. Sie haben mich kaum berührt. Ihre Worte kamen nicht an. Sie hat mich vermutlich wieder beleidigt, mich bloßgestellt oder mir auf die übliche Art ihre Abneigung zukommen lassen, genau sagen kann ich es nicht.

Meine Umwelt ignorierend steuere ich den Gang entlang, durch die schwere Eingangstür und über den Vorplatz, bis ich dort ankomme, wo ich seit zwei Tagen jeden Nachmittag verbringe. An meinem Ziel angekommen setze ich mich in den Schatten, stelle meinen Rucksack ab und hole mein Handy aus dem vorderen Fach. Mit dem Finger wische ich über das Display, um es zu entsperren und starte meine Playlist, dann lege ich es neben mich. Sie besteht aus einem einzigen Lied »Jungle« von »Emma Louise«.

Mit geschlossenen Augen lehne ich mich an die raue Rinde des Baumstammes in meinem Rücken. Mir ist kalt, was an dem kühlen Wind und dem wolkenbedeckten Himmel liegen könnte. Die Sonne schafft es nicht, ihn zu durchbrechen. Oder aber es liegt an dem Chaos in mir.

»Hier bist du!«, höre ich auf einmal jemanden sagen. Bevor ich die Augen geöffnet habe, umschließen mich Arme und ziehen mich an sich. Mimi drückt mich so fest, dass mir fast die Luft wegbleibt. Es ist okay, denn mit jedem Schritt, den ich vor drei Tagen gemacht habe, um mich von ihm zu entfernen, konnte ich ohnehin schlechter atmen.

»Was tust du denn hier?«, fragt meine beste Freundin besorgt, lässt mich dabei aber nicht los. Ich dachte, ich hätte keine Tränen mehr, die ich vergießen kann, doch werde eines Besseren belehrt. Sie sammeln sich in meinen Augenwinkeln. Der Kloß in meinem Hals macht es mir fast nicht mehr möglich zu schlucken und schon gar nicht zu antworten. Im nächsten Moment laufen erneut meine Tränen und benässen meine Wangen. Mein Herz tut höllisch weh. Es wird nicht besser, es wird immer schlechter. Ich wäre schon vor drei Tagen so gern stehengeblieben, hätte mich gern umgedreht, um zu ihm zurückzurennen. Doch mein Selbstschutz war stärker und hat mich von ihm weggetrieben. Das einzige, das er nicht vertreibt ist Zayns geschockter Blick, als ich vor ihm zurückgewichen bin. Nichts hilft dagegen, dass ich mich fühle, als würde ich von innenheraus aufgefressen werden. Die Zeit heilt mich nicht. Nichts heilt mich. Nicht der Abstand zu ihm und auch nicht, dass ich hier sitze. Am Rand des Waldes, der etwas abseits der Schule liegt, damit ich die Eisentore der Simerty anstarren kann, während Mimi mich drückt. Ich kann nirgendwo anderes hin. Genau hier ist der einzige Ort, an dem ich sein kann, weil ich ihn nicht mit ihm verbinde und auch keine Angst haben muss, ihm über den Weg zu laufen. Denn er ist überall. Er scheint überall zu sein. In der Bibliothek, im Gemeinschaftsraum, in meinem Zimmer … dort, wo auch seine Blumen für mich stehen. Im Glas auf meinem Nachttisch. Seine Botschaft ist bei mir angekommen … Sie sind hell und dunkel, wie wir. Weiß und violett, wie unsere Lichter.

Ein Schluchzen entweicht mir, gefolgt von weiteren und noch mehr Tränen. Ich kann nichts davon verhindern. Sie brechen einfach aus mir heraus. Ich kann einfach nichts mehr anderes tun als weinen, sobald ich an ihn denke. Weinen, um mich, um ihn, um uns, um alles, wovon ich dachte, wir hätten es und könnten es sein.

Und dennoch … zwischen all meiner Trauer ist da immer wieder eine kleine Hoffnung. Die Hoffnung, es könnte alles wieder gut werden, wenn ich es schaffen würde, aufzustehen, um Erklärungen zu fordern. Dass er mir etwas sagen könnte, was mir hilft, mit all den Morden und seinen Gelüsten, mich umzubringen, klarzukommen. Ich wollte mir einreden, sie hätten es verdient und ihm irgendeinen Anlass für sein Handeln gegeben und bestimmt zehn Mal war ich schon kurz davor zu ihm zu gehen, doch kein einziges Mal habe ich es getan. Weil ich noch immer versuche zu verstehen, was seine widersprüchlichen Handlungen bedeuten. Wie sie zustande kommen und ob ich Angst vor ihm haben muss.

Bin ich bei ihm überhaupt je sicher gewesen? Warum hat er mich mit seinem Leben beschützt, wenn ihm seine Natur vielleicht gar keine Gefühle wie Liebe gestatten dürfte? Muss jeder, den er glauben lässt, er würde ihm etwas bedeuten, sterben? War das alles oder ist noch mehr passiert? Kann ich ihm verzeihen? Ihm weiterhin vertrauen? Liebt er mich?

Die letzte Frage, ist die, die den größten Schmerz in mir verursacht, denn er hat es mir niemals gesagt. Sie hängt stetig zwischen all diesen verstörenden Bildern und Gefühlen, die mich verfolgen.

»Finya, ich sage das jetzt als deine Freundin und nicht, weil Zayn mein Stiefbruder ist. Bitte, rede mit ihm. Ich weiß zwar nicht genau, was vorgefallen ist und es ist völlig okay, wenn du nicht darüber sprechen kannst, aber so wie die letzten Tage geht es nicht weiter. Sieh dich an. Du hast in den vergangenen Monaten schon genug gelitten. Noch mehr verkraftet doch keiner. Nicht mal du«, redet Mimi mitfühlend auf mich ein und sieht mich mit in Falten gelegter Stirn an.

Erneut versuche ich, diese Enge, die mich innerlich zerquetscht, wegzuatmen und mich zu zwingen, nicht mehr zu weinen. Mit gesenktem Blick schaffe ich es nach ein paar Minuten zumindest das Schluchzen zu unterdrücken. Erst dann hebe ich meinen Kopf an und blicke zu meiner besten Freundin. Sie sieht mich so besorgt an, dass ich beinahe nochmal in einen Heulkrampf verfalle.

»Ich kann mir das nicht ansehen … Dir geht es scheiße. Kiran meinte, Zayn geht es scheiße. Wollt ihr euch wirklich beide so quälen?«

Mit angehaltenem Atem schüttle ich den Kopf. Ich will nicht, dass es ihm schlecht geht.

»Dann geh zu ihm. Redet miteinander und schafft, was auch immer zwischen euch steht, aus der Welt. Wie viel schlimmer als jetzt kann es denn werden? Das klingt vielleicht echt blöd für dich, aber Zayn wird nicht auf dich zugehen.«

Ich halte ihrem Blick stand und muss meine Frage nicht laut aussprechen, denn sie beantwortet sie schon, bevor ich den Mund aufmache. Warum nicht?

»Kiran hat gesagt, Zayn wird warten, bis du auf ihn zukommst, weil er will, dass du aus freien Stücken mit ihm redest und nicht, weil er dich bedrängt. Und ich sag dir jetzt mal was. Das ist ein sehr untypisches Verhalten von meinem gestörten, kontrollwahnsinnigen, immer alles bekommenden Stiefbruder.«

Er will mich nicht bedrängen? Habe ich ihn deshalb nirgends getroffen? Ist er mir aus dem Weg gegangen? Er wartet auf mich … Meine Kehle wird wieder eng und gleichzeitig muss ich beinahe über Mimis Beschreibung lächeln. Genau das beschreibt ihn nämlich in gewisser Weise.

»Ich bin mir nicht sicher, ob ich es schaffe, mit ihm zu reden«, gestehe ich meiner Freundin mit kratziger, erstickter Stimme.

»Natürlich schaffst du das. Überlege mal, wie oft du es schon getan hast. Außerdem musst du, weil ich ihn sonst verprügeln werde. Das hatte ich dir mehrmals versprochen, falls du dich erinnerst.«

Jetzt muss ich doch lächeln, obwohl es sich völlig falsch anfühlt. Aber die Vorstellung, Mimi versucht Zayn zu schlagen, ist zu komisch, als dass ich es unterdrücken könnte.

»Ha! Na siehst du, ein Grinsen. Jetzt komm. Du hast genug geweint. Du wirst jetzt duschen, dir den ganzen Mist von der Seele spülen und zu ihm gehen.« Mimi richtet sich auf und hält mir auffordernd ihre Hand hin.

Mein Kopf sagt mir, ich sollte einfach hier sitzen bleiben, doch mein schmerzendes Herz will einfach nicht hören und so ergreift meine zitternde Hand, wie von einer anderen Macht geleitet, ihre.

Frisch geduscht und in neuer Kleidung, verlasse ich mein Badezimmer.

»Du siehst schon viel besser aus und wenn wir uns heute Abend sehen, dann strahlst du mich wieder an, okay?« Mimi springt von meinem Bett auf und kommt zu mir.

»Ich versuche es«, antworte ich leise.

»Nein, du wirst es, glaub mir. Kommst du denn allein klar oder soll ich doch lieber hierbleiben, bis du fertig bist?«

»Du kannst gehen, du musst doch zum Training.«

Kritisch mustert sie mit ihren grünen Augen mein Gesicht. »Und du machst sicher keinen Rückzieher, wenn ich gehe?«

»Ganz sicher, versprochen«, versichere ich ihr und versuche mich an einem Lächeln.

»Okay. Wenn dich aber der Mut verlässt oder irgendetwas anderes sein sollte, du weißt, wo meine Trainingszone ist. Ich lasse sofort alles stehen und liegen, wenn du mich brauchst, ja?«

»Ja.«  

Ich weiß, sie würde das tatsächlich tun. Joel ist ihr Mentor. Wenn Mimi das Training beenden wollen würde, würde er sofort abbrechen. Ich habe ihr zwar gerade zugestimmt, aber niemals würde ich auf die Idee kommen, die beiden beim Training zu stören, egal, wie schlecht es mir geht. Ich würde mir unheimlich blöd vorkommen.

Mimi umarmt mich nochmal. »Ich habe dich lieb. Schlag ihn, wenn er dir blöd kommt«, sagt sie noch, löst sich von mir und verlässt mein Zimmer.

Mein Blick wandert von der Tür zu dem traurigen Mädchen im Spiegel an der Wand vor mir. Ich sehe schrecklich aus. Meine Augen sind rot und dunkel umrandet. Meine Haut ist viel zu blass und ich sehe krank aus.

Wie oft werde ich mich denn noch so schlecht fühlen? Würde ich mich ohne Zayn immer so leer fühlen wie jetzt? Wie die vergangenen zwei Monate? Wie die letzten drei Tage? Mimi hat absolut recht. Ich muss wirklich mit ihm reden. Allein schon, weil er immer noch mein Mentor ist und ich ihm sowieso nicht ewig aus dem Weg gehen kann. Momentan vielleicht, aber nicht immer. Ich schaffe das.

Bevor mich mein Kopf davon abhalten kann, beschließe ich, loszugehen. Kurz sehe ich nochmal zu den beiden Blumen, die er mir geschenkt hat.

In ihm ist mehr als nur dieses Monster, das ich gesehen habe. Ich weiß es. Mein Herz kann sich nicht so sehr in ihm getäuscht haben. Ich habe mit ihm so viel Zeit verbracht. Es ist nicht fair, ihm keine Chance zu geben, es mir zu erklären … zu erklären, warum er so kalt sein kann, wenn er zu mir doch so anders ist. Unmöglich kann er mir alles nur vorgespielt haben. Seine Worte. Seine Blicke. Seine stummen Gefühle für mich in seinen eisblauen Augen. Seine sanfte Art, mit der Magie und der Natur dieser Welt umzugehen und die zarten unbewussten Berührungen meiner Haut, wenn er in etwas vertieft ist. Nein. Ich muss ihm diese Chance geben. Allein, weil ich verstehen will, was ihn zu all den schrecklichen Taten und zu mir getrieben hat. Ich habe es doch selbst gespürt. Habe die Gefühle gespürt, die er hatte, als er mich zum ersten Mal sah. Auf dieser Treppe am Eingang der Simerty.

Der Drang, zu ihm zu gehen, wird übermächtig, weshalb ich Hals über Kopf losstürme. Mit einem lauten Knall fällt meine Zimmertür in meinem Rücken zu. Ich renne durch die Gänge und ignoriere die wenigen Schüler, die mir auf meinem Weg begegnen und mir sicher seltsame Blicke schenken. Irgendwie weiß ich, er ist am Trainingsplatz. Etwas sagt mir plötzlich, er war dort die letzten zwei Nachmittage.

Immer zwei Stufen auf einmal nehmend, gehe ich die Treppe nach unten, die zum hinteren Garten führt, eile an dem Teich mit den roten Weiden vorbei und durch den Bogen in der Hecke, bis ich am Trainingsplatz ankomme. Dort bleibe ich ruckartig stehen, denn Zayns Erscheinung trifft mich wie ein Blitz. Mein ganzer Körper beginnt zu kribbeln. Er lehnt am Podest. Mit der Kapuze seines schwarzen Hoodies tief ins Gesicht gezogen und mit gesenktem Kopf. Der Rauch seiner Zigarette wird vom leichten Wind verweht. Seine dunkle Ausstrahlung passt überhaupt nicht in die Umgebung und gleichzeitig ist sie nicht wegzudenken. Es würde etwas fehlen. Er würde fehlen, genauso sehr, wie er mir die vergangenen Tage gefehlt hat. Gerade wird es mir noch schmerzlicher bewusst.

Zayn hebt den Kopf und sieht mich an. Seine geröteten Augen treffen auf meine. Mein Puls beginnt zu rasen, während meine Hände anfangen zu zittern und schwitzig werden. Ein Schauer durchzuckt mich, ausgelöst durch die Blitze, die sein Blick verursacht und meinen Magen nervös flattern lassen. Die ganze Zeit hatte ich so viele Fragen im Kopf, die mich gequält haben. Mich gehindert haben, mit ihm zu sprechen. Mir fehlen so viele Antworten, doch jetzt stehe ich hier und weiß gar nicht, was ich sagen soll. Es scheint mir alles plötzlich so unbedeutend. Meine Angst vor ihm ist einfach weg. Diese Angst, er könnte mir etwas tun, ist einfach verpufft als wäre sie nie da gewesen, obwohl genau diese Angst uns doch an den Punkt gebracht hat. Sie stand zwischen ihm und mir und den Fragen, die ich vergessen habe.

»Fey … «, haucht er gebrochen meinen Namen. Ungläubig und erleichtert. Ich kann nicht antworten. Eine Sekunde vergeht, dann fangen meine Beine an zu laufen. In seine Richtung. Sie treiben mich in seine Arme.
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Zayn wirft seine Zigarette weg und stößt sich vom Podest ab. Meine Arme schlingen sich um seinen festen Oberkörper, als sich seine um mich legen. Er drückt mich an sich. Ich atme seinen Duft nach Sandelholz und Rauch ein. Mich durchflutet augenblicklich das Gefühl von Geborgenheit. Seine Wärme vertreibt endlich die Kälte in mir.

Behutsam legt er seine Hand auf meinen Hinterkopf, zieht mich noch näher an sich und atmet hörbar aus. Eine gefühlte Ewigkeit stehen wir einfach nur so da. Schweigend, denn weder Zayn noch ich sind wohl gerade in der Lage, etwas anderes zu tun, als uns gegenseitig festzuhalten. Es ist, als könnten wir so die Zeit anhalten. Irgendwann lockert er aber seine Umarmung und drückt mich ein Stück von sich. Seine Augen wandern prüfend über mein Gesicht, während er die Hand an meine Wange hebt und liebevoll mit dem Daumen darüberstreicht.

»Du bist hier«, haucht er leise und beugt sich zu mir. Seine Lippen legen sich auf meine Stirn, um mir einen sanften Kuss zu geben, wodurch sich meine Augen von selbst schließen.

Ich genieße das von ihm ausgelöste Kribbeln und verstehe erneut nicht, wie ich mich selbst so lang daran hindern konnte, hierher zu kommen. Leider währt mein Hochgefühl nur nicht lange, denn kurz nachdem ich meine Augen öffne, um ihn anzusehen, bringt er Abstand zwischen uns. Obwohl einen Moment lang ein kleines, erleichtertes Lächeln seine Lippen umspielt, fällt mir auf, wie schlecht er aussieht. Ich bin mir nicht sicher, ob er in den letzten Tagen auch nur eine Sekunde geschlafen hat, denn unter seinen geröteten Augen liegen dunkle Ränder.

»Darf ich versuchen, es dir zu erklären, Kätzchen? Ohne, dass du wegläufst?«, fragt er mich plötzlich und geht einen weiteren Schritt zurück. »Ich werde dir nichts tun. Wirklich nicht.«

Mein Herz schmerzt wegen seines gequälten Anblicks und dem bittenden, kratzigen Unterton in seiner Stimme. Ich kann seine Verzweiflung spüren, wie am Fluss auch schon. Es ist grausam. Mehr als ein Nicken bekomme ich nicht zustande. Zayn öffnet den Mund, schließt ihn aber wieder, bevor er nach unten blickt.

»Wie ist es dazu gekommen? Warum mussten diese ganzen Wesen sterben?« Meine Fragen kamen einfach aus mir heraus. Ich wollte sie eigentlich gar nicht stellen, zumal sie nicht die sind, die mich am meisten interessieren.

»Weil ich …«, beginnt er, ohne mich anzuschauen. »Sie gehasst habe. Sie waren alle so anders als ich. Obwohl ich nicht wusste, wer sie sind, habe ich trotzdem gespürt, dass ihr ganzes Dasein viel besser war als meines. Sie waren nicht ihr Leben lang in diesem beschissenen Kerker eingesperrt, in dieser Dunkelheit voller Schmerzen … Zu dem Zeitpunkt war ich verwirrt. Bin erst kurz vorher aus dem Schloss raus … Ich weiß noch, ich stand irgendwann draußen, habe das Gras unter meinen Füßen gespürt. Es war weich und die Luft war angenehm warm. Wegen der Helligkeit konnte ich kaum meine Augen offenhalten, so sehr hat mich alles geblendet … Es war verängstigend. Erst wollte ich wieder zurück, weil ich überhaupt nicht wusste, was ich machen soll. Da war niemand, der mir sagen konnte, was richtig oder falsch ist. Niemand konnte mir sagen, wohin ich gehen soll, was ich denken soll. Warum er mich nach so langer Zeit doch freigelassen hat. Ich habe es nicht verstanden, war allein mit der Natur, mit diesen elenden Erinnerungen, die mich heimgesucht haben und meinem Wunsch zu sterben. Eine halbe Ewigkeit stand ich nur ein paar hundert Meter von meinem Gefängnis entfernt auf dieser Wiese. Minuten, Stunden, Tage, vielleicht wochenlang … Bis ich es geschafft habe, auch nur einen Schritt davon weg zu machen. Dieses Flüstern, das mich dazu bewegt hat, war plötzlich überall. Es hat mich wie ferngesteuert umherirren lassen, obwohl ich die ganze Zeit wirklich nichts weiter wollte, als eine Möglichkeit finden, mich umzubringen. Und dann … habe ich sie gesehen, diese ganzen anderen Wesen. Ich habe sie gespürt. Sie waren alle so glücklich, voller Leben und Magie … Es war, als wisse mein Unterbewusstsein genau, was ich brauchen würde, um meine Seele zu heilen. Um meine Wunden zu Narben zu machen. Ich wollte nicht mehr sterben und war mit einem Mal ausgehungert. Unfähig, mich gegen mein Verlangen zu wehren. Ich habe gemerkt, wie mächtig ich sein könnte, wenn ich mich nur irgendwie stärke. Wie viel Macht ich über mich, über diese Wesen, über alles haben könnte. Das war einfach zu viel.« Zayn schüttelt abwesend den Kopf. »Es ist berauschend, fast nicht möglich zu widerstehen und so beruhigend. Ich konnte nicht aufhören, mehr zu wollen. Mehr von ihrem Leid. Mehr von ihrem Schmerz. Mehr von ihrer verlockenden Magie. Anfangs habe ich sie einfach nur wahllos abgeschlachtet, um Leben in mich aufzunehmen, aber dann waren sie alle so leicht zu kontrollieren. Ich konnte sie kontrollieren. Sie haben sich so schnell von mir blenden lassen. Ich war ihnen überlegen und mein Hass auf all das Gute dieser Welt war zu stark. Also habe ich weitergemacht und damit begonnen zu zerstören, was mir nie gegönnt war … Es hat mir geholfen zu vergessen, was ich verloren habe. Dass mir alles genommen wurde, was mir etwas bedeutet hat. Ich konnte einfach ihr verdammtes Glück nicht ertragen und war zu schwach, mich selbst aufzuhalten … Kannst du das bis dahin irgendwie nachvollziehen?«

»Ich denke schon«, gebe ich zurück, dabei bin ich mir darüber noch nicht ganz sicher. Es ist noch nicht richtig bei mir angekommen. Trotzdem kann ich es seltsamerweise nachvollziehen. Seine Zerrissenheit, obwohl es seine Taten nicht weniger grausam macht.

»Okay … denn ich glaube, dieser Teil ist nicht das Schlimmste daran.« Gerade war er noch wie abwesend, nun wirkt er auf einmal kühl und abweisend. Gefühllos wie immer, wenn er versucht, nicht die Beherrschung zu verlieren oder etwas versucht, nicht zu sehr an sich heranzulassen.

Mein Innerstes krampft plötzlich wieder. Um atmen zu können, wirkt die Luft viel zu dünn. Seine Beweggründe erschüttern mich mit einem Mal, denn sie bestätigen mir, was ich versuchen wollte zu verdrängen. Die Tatsache, dass die Wesen unschuldig waren.

»Was ist das Schlimmste?«, höre ich mich selbst sagen. Eigentlich will ich es nicht wissen. Mir reicht, was ich bisher weiß.

»Dass ich es nicht bereue, jeden einzelnen von ihnen umgebracht zu haben.« Sein Satz kommt nur leise. In meinen Ohren hört er sich allerdings an, als würde er ihn mir entgegenschreien, damit ich es endlich verstehe.

Er bereut es nicht … Das kann nicht sein! Niemals.

Zayn gibt einen unterdrückten Lacher von sich. Er klingt nicht belustigt, sondern eher verzweifelt und sich selbst verachtend. »Doch, es ist so und ich hasse mich selbst dafür. Für alles, was ich bin und vielleicht auch dafür, was ich getan habe, nur kann ich es nicht rückgängig machen, mich nicht dafür entschuldigen und nicht versprechen, dass es nie mehr passiert. Dafür bin ich dann wohl doch zu abgefuckt, aber ich habe mich bei dir ganz gut im Griff, mich unter Kontrolle. Du musst …«

Aus einem Reflex heraus gehe ich einen Schritt zurück. Beinahe würde ich hysterisch zu lachen anfangen, wegen seiner letzten Worte, die sich absolut falsch anhören. Sie lassen sich nicht damit verknüpfen, dass er mich vielleicht auch umbringen wollte. Denn in seiner Erinnerung hat es sich nicht so angefühlt. Eigentlich hatte es sich angefühlt, als hätte ich einfach nur Glück gehabt. So ist es doch, oder? Er hat sich nur ›ganz gut‹ im Griff und nicht richtig.

Ich komme mir plötzlich vor, als würde ich den Verstand verlieren. Mich würde sicherlich jeder normale Mensch für verrückt halten, hier, nur zwei Meter neben jemandem zu stehen, der solche Dränge hatte.

Zayn muss mein Gefühlschaos mitbekommen, denn schon redet er einfach weiter. »Fey, bitte dreh nicht durch. Ich habe mich wirklich im Griff. Kiran lebt auch noch und ihn wollte ich vor so langer Zeit auslöschen … Seit ich ihn … Er ist furchtlos, wie du. Er hat mir damals geholfen, mein Verlangen zu kontrollieren und wird das auch immer wieder tun. Du musst also keine Angst haben. Kätzchen, komm schon.«

Was?! Er wollte Kiran töten?! Alles beginnt erneut in meinem Kopf zu kreisen. Mit einmal Schlag kommt meine ganze Angst zurück. Mir wird wieder kalt. Ich versuche dem Drang zu widerstehen, sofort weiter vor ihm zurückzuweichen, während er seinen Blick erneut auf mich richtet. War das jetzt eigentlich ein Geständnis, dass er mich noch immer… Ich muss es ihn sagen hören.

»Zayn … Was du damals gefühlt hast, als du diese Wesen und Kiran gesehen hast, war es das gleiche Gefühl, wie das, als du mich zum ersten Mal gesehen hast?«, formuliere ich völlig wirr und eigentlich viel zu ruhig. Doch ich kann es nicht anders in Worte fassen und nur hoffen, er versteht mich. Es direkt auszusprechen, gelingt mir nicht.

Zayn verengt die Augen, als würde er abwägen, was er mir sagen kann und was zu viel ist, bevor er antwortet: »Nicht ganz. Als ich dich gesehen habe, das war … intensiver und irgendwie widersprüchlich. Aber ich würde lügen, wenn ich sagen würde, dass es nicht in die gleiche Richtung ging.«

»Also willst du … mich noch immer umbringen? Warum tust du es nicht? Warum hast du es nicht getan? Warum …«, brechen meine Fragen heiser aus mir heraus, dann versagt meine Stimme.

Zayns Hände fahren unter seine Kapuze zu seinem Nacken. Er legt den Kopf nach hinten. »Gott … Fuck«, murmelt er daraufhin, wischt sich übers Gesicht und ballt seine Hände vor seinem Mund zu Fäusten. Mehrmals zuckt sein Kieferknochen, als wolle er etwas sagen und keine Worte finden. Dann lacht er verbittert. Ich erfriere innerlich, denn sein Zögern ist Antwort genug. Obwohl ich es ja eigentlich schon wusste, fühlt es sich an wie ein Schlag ins Gesicht. Meine Nägel bohren sich in meine Handflächen.

Scheiße, ich bin lebensmüde. Was mache ich denn hier?! Warum renne ich nicht einfach weg?!

»Fey, nein. Bleib hier. Ich tue dir nichts. Man, ich weiß nicht … Es ist so kompliziert. Ich will das nicht andauernd. Immer mal wieder, aber nicht ständig. Es sind Sekunden, manchmal vielleicht auch Minuten ... Auf dem Balkon am Ball zum Beispiel … Ab und zu verliere ich die Kontrolle und lasse mich von den ganzen irren Gefühlen, die du in mir auslöst, überwältigen. Von deinem so verdammt anziehenden Licht, deiner Sturheit, bei mir zu bleiben, obwohl ich dir gesagt habe, du sollst gehen. Von deinem Mut, dich in diese Gefahr zu begeben, die ich bin. Du benutzt so viele Worte, die ich nicht nachvollziehen kann, das ist zu viel. Du weißt gar nicht, was du mit mir anstellst. Was allein deine Nähe mit mir macht. Was du in mir losgetreten hast, als du in dieser Hütte dein Kleid fallen lassen hast, so entschlossen, mir alles zu geben und voller Angst. Ich war wie high von allem. Scheiße, was soll ich dir denn sagen? Ich kann das nicht in Worte fassen.«

Er ist plötzlich direkt vor mir und will mich berühren, während alles, was ich zusammenbringe, rückwärtsgehen ist. Warum ich das tue, weiß ich selbst nicht, denn ich verspüre keine Angst und gleichzeitig ist sie doch irgendwie da und ergreift mich. Mich verwirrt das alles. Seine Worte verwirren mich. Ich bin mir irgendwie sicher, er liebt mich, aber woher bekomme ich die Sicherheit, dass seine Liebe stark genug ist, um mich leben zu lassen? Wenn er wieder die Kontrolle verliert, in den Momenten, in denen ich vollkommen schutzlos bin.

Solange, bis ich das Podest in meinem Rücken spüre, weiche ich vor ihm zurück. Meine Gefühle überschlagen sich. Ohne mich noch weiter zu bewegen, schiele ich an ihm vorbei. Mein Schutzinstinkt zwingt mich dazu, dabei will mein Herz mich davon überzeugen, mich in seine Arme zu werfen. Dennoch spiele ich weiterhin mit dem Gedanken, die Flucht zu ergreifen.

»Fey, mach das nicht. Du bist doch noch immer hier, ist das nicht Beweis genug? Sag mir, was ich tun muss, damit du mir glaubst.« Zayn kommt auf mich zu und nimmt viel zu schnell mein Gesicht zwischen seine Hände. Ich halte die Luft an, will nicht zittern, doch kann es nicht aufhalten. Will ihn von mir stoßen und gleichzeitig umarmen, weil er so furchtbar schlecht aussieht. Gefoltert und gezeichnet von seinen eigenen Gefühlen. Meine Hände legen sich auf seine harte Brust. Und da spüre ich es. Etwas, das mir Hoffnung und Sicherheit gibt. Sein Herz.

»Kätzchen, schau mich bitte an. Du kennst mich doch … Ich schwöre dir, ich könnte dir nie antun, was ich diesen anderen Wesen angetan habe. Egal, wie sehr auch jede Zelle in mir, sich danach sehnt oder wie groß das Verlangen danach ist. Dein Licht gehört dir. Es ist deine Magie und ich werde sie dir niemals nehmen. Ich werde alles tun, um sicherzustellen, dass du sie immer behältst. Niemandem außer dir wird sie gehören. Weder mir noch meinem Vater. Ich will, dass du lebst, Fey … dass du mit mir lebst.«

Ich glaube ihm. Jedes seiner Worte glaube ich ihm, während ich in sein schönes Gesicht sehe und die Verzweiflung in seinen Augen erkenne. Doch mir wird auch etwas bewusst. Ganz langsam nisten sich Erkenntnisse in mir ein und vermischen sich mit meiner Liebe zu Zayn. Sie sind grässlich und furchtbar schrecklich. Sie lassen mir kaum mehr Luft zum Atmen oder Denken. Beinahe erdrücken sie mich, aber ich kann mich nicht dagegen wehren. Denn ich liebe den Sohn des Mannes, der nach meinem Leben giert oder ich liebe meinen eigenen Mörder, wenn er sich nicht unter Kontrolle hat. Und weil diese Erkenntnisse und die Grausamkeit dahinter noch nicht genug sind, erinnere ich mich auch noch an Zayns Worte, als wir auf diesem Balkon standen und er mich von sich stoßen wollte, um mich zu schützen.

»Du willst es nicht verstehen, weil alles an mir so verführerisch auf dich wirkt. Du hattest von Anfang an überhaupt keine Wahl.«

»Ich hatte wirklich nie eine andere Wahl, als dich zu lieben«, spreche ich mehr zu mir selbst, sehe dabei aber den traurigen Mann an, dem mein Herz gehört.

Zayn presst seine Lippen aufeinander. Ich bin mir sicher, er hat meine Gedanken gelesen. Jeden einzelnen, denn seine eisblauen Augen glitzern grün, gequält und wissend. Er bestätigt mir damit, dass ich richtig liege.

»Fey, es tut mir leid. Vielleicht hättest du eine Chance gehabt, wenn ich dir aus dem Weg … Ich hatte es versucht. Aber du hast so viel in mir gesehen …« Seine Stimme bricht, dann dreht er sich weg und stützt sich einige Schritte von mir entfernt am Podest ab. »Fuck, ich habe alles kaputt gemacht. Warum zerstöre ich denn immer alles …?«

Ich kann nichts anderes tun, als ihn ansehen, während er sich auf den Boden setzt und mir sein Selbsthass entgegenschlägt, wie peitschende Gischt auf hoher See. Die Bedrohlichkeit, die aufgrund seiner Zerrissenheit von ihm ausgeht, will mich lähmen, mein Selbstschutz will, dass ich so schnell wie nur möglich verschwinde, doch ich kann nicht. Ich kann ihn nicht verabscheuen oder hassen, wie er es wohl glaubt, verdient zu haben. Ich liebe ihn und deshalb gehe ich auf ihn zu. Es ist wie ein Zwang, wie ein Drang und doch nichts von beidem. Ich weiß auf einmal, mein Herz gehört ihm und was ich für ihn fühle, wird nicht aufhören, egal, was er jemals getan hat oder tun wird. Egal, wie viel Angst ich vor ihm habe oder ob ich sie nicht habe. Allein, dass er sich entschuldigt und versucht hat, es mir zu erklären, lässt mich nicht gehen. Ich kann niemals von ihm weggehen. Wir sind verbunden, auf irgendeine mir unerklärliche Art und Weise. Vielleicht werden wir niemals herausfinden, warum, aber auch das ist völlig egal. Ich habe versprochen, für ihn zu leben, aus freien Stücken, und das werde ich so lange tun, bis mein Herz aufhört zu schlagen. Ich kann sowieso nicht ohne ihn.

»Zayn«, spreche ich ihn vorsichtig an, weil ich nicht weiß, in welcher Verfassung er ist. Ich habe ihn noch nie so am Boden zerstört gesehen.

Er nuschelt etwas, ich verstehe kein Wort.

»Schau mich bitte an«, flüstere ich ruhig und lege meine Hände auf seine Wangen, um einen leichten Druck auszuüben. Ohne sich zu wehren, lässt er mich seinen Kopf anheben und in seine grün-blau flackernden Augen sehen. Er lässt mich seine Tränen sehen, die ganz langsam über seine Wangenknochen fließen. Ich schlucke. Nichts war jemals schrecklicher für mich als dieser Anblick. Nicht einmal die zwei Monate, in denen er bewegungslos in seinem Bett lag.

»Verzeih mir, bitte … aber ich kann dich nicht gehen lassen und werde es niemals können … Denn wenn du weg bist, bin ich wieder am Arsch und verliere die Kontrolle. Das darf einfach nicht passieren.« Seine zu Fäusten geballten Hände beginnen violett zu leuchten.

Ich zwinge mich dazu, durchzuatmen, nicht auch zu weinen und irgendwie meine Stimme zu finden, denn eigentlich zerfetzt es mich innerlich. Ich habe ihm den Halt genommen. Er hat es nicht verdient, sich so zu fühlen, wie er sich gerade fühlt.

»Zayn, ich werde nicht weggehen. Ich liebe dich«, hauche ich ihm zu. Diesmal bin ich es, die sein Gesicht zwischen die Hände nimmt und seine Tränen wegwischt.

Er blickt mich undeutbar und schweigend an. Ein leichtes Kopfschütteln, ein Blinzeln, dann zieht er mich in seine Arme und vergräbt sein Gesicht an meiner Schulter. Kein einziger Laut entweicht ihm, obwohl sein ganzer Körper angespannt ist. Noch deutlicher als vorhin nehme ich das Pochen seines Herzens wahr.

Zayn ist kein Monster und war es nie. Er ist das, was sein Leben aus ihm gemacht hat. Er ist einfach nur viel zu oft gewaltsam zerbrochen …
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Der Tiefpunkt meines Daseins. Genau dort bin ich angekommen. Wenn ich echt gedacht habe mein bisheriges Leben war abgefuckt … das hier übertrifft alles. Denn ich sitze tatsächlich auf dem Boden und schaffe es nicht, mich zusammenzureißen. Bin abhängig von einer Frau, die mir jede Kontrolle entzieht und die ich nicht schaffe, zu halten. Mit allem hätte ich gerechnet, aber niemals damit. Würde sie wollen, könnte sie mich in diesem Moment mit den Splittern meiner kaputten Seele zerfetzen. Alles an mir, weil ich zu schwach wäre, mich zu wehren. Ich hätte es verdient, jede Beleidigung und die ganzen Schmerzen, die sie mir mit Worten oder körperlich zufügen könnte. Nur macht sie nichts dergleichen.

Anstatt auf mich einzutreten und mich zu zerbrechen, kommt sie zu mir, umgreift mit ihren weichen Händen mein Gesicht und wischt mit ihrem Daumen über meine Wangen. »Zayn, ich werde nicht weggehen. Ich liebe dich.«

Kurz glaube ich, ich träume. Will es nicht realisieren, weil es nicht normal ist. Wie kann sie … Ich will ihr antworten. Es ihr sagen, wenn sie es mitbekommen kann. Ich wollte es vorhin, gestern, jetzt und ich will es den Rest meines Lebens tun. Meine Augen bleiben an ihren hängen, als wäre sie ein Magnet. Das Elektrisieren in meinem Körper wird schwächer, dafür hämmert mein Herz gegen meine Rippen.

Und ich liebe dich, Fey. Mehr als du dir vorstellen kannst, erwidere ich stumm und ziehe sie einfach an mich. Diese viel zu schwachen Worte von mir zu hören, würde sie so glücklich machen, doch sie gleichermaßen zerstören, wenn ich sie ausspreche.

Du weißt noch immer so wenig, kleine Fey … Wie kann man nur so egoistisch sein wie ich, selbst wenn man schon am Boden ist? Ich könnte genau jetzt alles gestehen und ihr direkt verbieten, die Worte zu benutzen. Warum tue ich es nicht?

»Weil sie ihre Gefühle für dich nicht mehr aussprechen würde und es außer ihr keiner jemals macht«, erklingt eine mich beeinflussende Stimme in meinem Kopf, die ich nicht hören will. Sie hält mich erneut davon ab, komplett ehrlich zu sein.

Warum fragt Finya auch niemanden, was diese Aussage für eine Bedeutung bei uns hat? Wieso nimmt sie nicht einfach das richtige Buch in die Hände, damit sie versteht, dass die Liebe hier nicht einfach nur Liebe ist? Auch wenn ich ein Egoist bin und mich so gut wie nie an Regeln oder Grenzen halte, die einzige Regel, die ich nicht brechen werde ist, ihr zu sagen, dass ich sie liebe. Meine Fey wäre unglücklich, weil es diese Welt so vorschreibt. Das kann ich ihr nicht antun … Scheiße, darum geht es jetzt auch eigentlich nicht. Ich muss das zwischen uns wieder hinbekommen. Kann ich ihr irgendwie anders zeigen, wie viel sie mir bedeutet? Hat sie es verkraftet? Hat sie noch Angst vor mir?

Konzentriert versuche ich etwas in ihrer Aura zu finden. Panik, Verabscheuung oder irgendetwas. Doch alles, was ich finde, ist ihre Liebe, die weiter und weiter meine Dunkelheit vertreibt, mich beruhigt und meinen inneren Dämon in Schach hält. Einmal, nur ein einziges Mal, sollte ich sie lieben, wie sie es verdient hat … Kann ich es versuchen? Ich muss.

Unsicher, ob ich es wirklich hinbekommen kann, lege ich meine Hände auf ihre Taille und schiebe sie ein wenig von mir. Ihr Augenaufschlag und das zaghafte Lächeln, welches sie mir schenkt, lassen mich einfach handeln. In mir wird ein Schalter umgelegt, der mich ohne Zögern meinen Mund auf ihren pressen lässt. Blitze, Leben, Ruhe. Alles zusammen vereinnahmt mich. Sie öffnet ihre Lippen, kreist mit ihrer Zunge um meine und gibt dabei ein gedämpftes, erleichtertes Stöhnen von sich. Durch meine Blutlaufbahn rauscht augenblicklich Lust. Ihre Finger streichen über meine Schulterblätter in mein Genick und drücken mich ihr entgegen. Ihre Aura schwankt um, wird verlangender. Sie krallt sich in mein Oberteil.

Ohne es wirklich zu merken, löse ich mich mit ihr auf und setze uns in meinem Zimmer wieder zusammen. Mich hüllt ein dunkler Nebel ein, der mich komplett abschalten lassen will. Ich wehre mich dagegen. Schaffe es, trotz meiner Gelüste, vorsichtiger als ich jemals irgendwen oder irgendetwas berührt habe, unter ihren weiten Pullover zu gleiten. Will ihn ihr ausziehen, um mein Vorhaben, sanft mit ihr umzugehen, in die Tat umzusetzen, doch da versteift sie sich, hört auf mich zu küssen und richtet ihren Blick auf den Boden. Das Stechen der letzten Tage in meiner Brust kommt zurück. Sofort stoppe ich und nehme meine Hände weg. Mir ist klar, was in ihr vorgeht, dafür müsste ich sie nicht mal ansehen. Ihre ängstlichen, zwiegespaltenen Gefühle schlagen mir viel zu sehr entgegen. Wollen mich zum Ausrasten bringen, weil sie mich daran erinnern, was ich zerstört habe. Finya fühlt sich von mir bedroht, was ich ihr nicht verübeln kann und sollte, immerhin habe ich gesagt, ich will sie umbringen … und zusätzlich habe ich ihr auch noch gezeigt, wie oft ich jedes Mal, wenn sie sich mir hingibt die Kontrolle verliere. Dennoch weigere ich mich, aufzuhören. Wir dürfen nicht aufhören, denn wenn wir das tun, weiß ich, bekommen wir es nie wieder hin. Nichts werden wir sonst je wieder hinbekommen. Ihre Angst wird sich festsetzen, sie immer wieder an mir zweifeln lassen. Ich muss irgendetwas tun, damit sie mir wieder vertraut. Deshalb nehme ich all meine Beherrschung, die ich noch schaffe, zusammenzukratzen, überwinde mich irgendwie und trete weiter von ihr weg.

Irritiert hebt Finya den Kopf. Ihre Unterlippe zittert.

»Was tust du?«, flüstert sie. Das Beben in ihrer Stimme lässt mich innerlich verbluten.

»Ich warte.«

»Auf was?«

»Bis du bereit bist und mit mir machst, was du willst«, bringe ich ruhig heraus.

»Was meinst du? Ich weiß doch gar nicht wie … und ich wollte nicht …«, entgegnet sie mir völlig perplex.

Fast muss ich schmunzeln, dabei ist mir gerade wirklich alles andere als zum Lachen zumute. Wahrscheinlich habe ich noch weniger Ahnung als sie, von dem, was ich gleich zulasse, dass sie mit mir machen soll oder darf. Mich überfordert es selbst. Ich kann es allerdings besser verbergen als Fey, die sich suchend im Raum umsieht, als würde ihr jemand zur Hilfe eilen. Es wird nur keiner kommen.

Los, sag es, Zayn. Mach einfach. Du bekommst das hin. »Kätzchen, schau mich an und hör zu.«

Sie sieht mich an.

Gut. Spring über deinen Schatten. »Du bist die Einzige, die weiß, was du willst und brauchst. Ich kann es dir nicht sagen und es auch nicht aus dir lesen. Und deshalb, nimm es dir … Ich werde dich zu nichts zwingen, dir keine Befehle erteilen und dir auch nicht wehtun, wie ich es sonst immer tue. Ich überlasse dir die Kontrolle … Also kette mich meinetwegen am Bett fest, stopf mir mit irgendwas den Mund, nimm notfalls Blocker, um sicherzustellen, dass ich mich nicht wehren und dich verletzen kann. Schlag mich, beleidige mich, lass mich dich anbetteln … Scheiße, verlang alles von mir, ich mach es. Tu einfach, was auch immer nötig ist, damit du mir wieder vertrauen kannst und aufhörst zu glauben, ich will dich nur, damit ich dich umbringen kann. Das will ich nicht. Ich kann mich zurücknehmen. Mir ist bewusst, meine Worte reichen nicht, um dich davon zu überzeugen, deswegen, keine Ahnung, mach einfach.« Boah … Was rede ich da?! Ich bin unwiderruflich am Arsch. Das ist wohl die richtige Beschreibung dafür. Meine Selbstbestrafung erreicht definitiv ein neues Level. Fuck, ich zerstöre mich gerade selbst, indem ich mich ihr unterwerfe. Das ist krank. Mein Ego wird einen derben Knacks bekommen … Doch wenn ich dadurch irgendetwas retten kann, dann bringe ich es zustande. Shit, hoffentlich verlässt es niemals diesen Raum.

Nervös tritt Finya von einem Bein auf das andere, zupft verlegen an ihrem Ärmel und sieht mich abwägend an. »Alles, sagst du?«

Ich nicke. Nochmal werde ich das nicht wiederholen. Mich einmal zum Weichei machen, reicht völlig.

»Okay …«, nuschelt sie zu sich selbst, atmet tief ein und aus, dann verdunkelt sich kaum merklich ihr Blick. »Wenn ich dich … fesseln wollen würde … mit was müsste ich das tun, damit du dich nicht befreien kannst, außer mit Blockern?«, fragt sie leise und zurückhaltend.

»Narkowurzeln. Sie sind unzerstörbar und dafür da, jemanden zu fesseln, Teleportieren zu verhindern und sicherzustellen, nicht beeinflusst werden zu können.«

Finya nickt auf meine Antwort hin, die ich ihr eigentlich nicht geben wollte. »Woher bekomme ich die?«

Oh Scheiße … Spielt sie echt mit dem Gedanken? Fuck … Warum ist es hier drin auf einmal so heiß?

Meine Schläfen beginnen zu pochen. Aus mir ehrlich nicht begreifbaren Gründen, die ich sicher niemals nachvollziehen kann, wenn ich wieder bei klarem Verstand bin, erschaffe ich wortlos auf dem Nachttisch zwei Wurzelstränge. Dennoch muss ich mir eingestehen, der Gedanke, was Fey alles mit mir anstellen könnte, nachdem sie mich gefesselt hat, macht mich irgendwie an. Sehr sogar.

Mit einer Handbewegung weise ich hinter sie. Fey wirft erst einen Blick über ihre Schulter und dreht mir schließlich den Rücken zu. Ein paar Sekunden vergehen, in denen ich nicht einschätzen kann, was in ihr vorgeht, dann greift sie den Saum ihres Pullovers und zieht ihn aus. Ich schlucke. Noch wird ihre perfekte Figur von einem schwarzen Top bedeckt, was meine perversen Fantasien jedoch nicht beeinflusst. Ich hatte sie einfach zu lange nicht mehr. Einen Schritt schaffe ich auf sie zuzugehen, bleibe aber stehen als sie plötzlich ihr Top auch noch fallen lässt und ich sie sagen höre »Kannst du deinen Hoodie ausziehen und dich aufs Bett legen?«

Soll das jetzt ein Befehl gewesen sein?! Zieht sie das echt durch? Mhmm … wie süß und unschuldig sie klingt … Das wird sie sicher nicht durchhalten. Meine Finger zucken. Ich will sie anfassen. Sie in den Wahnsinn treiben. Mit meinen Händen, meinen Stößen, meinem Schmerz … Shit. Ich darf nicht. Was ist denn in mich gefahren, ihr die Kontrolle zu überlassen?

Mich selbst mahnend, mich gefälligst zurückzuhalten, folge ich einfach ihrem indirekten Befehl, entledige mich meines Hoodies, ziehe sogar meine Schuhe aus und setze mich mit dem Rücken ans Kopfteil gelehnt auf mein Bett. Dabei fixiere ich nur sie. Auffordernd, denn ich will und kann sicher nicht ewig warten.

Verführerisch schwingen ihre Hüften, als sie zu mir kommt. Ich richte mich auf. Rittlings setzt sie sich auf meine Oberschenkel und greift tatsächlich nach den Wurzelsträngen und meiner Hand. Ein kurzes unsicheres Flackern erfasst ihre Augen. Ich tue nichts, außer meinen Kiefer zusammenpressen. Ihre Berührung verlangt mir einiges ab. Finya macht weiter und legt die Wurzeln um mein Handgelenk. Ich beobachte, wie konzentriert und leicht zitternd sie die beiden Enden knotet, lasse sie gewähren, meine Arme nach hinten zu strecken und mich links und rechts am Metall des Bettes zu fixieren. Brennende Lust vermischt sich mit einer unbekannten Vorfreude und lässt mich jetzt schon hart werden, obwohl sie noch gar nichts weiter gemacht hat. Sie ist einfach irre sexy, so zurückhaltend und …

Wo hat sie die Krawatte her?! Nein. Das ist nicht ihr Ernst.

Fey bindet mir die Krawatte, wie ich es geahnt habe, so über die Augen, dass ich nichts mehr sehe. Mir ist bewusst warum. Mein Mädchen traut sich nicht, irgendetwas von selbst zu tun, wenn ich sie dabei anschaue, ohne einen Befehl auszusprechen, dafür ist sie viel zu schüchtern. Trotzdem will ich sehen, wie es sie anmacht, was sie mit mir anstellt. Allerdings kann ich es nicht fordern, denn ich Idiot habe es mir selbst verboten.

Bevor ich weiter nachdenken kann, spüre ich einen leichten Druck auf meiner Brust. Mir steigt Finyas süchtig machender Duft nach Vanille in die Nase. Ihr Atem kitzelt meine Lippen, dann legen sich ihre darauf. In Sekundenbruchteilen nimmt mich noch mehr dunkles Verlangen ein. Unsere Zungen beginnen ein wildes Spiel, doch Fey hört viel zu schnell wieder auf. Ich will mehr und ihr folgen, komme nur nicht weit, wegen den Fesseln, die mich hindern und die ich direkt vergessen habe. Ich öffne schon den Mund, um ihr zu sagen, sie soll gefälligst herkommen, da fährt sie mit den Fingern die Linien meines Tattoos nach. Ich erkenne die Muster, die sie auf meine Brust malt. Mehrere Küsse haucht sie seitlich auf meinen Hals. Gänsehaut breitet sich überall auf mir aus. Ich lege meinen Kopf zurück. Genieße die Schauer, die das leichte Kratzen ihrer Zähne auf meiner Haut auslösen. Sie triezt mich mit ihrer Zungenspitze, bringt meine angespannten Bauchmuskeln zum Zucken, indem sie darüber leckt. Das sanfte Streicheln ihrer abwärts wandernden Hände, lässt mich knurren.

Feys Finger streichen zärtlich über meine Arme, meine Rippen, an meinen Seiten entlang, über das V zum Bund meiner Hose. Intensive Lustimpulse jagen durch mich, während sie den Knopf meiner Jeans öffnet. Zusammen mit meiner Shorts zieht sie mir beides aus, dann verschwindet sie. In meinen Ohren rauscht mein kochendes Blut. Finya kommt zurück. Die Matratze gibt neben meinem Oberkörper nach. Erneut spüre ich ihren heißen Atem auf meiner Brust und das Kitzeln ihrer Haarspitzen an meiner Seite, dann wieder ihre Zunge. Was sie macht, ist die absolute Folter. Ich bin zum Zerreißen angespannt. Jeder meiner Muskeln pocht schmerzhaft. Mit zusammengebissenen Zähnen verbiete ich mir, ihr Anweisungen zu geben. Sie streift die Spitze meiner Härte, was mich zum Zischen bringt und mein Blut noch mehr zum Kochen, dann schließt sich ihr Mund um mich. Meine Finger verkrampfen um das Metall der Streben, noch fester, als sie ihre Hand dazu nimmt. Mich bearbeitet, mit genau dem richtigen Druck, und nur an meiner Spitze saugt. Blitzschläge schießen in jede meiner Zellen. Mein Atem geht noch schneller und bringt mein Herz zum Rasen. Ich will ihren Kopf nach unten drücken, mich tief in ihren Rachen stoßen, die würgenden Geräusche hören, werde aber wieder von den Fesseln aufgehalten. Neckend leckt sie meine ganze Länge erst nach unten, dann wieder nach oben und fängt nochmal von vorn an.

»Fuck …« Ich kann mir ein weiteres Knurren nicht verkneifen, dränge mich ihr entgegen, weil ich mehr brauche. Der Druck in mir ist nicht auszuhalten. Alles in mir brennt. Ich verbrenne, will loslassen, aber ich kann nicht. Was sie mir gibt, ist zu wenig und sie weiß es ganz genau.

»Lass mich dich wenigstens anschauen«, zische ich gepresst. Ich will das Leuchten in ihren Augen sehen, sie beobachten.

Ihre Antwort ist ein leises Kichern. Mein Inneres zieht sich zusammen.

Absicht. Es ist pure Absicht. Will sie mich bis aufs Äußerste reizen, um zu testen, ob ich mich beherrschen kann? Shit, ich kann mich gleich nicht mehr beherrschen.

Allein ihr erregtes Atmen, während sie mich tief in sich aufnimmt, bringt mich an meine Grenzen. Sie nicht anzufassen, macht mich fertig. Meine Handflächen prickeln vor unerfülltem Begehren. In ihrem Mund zucke ich und werde dennoch nicht erlöst. Das bekommst du alles zurück, Kätzchen.

Kurz davor, sie ernsthaft anzubetteln, mich endlich zu ficken, lässt sie von mir ab. Einen Moment entspanne ich mich, glaube, dass ich endlich erhört werde, da berührt sich mich einfach gar nicht mehr.

Wo ist sie?! Was macht sie?

Frustriert und angefressen will ich ihr sagen, sie soll die beschissenen Wurzeln lösen, aber noch bevor ich irgendetwas versuche, nimmt sie auf mir Platz. Mit ihrer glühenden Nässe genau auf meiner Härte, nur leider so, dass ich mich nicht in sie stoßen kann. Ihren nackten Hintern an meinen Oberschenkeln zu spüren und so kurz davor zu sein, aber nichts tun zu können, gibt mir fast den Rest. Brummend halte ich es aus, wie sie mit ihren Lippen meine streift, meinen Kiefer entlangfährt und daraufhin zart in meinen Hals beißt. Extreme Hitze durchflutet mich, bringt mich beinahe zum Kollabieren. Ich spüre den Schweiß, der meinen Körper bedeckt. Meine Hände werden taub von meinen Versuchen, die Knoten zu lockern. Es ist Bullshit, denn diese Pflanze wird sich keinen Millimeter lösen. Normalerweise weiß ich das, aber gerade setzt mein Gehirn aus. Jede von Feys Bewegungen ist zu viel.

»Fick mich endlich«, kommt es mir einfach über die Lippen. Ich halte das echt nicht mehr aus. Der Druck meiner Krawatte verschwindet. Ich blinzle, sehe Feys hübsches Gesicht vor meinem. Ihre geröteten Wangen, ihre lustverschleierten Augen, wie sie mich lüstern mustern.

»Sag ›bitte‹«, haucht sie ganz leise, ihren zweiten Befehl.

Ich drehe durch. Du bist göttlich heiß, Fey.

»Bitte«, knurre ich gepresst. Schwarze Schlieren spinnen sich vor mein Sichtfeld. Dunkle Lust fegt einnehmend durch meine Adern.

Sie umgreift nochmal meine pulsierende Härte, mein Blick fällt gierig nach unten. Auf ihre prallen Brüste, ihre aufgerichteten Nippel, in die ich gern beißen würde, um ihren Schmerz fühlen zu können. Mit der Spitze lässt sie mich in ihre nasse Enge eintauchen und greift in mein Genick. Zwingt mich so, sie anzusehen, dann küsst sie mich und nimmt mich mit einem Absenken in sich auf. Mir wird kurzzeitig schwarz vor Augen. Mein Stöhnen wird durch ihren Mund erstickt, wie ihres von meinem. Von unten stoße ich mich in sie, während mein Mädchen von selbst immer ungehaltener wird. Es mir nicht so hart gibt, wie ich es gern hätte, doch das muss sie auch nicht. Der Druck in mir nimmt erneut zu. Allein ihr heftiges inneres Zucken um mich, ihre Hände, die meinen Körper erkunden und wie sexy sie aussieht, während sie mich reitet, reichen aus. Fey lehnt sich zurück, lässt mich noch tiefer in sich. Ihre Nägel krallen sich in meine Oberschenkel. Knurrend stoße ich mich nochmal in ihre Mitte. Sie presst sich mir entgegen, stöhnt meinen Namen, dann wirft sie ihren Kopf zurück. Meine Finger verkrampfen sich brutal um das kalte Metall. Mein Atem stockt. Ich schließe die Augen, spüre Finya noch intensiver. Meine ganze aufgestaute Lust sammelt sich an einem Punkt. Eine Sekunde warte ich noch, bis sie für mich kommt, erst dann lasse ich selbst los.

Mein Mädchen liegt auf mir. Ihr Puls geht mindestens genauso schnell wie meiner. Ich würde sie gern zu mir hochziehen und sie küssen, nur bin ich noch immer ans Bett gefesselt.

»Kätzchen, mach mich los«, fordere ich sie auf und rutsche zusammen mit ihr etwas höher in eine bequemere Position.

Mit einem Glitzern in ihren hellbraunen Iriden hebt sie den Kopf an und lächelt. »Du siehst aber gut so aus«, raunt sie mir leicht benommen zu.

Wird hier jemand übermütig? Wahrscheinlich gefällt ihr das jetzt auch noch. Klasse, Zayn. So sollte das nicht sein. Hat es sich wenigstens gelohnt? Vertraut sie mir wieder?

»Fey, ich würde dich niemals ernsthaft verletzen oder umbringen. Glaubst du mir jetzt?«, frage ich ruhig und konzentriere mich auf ihre Aura und jede ihrer Regungen. Ich will nicht, dass mir etwas entgeht, wenn sie antwortet. Erneut spannen sich meine Muskeln an. Sag bitte einfach ›Ja‹.

Finya saugt ihre Unterlippe zwischen die Zähne, lässt sie aber gleich wieder los und streckt sich zu mir, bis sie nur noch wenige Millimeter vor meinem Gesicht innehält. Ein leichtes Nicken. »Ja, ich glaube dir. Nur … Lass uns bitte erstmal nicht mehr darüber sprechen. Ich muss das trotzdem alles noch ein bisschen verarbeiten. Wenn ich soweit bin, dann sage ich es dir und dann reden wir nochmal. Ist das okay?«

Erleichterung breitet sich in mir aus. »Scheiße, das ist sowas von okay«, gebe ich zurück und küsse sie einfach nochmal.

Eigentlich würde ich sie am liebsten die ganze Zeit nur noch küssen und mit ihr in diesem Bett liegenbleiben. Die Welt aussperren, damit uns nichts mehr etwas anhaben kann. Es würde nur noch sie und mich geben. Es wäre perfekt, bleibt aber vorerst leider eine Wunschvorstellung.
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»Nochmal.«

Ich warte auf ihren Angriff. Sie macht einen Schritt nach links und strafft ihre Schultern. Ihre Augen fixieren mich. Einen Augenblick lang war ich mir sicher, sie holt mit dem rechten Arm aus, dann zuckt allerdings ihr rechter Fuß. Mit einer schnellen Bewegung wehre ich ihren Kick mit meinem Unterarm ab, bevor ihr Schienbein mich auch nur annährend an der von ihr angedachten Stelle berühren kann. Sofort kommt ihre linke Faust auf mich zu. Ich hebe meinen Arm erneut, wehre den Schlag ebenfalls ab, umfasse ihr Handgelenk und wirble sie herum. Ein leises Zischen entweicht ihr, als ich ihren Arm verdrehe und hinter ihrem Rücken festhalte. Sie streckt sich, um den Druck auf ihre Gelenke zu mindern, versucht sich zu befreien. Ich ziehe sie ganz an mich heran und packe von hinten ihr Kinn. Ihre freie Hand legt sich um mein Handgelenk.

Bewegungsunfähig, würde ich sagen. Du machst es mir so einfach.

Finya stöhnt ergeben auf. Darauf hatte ich gewartet. Ihre Laute sind meine Bestätigung.

»Du verrätst mir zu viel, Kätzchen. Jeder Chander könnte dich binnen Sekunden besiegen«, flüstere ich ihr ins Ohr. Absichtlich streife ich sie dabei mit meinen Lippen. Ihr Atem stockt.

»Habe ich jetzt überhaupt noch die Möglichkeit, mich zu befreien?« In ihrer heiseren Stimme schwingt Verärgerung mit.

»Wenn ich dein Gegner bin, nicht. Ich würde dir jetzt entweder das Genick brechen oder dich erwürgen.« Um es ihr zu veranschaulichen, nehme ich sie in den Würgegriff, drücke aber nicht zu. Aus Reflex wandert ihre Hand zu meinem Unterarm.

»Und wenn es jemand anderes wäre?«, fragt sie atemlos.

Ich nehme meinen Arm wieder weg und fahre stattdessen mit der Spitze meines Zeigefingers seitlich über ihren Hals. Sie neigt den Kopf zur Seite und schließt kurz genießend die Augen, während ein Schaudern ihren Körper erfasst. Nachdem ich ihren Duft inhaliert habe, zwinge ich mich dazu, mich auf das Training zu konzentrieren und nicht zu ganz anderen Dingen abzuschweifen.

»Dann solltest du Vitalpunkte kennen. Durch gezielte Krafteinwirkung auf Nervendruckpunkte kannst du Schmerzen oder Lähmungen hervorrufen. Wäre ich dir nicht überlegen, könntest du versuchen, an einen heranzukommen, um mich zum Beispiel zu schwächen, damit ich meinen Griff lockere«, erkläre ich Fey und lasse meinen Finger auf ihrer wild pochenden Halsschlagader verweilen. »In deiner Position ist das hier wohl die beste Stelle, die du noch erreichen kannst. Übe auf die Halsschlagader einen starken Druck aus, bis dein Gegner ohnmächtig wird. Das dauert nur ein paar Sekunden. Unterbrichst du lange genug die Blutzufuhr, stirbt er. Wäge immer ab, was am Sinnvollsten ist. Wenn du sichergehen willst, dass er dir nichts mehr antun und dir nicht folgen kann, ist letzteres die bessere Variante. Normalerweise greifen dich Wesen nicht aus Spaß an. Sie wollen dich töten, du musst deshalb schneller sein. Zögere nicht und lass dich nicht auf Diskussionen ein, wenn du deinen Angreifer zerstören kannst. Jemand, der um sein Leben fürchtet, wird dir jeden Bullshit erzählen, den du hören willst, damit du Gnade walten lässt. Das wirst du aber nicht, sonst bist am Ende du diejenige, die anfängt, um ihr Leben zu betteln.«

Finya versteift sich. Ich weiß, dieses Thema ist momentan nicht wirklich das Richtige, nur muss ich ihr irgendetwas beibringen. Mir selbst wird schon allein bei dem Gedanken schlecht, sie in zwei Tagen in eine der Glaskugeln steigen zu sehen, damit sie ihre Prüfung ablegt. Es könnte schließlich alles Mögliche von ihr verlangt werden und dabei könnte sie sich verletzen. Natürlich wird mir vorher mitgeteilt, was sie tun muss, nur bekommen wir Mentoren die Aufgaben erst einen Tag vor der Prüfung gesagt. Also kann ich mich nur an dem orientieren, was auf mich oder meine Mitschüler gewartet hatte. Ich glaube zwar nicht, dass Bulmetter es gleich richtig krachen lassen wird, aber man weiß ja nie. Hat er einen schlechten Tag, dann übertreibt er gern. Wesen, die Magie blocken, sind daher nicht unwahrscheinlich, deshalb muss ich sie darauf vorbereiten. Im Grunde kann Fey nichts passieren, denn die Prüfungen werden streng überwacht. Und trotzdem … sie muss da ohne mich rein, der Gedanke gefällt mir einfach nicht. Eingreifen darf ich schließlich nur in besonderen Gefahrensituationen, sprich, wenn sie sich wirklich nicht mehr selbst helfen kann. So weit will ich es, ihr und meinen strapazierten Nerven zuliebe, gar nicht erst kommen lassen.

»Hast du alles verstanden?«, will ich wissen, um sie von ihrer aufkommenden Angst abzulenken und lasse sie los.

Sie schüttelt und reibt sich den Arm, schluckt und dreht sich zu mir um. »Ja, ich habe es verstanden. Gibt es noch mehr solche Punkte?«

Mein starkes Mädchen.

Am Rand des Podestes liegen Handtücher und Wasserflaschen. Von beidem nehme ich je eines und reiche es Fey, bevor wir uns hinsetzen. Dann zähle ich ihr alle Vitalpunkte auf. Wie immer hört sie mir aufmerksam zu. Sie kann gar nicht anders, denn ich lasse es mir nicht nehmen, sie dabei ein bisschen zu quälen. Die Stellen, an denen sich die Punkte befinden, berühre ich natürlich an ihr.

Nachdem ich ihr alle gezeigt habe und ihre Wangen noch mehr Farbe angenommen habe, stehe ich auf, helfe ihr hoch und stelle mich mittig auf das Podest.

»Geh dort hin«, weise ich Finya an und warte, bis sie mir, mit mehreren Metern Abstand, so gegenübersteht, wie ich es von ihr verlangt habe.

Abwartend sieht sie zu mir.

»Greif mich an«, rufe ich ihr zu und lasse meine Schultern kreisen, um meine Muskeln zu lockern.

»Wie soll ich dich angreifen?« Etwas verloren zieht die Augenbrauen hoch.

Was ist das für eine Frage?! Stellt sie die ihrem Angreifer auch? Will sie, dass er an einem Lachanfall erstickt? Oh man … Ich darf sie nicht anschreien. Bisher habe ich ihr ja jedes Mal gesagt, was sie machen soll.

»Na, irgendwie. Denk dir was aus, um mich auszuknocken. Setz deine Gabe ein, versuch mich zu schlagen, die Punkte zu erwischen. Überrasche mich«, gebe ich fordernd und bemüht ruhig zurück.

Sie nickt, tritt näher an mich heran und lässt daraufhin analysierend ihren Blick über mich gleiten. Dabei verengt sie leicht ihre Augen und hebt ihre Fäuste, wie ich es ihr gezeigt habe, versetzt vor die Brust. Weil sie Rechtshänder ist, stellt sie ihr linkes Bein nach vorn und hebt die Verse ihres rechten Fußes an, um ihr Körpergewicht zu verteilen, bevor sie ein Stück weit in die Knie geht. Ich bleibe unverändert stehen, ergötze mich an ihrem Anblick und mustere sie ungeniert. Kein Wunder, dass ich kaum an etwas anderes denken kann, als ihr die Klamotten herunterzureißen, sobald sie in meiner Nähe ist. Meine Wildkatze strahlt puren Sex aus, egal, was sie macht oder trägt. Mit der Auswahl ihrer Trainingskleidung habe ich mich allerdings selbst übertroffen. Eigentlich liegt es aber nicht nur an ihrem Aussehen, sondern auch an ihrer Art. Diese Mischung aus Zurückhaltung und Selbstbewusstsein, Ehrgeiz und Unsicherheit, gepaart mit ihrer natürlichen Schönheit ist einfach berauschend. Mein Kopf fliegt zur Seite.

»Oh Gott …«, höre ich Finya erschrocken ausrufen und holt mich damit zurück auf den Trainingsplatz.

»Was ist?«, will ich fragen, lasse es aber. Ein plötzliches Ziehen in meinem Kiefer hindert mich daran, das sich kurz darauf zu einem schmerzhaften Pochen entwickelt und mir bis in den Kopf schießt.

»Zayn, das wollte ich nicht. Ich dachte, du wehrst mich wieder ab«, entschuldigt sie sich aufgebracht und kommt zu mir. »Zeig mal.«

Noch immer nicht ganz wissend, was eigentlich passiert ist, lasse ich sie gewähren und mein Gesicht inspizieren.

»Es ist nichts passiert«, sage ich einfach nur, dann kommt endlich bei mir an, was geschehen ist. Sie hat mich getroffen. Mit welchem Körperteil? Dem Pochen und der Wucht nach zu urteilen, war es ihr Fuß. War ich so vertieft?

»Bist du sicher?« Besorgt legt sie ihre Hand auf meiner Brust ab.

»Klar. Wirklich schlimm sind deine Schläge nicht. Um mich umzuhauen, brauchst du schon mehr«, antworte ich gelassen. Der Schmerz lässt schon wieder nach.

Jetzt verziehen sich ihre Lippen zu einem Lächeln. »Aber ich habe dich zum ersten Mal in einem Kampf getroffen.«

Bist du süß.

»Hast du, gut gemacht«, lobe ich sie, obwohl es eigentlich mein eigenes Verschulden war. Sie hätte mich nie erwischt, wenn ich nicht abgelenkt gewesen wäre. Das werde ich ihr aber nicht sagen, sonst dämpfe ich ihr Hochgefühl. Es wäre kontraproduktiv.

Vor lauter Freude über mein Lob und dem, was sie geschafft hat, strahlt sie mich an, als hätte sie einen Orden verliehen bekommen und küsst mich auf die Wange. Ich kann mir ein Grinsen nicht verkneifen. Es fasziniert mich immer wieder, wie einfach man mein Mädchen glücklich machen kann. Allerdings … Schnell fasse ich ihren Hinterkopf, bevor sie von mir weicht und ziehe ihr Gesicht vor meines. Ihre Pupillen weiten sich, während sie meinen Blick erwidert.

»Das kannst du aber besser«, raune ich ihr mit tiefer Stimme zu.

Sie überbrückt den Abstand, indem sie sich auf die Zehenspitzen stellt, um mich zu küssen. Meine Hände wandern zu ihrer schmalen Taille, legen sich auf ihre weiche Haut, die nicht von ihrem Sportoberteil verdeckt wird. Ich sauge ihre Unterlippe ein und beiße leicht zu, damit sie sich näher an mich drückt.

»Wir könnten das Training für heute beenden«, schlage ich zwischen zwei Küssen vor und warte darauf hoffend, sie stimmt mir zu, auf ihre Reaktion. Ich habe sie die letzten zwei Tage nicht so angefasst, wie ich es eigentlich gern tun würde. Nach der ganzen Scheiße wollte ich sie nicht überfordern. Nur ringe ich mittlerweile echt mit mir selbst. Außerdem nagt meine kleine Kontrollabgabe, obwohl es definitiv geil war, noch immer an meinem Stolz. Vor allem jetzt, wo ich wieder normal denken kann.

»Ich glaube, das ist eine gute Idee«, schnurrt sie zurück und zupft an meinem Shirt. Fast stoße ich erleichtert die Luft aus, presse stattdessen aber lieber meinen Mund nochmal auf ihren, packe ihren Hintern und kneife hinein. Fordernd prickeln meine Handflächen bei der Vorstellung, meine Abdrücke auf ihrer Haut hinterlassen zu können. Feys lustvolles Seufzen landet genau in der richtigen Stelle.

»Zayn!«, brüllt irgendwer meinen Namen. Jetzt stoße ich doch die Luft aus, angepisst, und beende unseren Kuss. Den Wichser suchend, der es wagt, mich zu unterbrechen, schaue ich mich um. Neben einem der Podeste steht Raylan.

»Was ist?!«, frage ich genervt.

»Der Rektor will euch sehen«, antwortet er von meinem eisigen Ton unbeeindruckt und zeigt auf die Simerty.

Wunderbar …

»Was will er?«

»Keine Ahnung, ich soll dir nur sagen, ihr beide sollt sofort zu ihm«, gibt er zurück und wendet sich zum Gehen ab. »Ich muss weiter. Meine Schützlinge warten.«

Ich kotze echt ab. Muss das jetzt sein?! Hätte er uns nicht in einer Stunde holen können? Er hat bestimmt wieder irgendwelche beschissenen Nachrichten. Meine Nerven sind schon ausreichend strapaziert. Scheiße, über Finyas Zustand will ich gar nicht erst nachdenken. Sie versucht schon genug zu verarbeiten.

Widerwillig löse ich mich von ihr und packe unsere Trainingssachen zusammen. Fey steht einfach nur da und beobachtet mich dabei. Sie merkt sicher, dass ich angefressen bin und ist deswegen so still. Erst als ich zu ihr gehe und ihr mit einem Kopfnicken zu verstehen gebe, wir machen uns auf den Weg, fragt sie mich leise »Weißt du, warum wir zu ihm müssen?«

Ich sehe sie an. Wie soll ich ihr das jetzt schonend erklären? Eigentlich gibt es nur einen Grund. »Schätze, er hat irgendwelche neuen Infos über meinen Vater, sonst würden wir nicht beide bei ihm antanzen müssen.«

Total angespannt hole ich meine Kippen aus der Hosentasche und zünde mir eine an, auch wenn das Kraut gerade sogut wie gar nichts bringt. Um die Zeit etwas hinauszuzögern, damit ich mich seelisch auf den nächsten Schlag in die Fresse vorbereiten kann, laufen wir zu Bulmetters Büro. Dort angekommen nimmt Finya meine Hand. Ich kann ihre Angst und Nervosität fast greifen. Mir wird heiß, durch die Wut, die sich stärker in mir bemerkbar macht. Mit den Fingern meiner freien Hand fange ich an zu pumpen. Es hilft nichts, es wird nicht besser, deshalb lasse ich die Tür aufgehen.

Meine Augen haften direkt an Collin, Kiran und dem Rektor. Alle drehen sich in unsere Richtung. Mehr als ein Nicken bekomme ich nicht zustande. Collin ignoriere ich. Finya lässt meine Hand los, begrüßt alle und umarmt Kiran. Er wirft mir einen abwägenden Blick zu. Danach kommt er zu mir, legt seine Hand auf meine Schulter und wartet, bis alle außer Hörweite sind.

»Alles gut bei dir und euch?«

»Keine Ahnung. Kommt drauf an, was wir hier sollen … Frag mich später nochmal, falls ich es noch zulasse«, gebe ich monoton zurück.

Er drückt meine Schulter fester. »Wenn du mit ihr zusammen hierherkommst, ist das ein gutes Zeichen. Außerdem sieht sie nicht so aus, als hätte sie noch Angst vor dir. Und dieses Gespräch wird auch nicht so schlimm, wie du schon wieder befürchtest. Zumindest ein Teil davon.«

Ich verdrehe die Augen. Sein ständiger Optimismus geht mir auf den Sack. Tzz … wenn er wüsste, wie ich es geschafft habe, dass mich Fey überhaupt noch ansieht … Niemals werde ich ihm davon was erzählen.

Kiran geht an mir vorbei und setzt sich auf einen der roten Sessel, wie die anderen auch alle. Um mich hinzusetzen, stehe ich viel zu sehr unter Spannung. Deswegen lehne ich mich an eines der riesigen Bücherregale und verschränke meine Arme.

»Ich will gar nicht groß um die Sache herumreden«, ergreift der Rektor das Wort mit angespannten Gesichtszügen. »Vor ein paar Tagen wurde mir zugetragen, dass sich in meinem Gebiet Angriffe auf Unschuldige häufen. Um das zu überprüfen, hatte ich Collin mit meinen Männern losgeschickt. Er hat mir die Bestätigung gegeben, dass es sich nicht um Gerüchte handelt und außerdem herausgefunden, dass die Feraxe und Zeraxe wegen Mrs. Gomery hier sind.«

Finya schnappt nach Luft. »Wegen mir?«

»Ja, wegen Ihnen. Wie sich herausstellte, hat Samael Dark zum wiederholten Mal geäußert, er wird Sie zu sich holen. Das letzte Mal an dem Tag, an dem Zayn aufgewacht ist. Diese Aussage hatte er bereits schon einmal getroffen, als Zayn Ihr Mentor wurde. Ich hatte das nicht ernst genommen … Nun aber scheint es so, als ob er sich nicht mehr an unsere Abmachungen hält und seine Drohung wahrmachen will. Bisher konnte ich nicht herausfinden, weshalb. Auf meinen Wunsch, sich mit mir zu unterhalten, hat er nicht reagiert. Somit muss ich davon ausgehen, meine Schüler sind in Gefahr. Deshalb habe ich mich lange mit Collin beraten, diskutiert, was wir tun können, um uns zu schützen und auch, um Sie zu schützen, Mrs. Gomery.« Bulmetter macht eine Pause. »Es gibt genau zwei Möglichkeiten.«

Finya horcht auf und wird kreidebleich, auch ich sehe Bulmetter abwartend an. Meine Geduldsgrenze ist jetzt schon fast erreicht.

Collin übernimmt das Wort. »Vorab noch etwas, damit ihr euch beruhigt.« Er wirft mir einen Blick zu. Ich spüre, wie meine Sehnen und Adern an meinem Hals und meinen Unterarmen anschwellen vor lauter Zorn.

»Wir haben die Schutzposten erhöht und verstärkt. Zusätzlich zu den üblichen Männern befinden sich nun überall noch jeweils drei weitere und auch freiwillige Chander. Das Gelände ist also sicher. Unbemerkt kommt keiner hier herein. Und nun zu den Möglichkeiten, die Finya und den Schülern den größtmöglichen Schutz bieten. Die erste ist, Finya wird Tag und Nacht, sowie bei jedem Schritt von mindestens zwei Wachmänner und mir überwacht …«

»Tzz … Als wäre sie bei dir sicher«, entweicht es mir abfällig.

»Zayn, du weißt, ich kann sie schützen«, beharrt er ernst.

Echt nicht. Hat er irgendwo sein Gehirn verloren? Meine Fey schützen … Er?! Wie kommt Bulmetter eigentlich darauf, gerade ihn um Rat zu bitten? Wegen seiner Scheißaktion weiß schließlich die halbe Welt von Finyas Gabe. Er muss aufhören zu reden … am besten für immer. Ich will ihm ins Gesicht schlagen. Arroganter Mistkerl.

Während ich Collin fixiere, beginnt mein Blut kochend durch mich hindurchzupumpen. Sein geheucheltes Getue macht mich rasend. Ich ertrage seine Visage einfach nicht. Bevor ich es selbst richtig mitbekomme, stoße ich mich vom Regal ab und gehe auf ihn zu.

»Was redest du eigentlich schon wieder von irgendwelchem Schutz, den du überhaupt nicht gewährleisten kannst, du verlogener Wichser?«

»Mr. Dark«, rügt mich der Rektor.

»Was?!«, knurre ich ihn an.

»Lassen Sie Collin ausreden und unterlassen Sie die Beleidigungen. Was ist denn in Sie gefahren? Er ist Ihr Mentor.«

»Ihn ausreden lassen? Für was? Egal, was er sagt, es interessiert mich einen Scheißdreck. Keinen Meter traue ich meinem Mentor mehr über den Weg«, zische ich Bulmetter an.

»Zayn, fahr runter«, versucht es jetzt Kiran.

»Ich fahre nicht runter! Diesen ganzen Bullshit habe ich mir lang genug gegeben. Er wird nicht entscheiden, wie Finya geschützt wird und schon gar nicht auf sie aufpassen.« Ich wende mich von meinem besten Kumpel ab, der mich nur unbeeindruckt ansieht und konzentriere mich wieder auf Collin. Was eine richtig miese Idee ist, denn schon verabschiedet sich meine Kontrolle über mich selbst. Einzig und allein, weil er mich genauso ungerührt mustert wie Kiran. Dieser Ausdruck in seinem Gesicht bringt das Fass zum Überlaufen, das sowieso schon bis zum Rand gefüllt war. Meine Sicht wird von schwarzen Schlieren durchzogen. Ich trete noch näher an Collin, der sich sofort erhebt. Mit einer schnellen Bewegung legt sich meine Hand wie von selbst fest um seine Kehle.

»Hast du ihm eigentlich erzählt, wie viel Spaß es dir macht, Leute zu hintergehen? Hast du dem Mann, dem du jetzt in den Arsch kriechst, erzählt, wie ihr Finya gezwungen habt, ihr Licht zu nutzen? Was soll das hier werden? Glaubst du, damit wird alles wieder gut oder brauchst du nur Informationen, um sie an meinen Vater weiterzugeben?«, frage ich so leise, dass nur er es hören kann. Außer ein Röcheln erhalte ich keine Antwort. Irgendwo entfernt bekomme ich mit, dass Bulmetter eingreifen will und wie Kiran ihn daran hindert. Ich verstehe es nur nicht, denn alles, außer der miese Verräter, der unter meinem Griff kaum noch Luft bekommt, interessiert mich gerade. Es hindert mich aber auch keiner daran, ihn zu verletzen, selbst er wehrt sich nicht.

»An deiner Stelle würde ich anfangen zu reden.«

»Ich helfe ihm nicht«, presst Collin heraus. »Und … was passiert ist, wissen nur wir. Ich bin auf eurer Seite. Ich verspr-«

»Zayn, lass ihn los«, höre ich Finya auf einmal ruhig hinter mir sagen, dann legt sie ihre Hand auf meinen Rücken. Sie zittert. Meine ausgeblendete Umgebung nimmt wieder Gestalt an. Abrupt nehme ich meine Hand von der Kehle meines Mentors, als mir klar wird, was ich hier anrichte. Was ich schon wieder tue … was ich zerstöre, das ich gerade erst zurückerhalten habe, wenn ich die Nerven komplett verliere.

Collin greift sich an den Hals und saugt gierig Luft ein, während ich mich zwinge, Abstand zu nehmen. Finya tritt vor mich. Ich sehe in ihre Karamellaugen, die mir mitfühlend und gequält entgegenstrahlen. Die mir sagen, ich muss nicht ausrasten, weil es keinen Grund dafür gibt, obwohl sie selbst weiß, sie schwebt in Gefahr. Dennoch beruhige ich mich und nicke ihr leicht zu. Sie lächelt mich an.

»Müssen wir eine Pause einlegen?«, fragt Mr. Bulmetter beherrscht, an uns alle gerichtet, wobei er wohl eher Collin und mich meint.

Ich schüttele nur den Kopf. Auch die anderen verneinen.

»Okay. Über diesen Zwischenfall werden wir später noch reden, Mr. Dark. So, und nun … Collin, würdest du bitte fortfahren«, redet Bulmetter daraufhin sachlich, wie immer, weiter. Die Standpauke, die ich von ihm bekomme, geht mir jetzt schon auf den Sack. Als würde mich das interessieren.

Alle setzen sich wieder, nur ich bleibe erneut stehen und schaue den Boden an. Zähle die einzelnen Bretter, um mich zu sammeln.

»Die zweite Möglichkeit ist, wir schicken Finya in die Menschenwelt zurück. Alle Portale werden mit Schutzmagie belegt und überwacht, damit Samael ihr nicht folgen kann.«

Was?!

Mein Kopf schnell hoch und zu Fey. Sie sieht im gleichen Moment genauso geschockt, wie ich es wohl tue, zu mir. Schon wieder peitscht mir ihre Angst entgegen, diesmal noch viel schlimmer. Meine Wut übermannt mich erneut.

»Fuck. Nein.« Das ist ja noch irrer. »Seid ihr eigentlich noch ganz richtig? Glaubt ihr allen Ernstes, ich lasse Finya allein durch eines der Portale springen, in der Hoffnung, mein Vater springt nicht einfach hinterher und holt sie sich trotzdem?! Er beherrscht alle Gaben. Schutzzauber und Wachleute?! Wie dumm seid ihr?! Er bringt jeden, der sich ihm in den Weg stellt, mit einem Fingerschnipsen um und hebt in Sekunden den Schutzzauber auf. Da kann ich sie auch gleich persönlich bei ihm abliefern. Am besten mit einer Schleife um den Hals, damit er sie noch auspacken kann, bevor er sie abschlachtet. Scheiße … Wollt ihr mich verarschen?! Wessen Idee war das?!« Meine Hände ballen sich zu Fäusten. Meine Augen brennen wie Feuer. Krampfhaft versuche ich, mich irgendwie zu zügeln und nicht einfach alle, außer Fey, in diesem Raum zu töten, der unter meinen Füßen vibriert.

»Meiner«, kommt es von Kiran.

Was?!

»Sag mal … Hast du sie noch alle?!«

»Schon, soweit man das von mir behaupten kann«, gibt er unbeeindruckt zurück und zuckt mit den Schultern.

Angepisst lache ich auf. »Boah … Ich bringe dich um. Das ist doch nicht dein verfluchter Ernst?!«

»Chill mal, Zayn. Ganz bescheuert bin ich auch nicht. Ich habe das schon durchdacht. Ich lasse Finy doch nicht allein in die Menschenwelt. Wir gehen mit«, eröffnet mir mein bester Kumpel grinsend.

Wie bitte?! Ich brauche einen Moment, um zu verarbeiten, was er geäußert hat. Fuck. Nein. Ich in dieser Welt?! In dieser seltsamen Welt?! Mit … was?!

»Komm schon. Das wird bestimmt lustig. Finy hat ewig bei den Menschen gelebt, vielleicht ist es gar nicht so schlimm? Immerhin kennen wir die Menschenwelt ja nur aus irgendwelchen Büchern. Machen wir uns selbst ein Bild davon und zerstören vorerst den Plan deines Psycho-Daddys. So schnell wird er da nicht draufkommen. Er weiß, du würdest dort nicht freiwillig hingehen. Außerdem gibt es dort sicher einen Haufen heißer Menschenfrauen, die auf mich warten.«

Zu den Menschen, kreist es in meinem Kopf. Mein Blick wandert zu Finya. Sie sitzt mit ausdrucksloser Miene auf ihrem Stuhl und zupft an dem Ärmel ihrer Strickjacke herum. Wenn wir dorthin gehen, kann ich nicht nach dem Wichser suchen … aber eventuell wäre sie dort wirklich sicherer, zumindest vorerst ... Ich brauche trotzdem mehr. Das reicht nicht.

»Nehmen wir mal an, ich stimme eurem Plan zu. Wer schafft dann das Problem mit meinem Vater aus der Welt? Wir laufen ja nur vor ihm weg«, werfe ich gezwungen beherrscht ein und warte auf eine Antwort, die mich zufrieden stellt.

Collin stützt sich auf seinen Knien ab. »Ich würde das nicht weglaufen nennen, sondern Zeit gewinnen. Ihr könnt vorerst in Ruhe an Finyas Kampf-Fähigkeiten arbeiten, damit sie sich in Ausnahmesituationen wehren kann, während wir die Archive durchsuchen, um eine Lösung zu finden, wie wir es schaffen, Samael wegzusperren. Sobald wir etwas haben, geben wir euch Bescheid und besprechen es.«

Warum klingt das jetzt so verdammt durchdacht, bis auf das Wegsperren? Ich beiße mir auf die Zunge, denn ich will nicht ansprechen, was ich mit ihm vorhabe, wenn ich weiß wie, weil Fey hier ist.

Was sagt sie eigentlich dazu? Sie hat sich noch gar geäußert, mir lediglich ihren ängstlichen Blick geschenkt. Muss ich ihr die Wahl lassen?

Ich atme durch, gehe zu ihr und in die Hocke, dann nehme ich ihre Hände und lege sie zusammen mit meinen auf ihren Schoß. Sie zittert leicht und hält ihren Kopf gesenkt. Ich muss. Gott, ich hasse es, wie sie gerade ist.

»Fey, schau mich an«, bitte ich sie so ruhig wie möglich. Verwirrung spiegelt sich in ihren hübschen Gesichtszügen. »Es liegt bei dir.«

»Bei mir?! Ich weiß nicht ... Was soll ich machen?«, fragt sie unsicher und bedeckt mich mit einem zerstreuten Blick.

Erwartet sie jetzt echt eine Antwort? Nein, ich raste nicht nochmal aus. Man! Jetzt überlasse ich ihr, bei klarem Verstand, schon mal die Entscheidungsgewalt und dann will sie sie nicht …

Ich bemühe mich um einen ruhigen Ton, um mir nicht anmerken zu lassen, wie mich ihre Frage aufregt, denn ich erinnere mich daran, wie sie gelebt hat, bevor sie zu uns kam. Dass sie nicht weiß, was sie machen soll und überfordert ist, ist verständlich.

»Sag mir, was du willst.«

Finya kaut auf ihrer Lippe, sieht kurz hinter mich, dann wieder zu mir.

Okay. Das bringt so nichts. Sie wird nicht reden, wenn sie alle anstarren.

»Geht ihr mal raus?«, wende ich mich, eher mit einer Aufforderung als mit einer Frage, an die anderen, ohne sie anzuschauen.

Mit einem »Klar« und »Natürlich« verlassen alle das Büro.

»Jetzt sag´s mir. Keiner kann dich hören.«

Sie zögert noch immer. Ist offensichtlich vollkommen überfordert. Ich streiche ihr eine lose Haarsträhne hinters Ohr. »Hey ... Es ist okay. Sag mir, was in dir vorgeht«, bitte ich sie nochmal sanft aber eindringlicher. Ich kann mir das echt nicht anschauen.

»Ich weiß nicht«, beginnt sie leise. »Ich will nicht den ganzen Tag bewacht werden, aber ich will auch nicht zurück in mein altes Leben … Außerdem würde es bedeuten, dass du meinetwegen die Welt, die dir so viel bedeutet, verlassen musst. Das wäre dir gegenüber doch auch nicht fair.«

Ich fasse es nicht. Sie erzählt mir jetzt nichts über Fairness. Wirklich nicht. Warum macht sie ihre Entscheidung davon abhängig, was mit mir sein könnte? Um mich geht es nicht, verdammt.

»Fey, das ist nicht schon wieder dein Ernst. Ich bin scheißegal. Es geht hier um dich.«

»Geht es nicht. Kiran hat gesagt, ihr kommt mit zu den Menschen, aber ich weiß doch, du willst da nicht hin und deshalb wäre es nicht fair, über deinen Kopf hinweg zu entscheiden«, widerspricht sie mir.

Ich drehe durch …

»Wer, Finya?! Nenn mir jemanden oder irgendwas, das jemals fair zu dir war. Deine Gabe ist nicht fair. Mein Vater ist nicht fair. Ich bin nicht fair. Nichts, was mit dir zu tun hat, ist fair. Deswegen sag mir, verflucht nochmal, einfach, was du willst und nimm es dir!«, fahre ich sie an, obwohl sie überhaupt nichts für meine Laune kann.

Sie zuckt zusammen und bleibt einige Sekunden ganz still, dann aber schnauft sie und sagt: »Okay … dann Menschenwelt. Ich will nicht von Fremden überwacht werden … und wenn du bei mir bleibst, überstehe ich mein altes Leben.« Ihre letzten Worte sind geflüstert. Sie macht sich tatsächlich wieder nur Gedanken darüber, dass ich nicht da sein könnte.

Ach, Kätzchen, verstehst du es denn noch immer nicht? Ich nehme ihr Kinn zwischen die Finger. »Ich werde hingehen, wo du hingehst, Fey. Auch wenn das heißt, ich muss hier weggehen. Das habe ich dir doch schon gesagt.«

Ihre Augen fliegen unsicher nach rechts und links. Ein leichtes Nicken. »Dann haben wir uns entschieden?«, fragt sie zögerlich.

»Nein. Diesmal hast du dich entschieden.«
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Vor circa elf Monaten bin ich durch ein Portal gestolpert und in der Altwelt gelandet. Ich dachte, es war rein zufällig, heute weiß ich es besser. Mein Gefühl verfolgt worden zu sein, ist und war niemals Einbildung. Er sucht mich wieder, hat damit vermutlich nie aufgehört. Er will mich zu sich holen und mich töten. Samael Dark trachtet nach meinem Leben, aus einem Grund, den ich noch immer nicht richtig verstehe. Zayn meinte, er will mein Licht, um das ganze Licht dieser Welt auszulöschen. Ich habe nur das Gefühl, das noch viel mehr dahintersteckt. Mein Bauchgefühl sagt mir, dass da noch mehr ist …

Eigentlich sollte ich mich besser fühlen, nachdem alle davon überzeugt sind, ich wäre sicher, wenn wir zu den Menschen gehen, nur ist es nicht so. Ich gehöre nicht mehr dorthin, sondern in die Altwelt. Lange habe ich gebraucht, um mir das einzugestehen, doch auch wenn ich hundert Mal darüber nachdenke, bei den Menschen gibt es nichts mehr für mich ... Meine Freunde sind hier, meine Liebe lebt hier. Ich bin glücklicher, als ich es mir hätte erträumen können, trotz der Tiefen, der Schmerzen, der Unsicherheiten und Gefahren. Ich bin nicht mehr einsam, ich gehöre dazu. Nun soll ich das aber, auf unbestimmte Zeit, alles hinter mir lassen und in mein altes Leben zurückkehren … Um ehrlich zu sein, will ich das nicht. Doch in dieser Welt zu bleiben und zu riskieren, dass Zayn wegen mir erneut verletzt werden könnte und vielleicht sogar weitere Leute, ist für mich noch schlimmer als mein altes Leben. Ich habe also eigentlich schon wieder keine Wahl, auch wenn Zayn das denkt …

Ich schaue von meinem Tagebuch auf und schiele zu ihm. Er sitzt am Kopfteil angelehnt auf meinem Bett und liest ein Buch, das ihm Mr. Bulmetter gegeben hat. Auf dem grünen Einband steht in geschwungenen goldenen Buchstaben ›Magie und Menschen‹. Nur seine Augen bewegen sich, zwischen seinen dunklen Augenbrauen haben sich leichte Konzentrationsfalten gebildet. Er sieht gelassen aus, dabei weiß ich, in ihm tobt ein Hurrikan. Vorhin hat sicher nicht mehr viel gefehlt und er hätte auf Collin eingeschlagen. Seltsamerweise hat mich das nur nicht schockiert. Ich bin erschrocken, aber ich konnte es nachvollziehen und wusste, es würde passieren. Selbst würde ich niemals reagieren wie er, egal in welcher Situation. Ich würde einfach schweigen, das Gesagte hinterfragen oder mich davon überzeugen lassen. Er hingegen kann das nicht. Seine Art lässt es nicht zu. Zayn erfasst innerhalb von Sekunden Worte und Reaktionen seines Gegenübers. Er wägt ab, ob sie mit seiner Vorstellung und dem, was er will, zusammenpassen. Wirkt dabei fast gelangweilt, kalt und abweisend, und verliert dann im nächsten Moment entweder die Beherrschung oder stimmt zu. Man kann ihn einfach schwer einschätzen, denn er lässt sich sogut wie nie, was er denkt, fühlt oder vorhat, anmerken … doch genau so soll er sein. Er soll nichts an sich ändern, nicht für mich oder für irgendwen. Denn er ist perfekt. Mit seinen Ecken und Kanten, seiner Willensstärke, seinen Launen und seiner dunklen, herausfordernden, dominanten Art ist er für mich perfekt. Außerdem kann er, wenn er will, auch wirklich süß sein.

»War der Rektor sehr wütend?«, frage ich nach, stehe auf und setze mich auf den unteren Teil meines Bettes. Nachdem ich Mr. Bulmetter meine Entscheidung mitgeteilt habe, sollten alle bis auf er und sein Mentor das Büro verlassen, weshalb ich nicht weiß, was ihm für eine Strafe droht.

Zayn blickt mich über den Buchrand an. »War er.«

»Und? Was kam heraus?«

»Nichts.«

»Keine Konsequenzen?«

»Außer, dass er mich jetzt gefressen hat, nein. Vom Gelände schmeißen kann er mich momentan nicht, weil wir ab morgen sowieso nicht mehr hier sind und um mich zu verbannen, war das bisschen würgen zu wenig.« Gleichgültig zuckt er mit den Schultern.

Ab morgen sind wir nicht mehr da … »Denkst du, ich kann Mimi noch sehen, bevor wir abreisen?«

»Klar. Wir gehen erst nach dem Frühstück. Außerdem weiß sie laut Kiran Bescheid. Sie hatte gehofft, du würdest dich für diese Alternative entscheiden und sie lässt dich sicher nicht gehen, ohne sich zu verabschieden.«

»Sie hat es gehofft?« Meine Augen weiten sich leicht.

Nickend bestätigt er mir seine Aussage nochmal. »Meine Schwester meinte, du wärst nirgendwo sicherer, als mit Kiran und mir dort. Aber das soll sie dir morgen früh selbst sagen, mir hat das auch nur Kiran erzählt.«

»Okay«, nuschle ich bedrückt. Bei dem Gedanken, Mimi eine Zeitlang nicht sehen zu können, entsteht ein Kloß in meinem Hals. Klar haben wir in letzter Zeit nicht sehr viel unternommen, aber wenn ich weg bin, fällt sogar die Möglichkeit weg, sie überhaupt treffen zu können.

Zayn spürt meinen Stimmungswechsel wohl und legt sein Buch zur Seite. »Komm zu mir.« Auffordernd klopft er neben sich auf die Matratze.

Ich krabble zu ihm. Eigentlich will ich nicht weinen, doch irgendwie ist mir einfach alles zu viel. Und dann nimmt Zayn mich auch noch in den Arm und flüstert: »Mach dir nicht so viele Gedanken, Kätzchen.«.

All die Traurigkeit und Wut überrennt mich einfach. Warum fällt man denn so schnell? Mein Leben hätte nicht besser sein können … bis meine Blase zerplatzt ist.

Zayn hält mich fest. Er bittet mich nicht aufzuhören, wie er es sonst macht. Mir ist bewusst, wie unerträglich es für ihn ist, doch er hält es aus, bis ich mich wieder beruhige.

Irgendwann wurde mir von irgendwem einmal gesagt, auf Regen, Stürme und Unwetter folgt auch immer Sonnenschein. Ich hoffe, die Person behält damit recht, denn ich würde liebend gern die Sonne sehen.
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Trotz meines kleinen, erneuten Nervenzusammenbruchs habe ich seltsamerweise gut geschlafen. Nachdem ich mich zurecht gemacht habe, habe ich meine Tasche gepackt. Zayn hat mich noch zum Speisesaal begleitet, ist aber nicht mit hinein, genauso wenig wie Kiran. Die beiden packen jetzt erst und Zayn meinte, sie wollen mir noch ein bisschen Zeit mit Mimi allein geben.

Mit gemischten Gefühlen stehe ich vor der Auslage des Büffets, nehme mir ungeachtet nach was ich greife, irgendwelches Gebäck und einen Kaffee. Mein Hunger hält sich in Grenzen, eigentlich ist mir eher schlecht. Wie soll man auch etwas essen, wenn man nervös und traurig ist? Das Problem ist nur, wenn ich es nicht tue, muss ich mir Standpauken anhören und davon hatte ich genug.

Meine beste Freundin wartet bereits an unserem Tisch und strahlt mich wie immer fröhlich an. Ich stelle mein Tablett ab und rutschte ihr gegenüber auf die Bank.

»Guten Morgen! Und bist du nervös? Das ist sowas von aufregend, auch wenn die Umstände, warum du verreisen musst, total scheiße sind«, redet sie drauf los und schiebt sich ein Stück ihres Gebäcks in den Mund.

»Ich würde lieber hierbleiben. Keine Ahnung, was mich da erwartet und auf meine ehemaligen Mitbewohner kann ich wirklich verzichten«, gebe ich bedrückt zurück und nippe an meinem Kaffee.

Der Rektor hatte uns gestern noch gesagt, wir werden in meinem alten Heim leben und allen dort wird weismachen, ich wäre nach einem schlimmen Sturz in einer Klink gewesen. Als ich gefragt habe, was mit Zayn und Kiran ist, sagte er, auch das wäre geregelt. Keine Ahnung, wie die beiden in mein ehemaliges Zuhause passen sollen. Ihnen glaubt doch kein Mensch, dass sie einen Vormund oder Betreuer brauchen, geschweige denn, sich an etwas halten, was ihnen gesagt wird. Außer vielleicht, derjenige ist blind und taub und selbst dann würde ich dafür nicht meine Hand ins Feuer legen.

»Boah, ich würde so gern mitkommen und mir die Welt ansehen. Das ist bestimmt total spannend. Bringst du mir ein kleines Souvenir mit? Ich habe noch nie ein Geschenk aus der Menschenwelt bekommen«, reißt mich Mimi aus meinem Grübeln. Aufgeregt und hoffend funkeln ihre grünen Augen.

»Klar, ich finde bestimmt etwas, da bin ich mir sicher«, antworte ich und mache mir eine gedankliche Notiz.

»Wie cool! Danke! Ich werde hier auch die Stellung halten und über dein Hab und Gut wachen, solange du weg bist. Und ich werde das Spa umgestalten«, plappert sie munter weiter.

»Warum willst du das Spa umgestalten? Es ist doch voll schön.«

»Naja weißt du, immer wenn ich den Whirlpool anschaue, habe ich dich und meinen Bruder vor Augen.«

Wie bitte?! Oh Gott … Mir schießt die Röte ins Gesicht. Meine Wangen glühen und sehen sicher aus wie ein erhitztes Eisen.

»Mimi, es tut mir echt leid. Ich weiß gar nicht, wie ich auf die Idee gekommen bin, dorthin zu gehen«, entschuldige ich mich peinlich berührt.

Sie presst ihre Lippen aufeinander und lacht plötzlich laut los. »Du hättest jetzt mal dein Gesicht sehen sollen. Das war genial. Ich mache doch nur Spaß. Niemals würde ich deswegen das Spa umgestalten. Du willst nicht wissen, was Joel und ich da drin schon angestellt haben«, ruft sie aus und prustet wieder los.

Ich muss selbst lachen. Es ist einfach ansteckend. Ich werde sie so unendlich vermissen.

Gäbe es hier wenigstens Handys, dann könnte ich zumindest mit ihr telefonieren oder sie per Videochat kontaktieren, aber leider gibt es die nicht. Und ich weiß auch nicht, wie lange ich sie nicht sehen werde. Es ist grässlich.

Bis Collin in den Speisesaal kommt und uns Bescheid gibt, dass es Zeit wird, aufzubrechen, erzähle ich Mimi auf ihre Fragen hin noch ein bisschen was über die Menschen. Auf dem Weg zum Außentor beschließt sie, sich alle Bücher darüber durchzulesen, die sie in der Bibliothek findet.

»So aufregend ist die Welt im Vergleich zu dieser nicht.«

»Doch, ich denke schon«, hält Mimi an ihrem Glauben fest. Wir bleiben bei Kiran und Zayn stehen, die bereits auf mich warten. Sofort wendet sich meine beste Freundin an die beiden.

»Jungs, ich sag´s euch. Wenn ihr nicht heil wieder zurückkommt, bringe ich euch höchstpersönlich um. Und wehe, ihr passt mir nicht anständig auf Finya auf. Dann passiert genau das Gleiche«, droht sie den beiden und hebt mahnend ihren Finger. »Kiran, lass die armen Frauen in Ruhe und du, Zayn, keine blöden Aktionen von dir oder ich verprügle dich wirklich.«

Zayn nickt nur und sieht daraufhin mich an. In seinem kühlen Blick liegt eine Traurigkeit, die mir unter die Haut geht. Ich lächle ihn an, um ihm zu verstehen zu geben, es ist okay. Mimi weiß nicht wirklich, was zwischen uns vorgefallen ist, weswegen ich ihr ihre Aussage nicht übelnehmen kann. Doch ich fühle mich auch nicht im Recht, es ihr zu erzählen. Es ist nicht meine Geschichte, sondern Zayns, auch wenn ich darin verstrickt bin. Ein bisschen habe ich Mimi gegenüber schon ein schlechtes Gewissen, nur glaube ich, es gibt Dinge, die nicht mal die beste Freundin etwas angehen.

»Mimi«, summt Kiran und holt mich aus meinen Gedanken. Ich sehe von Zayn zu ihm. Er hebt beide Hände, als wäre er ein Unschuldslamm, grinst dabei aber heimtückisch. »Du weißt, dafür kann ich nicht garantieren. Die Ladies kommen zu mir und manche sind so hartnäckig, da werde ich irgendwann schwach. Was soll ich denn machen, wenn die Frauenwelt nicht genug von mir bekommt?«

»Du hast es richtig schwer, oder?« Mimi hebt leicht eine Augenbraue und lächelt ihn neckend an.

»Du weißt gar nicht wie schwer. Willst du mich trösten und mir helfen, damit klarzukommen, Sonnenschein?« Kiran legt den Kopf leicht schief.

»Natürlich.« Sie geht zu ihm und umarmt ihn. »In meinem nächsten Leben, du Verrückter.«

Beide fangen an zu lachen. Zayn verzieht seine Lippen zu einem Grinsen, während ich mit einstimmen muss. Das nenne ich mal Kontra geben.

»Okay. Jetzt muss ich aber zum Unterricht. Die Swings kriegt sonst schlechte Laune.« Meine beste Freundin drückt Kiran nochmal fest, löst sich von ihm, umarmt Zayn und dann mich. »Pass auf dich auf, Finya. Und lass dich nicht unterkriegen. Du bist toll.«

»Du auch ... Pass du auch auf dich auf«, gebe ich mit erstickter Stimme zurück und zwinge mich dazu, ihr Lächeln zu erwidern, bevor sie kurz darauf davonrauscht.

»Na dann, Ladies.« Kiran nimmt seine Tasche und wirft sie sich über die Schulter. »Lasst uns mal die Menschen beglücken.«

Zayn und ich nehmen unsere ebenfalls. Zusammen gehen wir ein Stück weit in den angrenzenden Wald. Es ist ein Teil, in dem ich noch nicht war. Mir fällt plötzlich auf, wie viel es hier noch zu entdecken gäbe. Hoffentlich kommen wir ganz schnell wieder zurück. Ohne Probleme und ohne Sorgen …

Die trockenen Äste knacken unter meinen Chucks, während ich auf sie trete. Leises Vogelgezwitscher vollendet die Ruhe zwischen den Bäumen. Kleine Tiere, die ich nicht richtig erkenne, bei denen ich mir aber sicher bin, sie noch nie gesehen zu haben, huschen leuchtend in Gebüsche, um sich zu verstecken. Irgendwie fühlt es sich magischer an, als ich die Wälder bisher wahrgenommen habe und je weiter wir gehen, desto dämmriger wird es um uns. Nach einer Weile bleiben wir vor einer Weide stehen. Ihre Äste und Zweige hängen bis kurz über den mit Moos bedeckten Boden und sehen aus wie weiße Vorhänge. Ihre Blätter funkeln, erinnern mich an Sterne. Ein leichter glitzernder Nebel umspielt ihren Baumstamm. Sie passt nicht hierher, denn überall um uns herum stehen ansonsten nur Nadelbäume und Sträucher. Die Weide muss das Portal sein.

Mir wird etwas mulmig. Mein Magen fängt leicht an zu krampfen und ich zweifle einen Moment lang an meiner Entscheidung, an allem. Ich hätte doch lieber die Alternative wählen sollen. Überwachung hin oder her. Ich kann mir nicht mehr vorstellen, bei den Menschen zu leben. Zusammen mit meinen ehemaligen Mitbewohnern, die mich bei jeder sich ihnen bietenden Gelegenheit niedermachen wollen … und was ist mit Zayn und mir? Wird es bleiben wie jetzt? Wird er weiter so zu mir sein wie in dieser Welt? Wir bauen uns doch gerade erst wieder neu auf …

Weil ich das Gefühl von Sicherheit brauche, greife ich nach Zayns Hand. Irgendwie kommt es mir in diesem Augenblick ironisch vor, dass ich dieses Gefühl genau von ihm erhalte. Vermutlich liegt es an meinem plötzlichen, aufgewühlten Zustand, gegen den ich nicht ankomme. Er dreht seinen Kopf zu mir. Seine Augen huschen prüfend über mein Gesicht. Ich spüre, wie er jede einzelne meiner inneren Regungen wahrnimmt, seine Finger schließen sich fester um meine.

»Seid ihr soweit?«, will Kiran wissen.

Ich schlucke.

»Geh du zuerst. Wir kommen gleich nach. Ich glaube, Finya braucht noch einen Moment.«

Dankbar darüber, nicht antworten zu müssen, sehe ich auf die silbernen Ketten, die Zayns Hals zieren und einen starken Kontrast zu dem schwarzen Stoff seines Longsleeve bilden.

»Klar, wie ihr wollt. Aber macht keinen Rückzieher. Obwohl, ich kann die Menschenwelt auch allein unsicher machen, und wenn ihr nicht nachkommt, kann mich auch keiner davon abhalten«, scherzt er, schiebt die Vorhang-Äste zur Seite, bevor Zayn antworten kann und verschwindet.

Fasziniert, ehrfürchtig und ungläubig verfolge ich, wie die Blätterstränge hin- und herwiegen, trete sogar einen Schritt zur Seite, um nachzusehen, ob Kiran dahintersteht, aber keine Spur. Er ist tatsächlich weg.

Zayn wendet sich mir zu, legt seinen Zeigefinger unter mein Kinn und hebt es an. Seine eisblauen Augen fixieren meine. »Du musst keine Angst haben, kleine Fey. Es wird alles gut und es wird sich nichts ändern«, versichert er mir.

Ich schlucke. Hinter seiner Aussage steckt mehr als nur der Versuch, mich zu beruhigen. Mittlerweile kann ich ihn diesbezüglich manchmal einschätzen. Er redet nicht nur von unserem Aufenthalt in der Menschenwelt, sondern auch über uns und was mit uns geschieht oder nicht.

»Woher willst du das wissen?«, hake ich leise nach.

Sein Mundwinkel zuckt. »Kätzchen, warum zweifelst du schon wieder an allem?«

»Mach ich nicht«, antworte ich noch leiser, sodass er mich gar nicht verstehen dürfte.

»Doch, das tust du. Hör auf damit, du hast überhaupt keinen Grund dazu. Wenn dir einer dieser Wichser respektlos gegenübertritt, werde ich ihm den Arsch aufreißen. Du gehörst zu mir. Du gehörst mir, und auch wenn ich in letzter Zeit irgendwie nicht ganz ich selbst war, bin ich noch genau der Gleiche, wie an dem Tag, an dem du mir völlig verzweifelt erklärt hast, was der Unterschied zwischen Einsamkeit und Alleinsein ist. Ich bin noch immer der abgefuckte Typ, der jede deiner Grenzen ausloten will, weil ich noch nicht mal annährend alles mit dir angestellt habe, was in meinem Kopf so vor sich geht, wenn ich dich ansehe.« Er legt seine Hand an meine Wange. Ich schmiege mich von selbst an die warme Innenfläche, die ein Kribbeln in mir auslöst.  

»Erinnerst du dich? Ich habe dir gesagt, ich will dich nicht fallen lassen, sondern mit dir fallen und das werde ich immer wieder, wenn du es willst. Also sag mir, um diese Scheiße zwischen uns endlich vergessen zu können, bist du weiterhin bereit, dich auf mich und meine kaputte Seele einzulassen, und dich mir und meinen verdorbenen Fantasien hinzugeben?«

Seine Worte fließen durch mich. Sie wickeln mich ein. Sein Blick wickelt mich ein und lässt meine Körpertemperatur ansteigen. Mir ist heiß. Jede Silbe, die er sagt, lässt mein Herz heftiger schlagen. Ich will mir nicht mehr den Kopf zerbrechen, denn sein Verhalten mir gegenüber in den letzten Tagen war anders. Das habe ich bereits selbst bemerkt und bin beim Grübeln jedes Mal wieder zum gleichen Entschluss gekommen.

»Ich bin bereit … für das, was du mir geben kannst. Ich will dich, dunklen, verkorksten Arsch und deine verruchte, charmante, erotische, vielleicht auch fragwürdige Kunst der Verführung, mit der du mich an Grenzen treibst, die ich ohne dich nicht kennen würde. Ich will keine halben Sachen, ich will alles.« Meine Stimme ist fester, als ich es mir zugetraut hätte, obwohl ich ihm direkt in die Augen sehe und ihm sage, was ich mir wünsche. Noch nie habe ich es zusammenbekommen, doch gerade tue ich es einfach. Mich blockiert nichts, wie sonst.

Seine Lippen umspielt ein zufriedenes Lächeln. Das Blau seiner Iriden funkelt besitzergreifend und hypnotisierend. Er lässt mich los, geht einen Schritt zurück und reicht mir auffordernd seine tätowierte Hand. Mit der anderen schiebt er den Blättervorhang, wie Kiran vorhin, zur Seite.

»Dann komm und fall mit mir. Ich führe dich in eine andere Welt, kleine Fey.«  
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Wir landen direkt vor dem Eingang meines alten Heims. Alles sieht noch genauso aus wie damals. Es ist das gleiche große Gebäude aus betongrauem Stein mit mehreren alten weiß-lackierten Holzfenstern, deren Farbe nur mittlerweile noch mehr abgeplatzt ist. Die Pflanzen in den Terrakotta-Schalen und die Büsche auf der Grünfläche, wenn man das so bezeichnen kann … Matschfläche trifft es wohl besser, sind zum Teil verdorrt und die Blätter der großen Eichen haben sich bräunlich verfärbt. Überall liegt gefallenes Laub. Die Schaukeln im Vorgarten schwingen leicht in der lauen Herbstbrise hin und her. Es ist ungewöhnlich, dass es noch angenehm warm ist und die Sonne scheint. Dennoch wirkt das ganze Gelände immer noch so trist und trostlos wie an dem Tag, als ich es das letzte Mal gesehen hatte.

Wir laufen über den gepflasterten Weg. Zayn und Kiran zünden sich jeder eine Zigarette an und bleiben völlig unbeeindruckt von unserer Umgebung stehen. Ich stoppe ebenfalls.

»Ihr wisst schon, dass rauchen auf dem kompletten Gelände verboten ist«, weise ich sie auf die Hausordnung hin. Gleichzeitig ziehen sie ihre Augenbrauen hoch und rauchen einfach weiter.

»Verbote haben uns noch nie von etwas abgehalten«, entgegnet mir Kiran und grinst verschmitzt.

Zayn beugt sich zu mir. »Außerdem liegt doch genau darin der Reiz«, fügt er geheimnisvoll hinzu, sein rauchiger Atem streift meine Wange.

Luft holen, Finya. Atmen.

Mein Herz klopft schneller und meine Muskeln verspannen sich augenblicklich. Er richtet sich wieder auf, zieht an seiner Zigarette und sieht mich mit seinem durchdringenden Blick an.

Hundertprozentig denkt er sich gerade irgendetwas Versautes aus. Wie das helle Blau seiner Augen glitzert und seine Zunge seine Lippen befeuchtet …

Mein ganzer Körper kribbelt aufgeregt, während ich mir vorstelle, wie er mich einfach an sich zieht und mit mir macht, was auch immer er sich gerade ausdenkt. Bis mir auffällt, dass wir noch immer draußen im Vorgarten stehen.

Schau weg, Finya! Wir haben noch gar keine Zimmer, mahne ich mich selbst stumm und sehe nach unten. »Ich werde schon mal reingehen und uns anmelden«, schlage ich vor, bevor ich mich nicht mehr zurückhalten kann und mich ihm um den Hals werfe.

Warum sieht er denn auch so unheimlich heiß aus? Also das tut er ja immer, aber jetzt, gerade, in diesem Moment?

»Ich würde das lassen, wenn du wirklich noch durch diese Tür gehen willst, Fey«, mahnt mich Zayn plötzlich, hebt seine Hand und fährt mit dem Daumen über meinen Mund. »Wobei es mir lieber wäre, du tust, worüber du gerade nachgedacht hast.«

Stromschläge. Meine Mitte zieht quälend. Ich lasse sofort von meiner Unterlippe ab, auf die ich unbewusst gebissen habe und wende mich ab. Schnurstracks laufe ich ohne Umschweife auf die Eingangstür zu.

»Ach komm schon, Finy! Jedes Mal, wenn´s heiß wird, hört ihr auf!«, ruft mir Kiran nach.

»Kiran! Sex in der Öffentlichkeit ist auch verboten«, weise ich ihn hin und merke erst, was ich da eigentlich gesagt habe, als Zayn lacht. Meine Wangen glühen sofort.

Himmel … Wir sind gerade mal zehn Minuten hier, die beiden haben schon die erste Regel gebrochen und meine Hormone spielen verrückt. Das kann ja heiter werden …

Kopfschüttelnd gehe ich in das heruntergekommene Foyer und laufe über den abgenutzten orangen Teppich, der kaum noch vorhanden ist, bis zur Anmeldung. Hinter dem Tresen sitzt eine Frau mit blondem Bob und für meinen Geschmack viel zu viel Make-Up. Sie ist nicht viel älter als ich, zwanzig vielleicht?

»Hallo«, begrüße ich sie freundlich, um auf mich aufmerksam zu machen.

Sie blickt von ihren Fingernägeln, die sie mit einer Feile bearbeitet, auf. »Ich habe noch Pause«, zischt sie abschätzig, legt die Feile weg, nimmt ihre Kopfhörer vom Tisch und steckt sie sich in die Ohren, dann widmet sie sich wieder ihren Nägeln.

Wie nett …

»Wo kann ich mich dann hinwenden?«, frage ich laut, in der Hoffnung, die Musik zu übertönen, aber sie ignoriert mich.

Toll, warum sitzt sie denn überhaupt hier, wenn sie Pause hat? Hat sie keine Vertretung?

»Entschuldigung?« Mit der Hand wedle ich herum, sie ignoriert mich weiterhin.

Genau das habe ich gemeint … Ich hasse dieses Heim.

Überlegend, was ich tun soll, bleibe ich einfach stehen und schaue mich um, ob sich vielleicht irgendwo noch jemand anderes aufhält. Sie und ich sind allerdings die einzigen Personen hier, zumindest bis ich gedämpfte Schritte hinter mir wahrnehme. Ich drehe mich um. Zayn und Kiran schlendern lässig auf mich zu und sehen sich leicht angewidert um. Sie sprechen miteinander. Ich gehe zu ihnen.

»Haben wir in diesem Palast schon Zimmer?«, will Kiran von mir wissen. Seine Stimme trieft vor Sarkasmus.

»Nein. Sie hat noch Pause«, erkläre ich und zeige auf die Frau hinterm Tresen.

»Aha … Lass mich das mal machen«, kommt es von Zayn. Er stellt unsere Taschen ab, geht an mir vorbei und lehnt sich mit einem Unterarm auf den Tresen. Mit der freien Hand greift er nach dem weißen Kabel des In-Ear-Kopfhörers und zieht ihn der Frau aus dem Ohr. Sie reißt empört die Augen auf, dreht sich auf ihrem Stuhl in Zayns Richtung und macht den Mund auf, doch es kommt kein Laut über ihre Lippen. Ihr Mund bleibt einfach offen stehen.

»Ich weiß, du hast Pause, aber ich will deine Aufmerksamkeit. Habe ich sie?«, raunt Zayn mit samtweicher Stimme, die mich sofort dahinschmelzen lässt, obwohl er gar nicht mit mir redet.

Der Blick der Frau ändert sich schlagartig. Sie legt alles weg und steht auf. »Natürlich.«

»Schön. Wie heißt du?«, fragt er für meinen Geschmack ein wenig zu interessiert, was mich meine Zähne aufeinanderpressen lässt.

»Jana Miller. Du kannst mich aber einfach Jana nennen«, stellt sie sich vor, lächelt ihn an und wickelt eine ihrer Haarsträhnen um ihren Finger.

Nein … echt? Wenn man Jana heißt, darf man auch Jana sagen? Ist ja irre …

»Na dann, Jana. Ich bin Zayn Dark und das sind Kiran Curton und Finya Gomery. Wir sollen uns hier melden wegen unseren Zimmern.«

»Oh ja, klar. Ich weiß Bescheid.« Sie nickt wissend, wendet sich um und stöckelt zu einem der Schränke. Dort bückt sie sich extra aufreizend in ihrem kurzen schwarzen Rock zu einer der unteren Schubladen.

Zayn legt den Kopf schief und mustert sie ungeniert. Meine Hände ballen sich zu Fäusten. Ich merke, wie sich meine Augen verengen und verspüre das erste Mal in meinem Leben den Drang, jemanden zu schlagen … sie und Zayn ebenfalls.

Mit drei Mappen und Schlüsseln geht Jana zurück zu Zayn und legt alles vor ihm ab. Dann zieht sie ihren sowieso schon zu tiefen Ausschnitt noch ein wenig weiter nach unten.

Boah … Sie kann sich ja auch gleich ausziehen und nackt vor ihm herumtänzeln! Ich kann ein Schnauben nicht unterdrücken.

»Das hier sind eure Schlüssel und eine Infomappe. Finya war ja bereits bei uns. Sie dürfte sich auskennen. Aber wenn du willst, zeige ich dir gern selbst alles und deinem Freund natürlich auch«, flirtet sie Zayn an, wirft Kiran neben mir einen aufreizenden Blick zu, sieht wieder zu Zayn und legt ihre Hand auf seinen Unterarm. Dabei bedeckt sie ihn mit einem so willigen Blick, dass ich einen Schritt nach vorn mache, um auf sie loszugehen. Kiran hält mich allerdings rechtzeitig zurück und schüttelt den Kopf.

»Bleib ruhig, Finy«, flüstert er mir belustigt zu.

Nein … Was soll das denn? Zieht er jetzt endlich mal seinen Arm weg und hört auf, sie so anzuschmachten? Ich könnte wirklich ausrasten. Wie sie ihn ansieht und ihre hässlichen dunkelrot lackierten Nägel über seine Haut fahren …

»Wir finden den Weg selbst«, lehnt Zayn, zu seinem Glück, das Angebot ab, lächelt sie nochmal an und nimmt alle Unterlagen und Schlüssel.

»Okay. Wenn du aber etwas brauchst, ich bin heute den ganzen Tag hier«, säuselt sie und sieht ihm nach, während er auf uns zukommt. Er drückt mir alles in die Hand und nimmt unsere Taschen wieder. Ich funkle ihn böse an.

»Willst du mir was sagen?«, fragt er scheinheilig.

»Was war das?« Ich umgreife die Mappe fester.

»Was war was?«, will er wissen und tritt an mich heran. Das begierige Glitzern in seinen Augen lässt meinen Magen flattern.

»Das gerade. Musste das sein?!«

Sein Mundwinkel zuckt amüsiert. »Musste es. Mir gefällt, wenn du eifersüchtig wirst«, gibt er zurück und kneift leicht in meinen Hintern. »Dann bist du noch heißer als sowieso schon.«

Mein Puls schnellt in die Höhe. Ich nehme Kirans Raunen neben uns wahr und drehe mich weg, auch wenn ich ihn viel lieber küssen würde. Nur nimmt er das sicher als Freifahrtschein und dann passiert, was ich vor ein paar Minuten schon verhindert habe. Immerhin stehen wir mitten in der Eingangshalle. Trotzdem frage ich mich, wie aufregend es wohl wäre, wenn wir irgendwo in diesem Gebäude Sex hätten, mit der Gefahr im Nacken, uns könnte jederzeit jemand erwischen. Ob es alles noch intensiver machen würde?

Zayn zuckt mit seiner Augenbraue, als würde er ganz genau wissen, was ich denke. Mist, vermutlich weiß er es auch … Um mich von meinen erneut aufkommenden Fantasien abzulenken, schaue ich auf die Schlüssel in meiner Hand und lese die Zahlen auf den Anhängern.

»Wir müssen in den ersten Stock«, gebe ich Kiran und Zayn Bescheid und gehe zur Treppe, die nach oben führt. Beide folgen mir.

Mein neues, altes Zuhause ist das komplette Gegenteil der Simerty. Es ist dreckig und müffelt unangenehm. Nach verbrauchter Luft und altem Schmutz. Die wenigen Bilder an der Wand hängen in staubigen Rahmen und die eigentlich weißen Tapeten sind leicht vergilbt. Ich hatte es gar nicht so übel in Erinnerung. Zu meiner Freude stelle ich allerdings fest, dass wir alle nebeneinander untergebracht wurden. Wenigstens ist somit der Weg in Zayns Zimmer nicht so weit und ich kann mich unbemerkt zu ihm schleichen. Laut Hausordnung ist es nämlich auch verboten, dass Mädchen und Jungs in einem Raum schlafen, oder sich überhaupt zusammen in einem aufhalten, wenn es keine Gemeinschaftsräume sind.

Kiran sperrt seine Tür auf, während Zayn den Gebäudeplan studiert und ich mir einen der Schlüssel nehme.

»Ähm … Was ist das?«, fragt Kiran und sieht zu mir.

Ich muss über sein entsetztes Gesicht schmunzeln. »Dein Zimmer.«

»Nein, das ist kein Zimmer. Das ist ein Loch … Eine Folterkammer ist im Gegensatz dazu ein Palast«, kommentiert er meine Aussage, geht in den Raum und inspiziert die wenigen Gegenstände. »Hier ist alles dreckig und kaputt. Seht euch das mal an.« Er hebt die Nachttischlampe an und zeigt auf den löchrigen Lampenschirm. »Und wo ist das Bad?«

»Drei Türen weiter, laut dem Plan«, antwortet Zayn, hebt den Zettel in seiner Hand und zeigt nach links.

Kiran nuschelt irgendwas und läuft sofort hin. Er verschwindet, ist aber schneller wieder bei uns, als ich bis drei zählen kann. »Okay … Musstest du allen Ernstes so leben?« Fragend und fordernd sieht er mich an. Ich glaube, in seinem Gesicht das erste Mal, seit ich ihn kenne, Wut zu sehen.

»Ja.«

Mit mahlendem Kiefer nickt er. »Das ist respektlos. Wer ist für das Gebäude verantwortlich? Ach, was … Ich gehe einfach zurück zur Anmeldung und kläre das«, knurrt er, bevor ich ihm sagen kann, es ist sinnlos und geht auch schon los.

Irritiert sehe ich zu Zayn. »Was hat er denn?«

»Ein Problem mit, nennen wir es wie er, Respektlosigkeit. Ich kümmere mich kurz um ihn. Pack du solange deine Sachen aus.« Er gibt mir einen Kuss, bringt mich noch in mein Zimmer und geht seinem besten Kumpel nach.
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Nachdem ich das Fenster aufgerissen habe, um durchzulüften, habe ich mit einem alten T-Shirt zumindest den offensichtlichen Staub entfernt und meine Kleidung in der Kommode verstaut. Gerade als ich eigentlich nachsehen will, ob Zayn und Kiran schon wieder zurück sind, klopft es an meiner Tür. Ich drücke die Klinke nach unten und öffne. Mrs. Dunhill steht adrett, wie ich sie in Erinnerung habe, im Gang und lächelt mich an.

»Hallo, Finya, wie schön, dich wiederzusehen«, begrüßt sie mich, selbst für ihre Verhältnisse viel zu überschwänglich. Etwas perplex gebe ich ein »Hi« zurück, während sie mich zu meiner Überraschung auch noch in eine Umarmung zieht.

»Du siehst völlig verändert aus. Richtig erholt. Ich freue mich sehr, dass es dir wieder gut geht. Der Aufenthalt in der Klinik scheint dir bekommen zu sein, auch wenn die Umstände nicht die schönsten waren, die dich dorthin gebracht haben.«

Die Klinik … meine angebliche Kopfverletzung. Was genau ist mir eigentlich passiert? Ich habe ganz vergessen, mich zu informieren …

Um mein Unwissen zu überspielen, lächle ich einfach. »Danke und ja, sie hat mir gutgetan«, gebe ich nur knapp und unverfänglich zurück.

»Schön, sie hat auch einen ausgezeichneten Ruf. Ich habe mir wirklich große Sorgen gemacht … Die Ärzte meinten aber, du hast dich in den wahrgenommenen Therapiesitzungen super geschlagen und bist auf dem besten Weg, gesund zu werden. Ach, und was mich natürlich noch mehr freut ist, dass du dich so gut mit den beiden Jungs verstehst, die zusammen mit dir hierhergekommen sind. Endlich hast du Freunde gefunden. Jana meinte, sie seien sehr nett und charmant«, entgegnet sie mir und legt mir ihre Hand auf die Schulter.

Fast würde ich losprusten. Nett und charmant? Wenn sie wüsste … Was hat Mr. Bulmetter ihr eigentlich weisgemacht, um sie hier einzuschleusen?

Als ich vor lauter Überlegen nicht antworte, redet Mrs. Dunhill einfach weiter. »Naja, ich werde mir einfach bei unserer kleinen Feier ein Bild von ihnen machen. Wir haben sie extra für euch organisiert. Sie findet im Gemeinschaftsraum statt. Es ist nichts Großes, aber wir dachten uns, ihr freut euch darüber und es wäre schön, wenn wir uns alle zusammensetzen und ein wenig über alles plaudern. Du hast bestimmt einiges zu erzählen und die anderen sind auch schon ganz gespannt.«

Nein. Eine Feier? Das ist das Letzte, worüber ich mich freue. Horror.

»Das ist wirklich nicht nötig«, versuche ich, höflich abzulehnen.

»Sei nicht so bescheiden. Es ist bereits alles vorbereitet. Wir treffen uns um achtzehn Uhr. Und es gibt Pizza, die magst du doch gern.«

»Achso … Wie toll … Dankeschön.« Nochmals zwinge ich mich zu lächeln, obwohl mir bei der Vorstellung, mit all meinen ehemaligen Mitbewohnern in einem Raum sitzen zu müssen, das Essen wirklich vergeht. Als würde es auch nur einen wirklich interessieren, warum ich in dieser angeblichen Klinik war. Ich kann ihre Kommentare jetzt schon hören und spüre bereits ihre abwertenden Blicke … aber, da Mrs. Dunhill mir persönlich von unserem Treffen erzählt hat, kann ich schlecht sagen, ich hätte nichts davon gewusst und einfach wegbleiben. Zumal es auch unhöflich wäre.

»Wir werden pünktlich dort sein. Ich gebe den beiden Jungs Bescheid. Jetzt muss ich aber noch fertig auspacken, sonst schaffe ich das nicht«, versuche ich wenigstens Mrs. Dunhill abzuwimmeln.

»Ist gut, ich will dich gar nicht länger aufhalten. Wir haben ja später noch genug Zeit«, gibt sie zurück, verabschiedet sich und geht.

Über meine Schulter sehe ich zu der alten Uhr an der Wand, die Zeiger stehen auf viertel nach vier. Schnell verlasse ich mein Zimmer, um mein ursprüngliches Vorhaben in die Tat umzusetzen und weil ich Kiran und Zayn von unseren ungewollten Plänen erzählen will. Hoffentlich sind sie schon zurück, allein gehe ich da auf keinen Fall hin.

Bei Zayn nebenan angekommen, klopfe ich gegen das hellbraune Holz seiner Tür und lausche. Ich nehme Schritte wahr, dann geht die Tür auf. Er öffnet nur in Boxershorts bekleidet. Heilige …

Während er sich an den Türrahmen lehnt, kann ich es nicht lassen, seine tätowierte Haut zu mustern. Die Schmetterlinge, Zeichen, Ranken und Blumen. Seine perfekt definierten Muskeln und seine göttlichen Hände, die sich so gut auf mir anfühlen, sobald er mich berührt. Meine Körpertemperatur steigt an, mein Unterleib zieht erneut verlangend. Ich bleibe an seinen Lippen hängen.

»Willst du irgendetwas Bestimmtes, Kätzchen?«, höre ich ihn sagen, was mich zum Schlucken bringt und mir bewusst macht, dass ich ihn anstarre, als hätte ich ihn noch nie nackt gesehen. Was ist heute los mit mir?

»Ich wollte … Was machst du?«, frage ich, noch immer abgelenkt von seiner Erscheinung.

»Gerade? Lasse ich mich von einer heißen Frau begutachten«, antwortet er und lässt seinen dunklen Blick von unten herauf bis zu meinen Augen über mich gleiten. »Gefällt ihr, was sie sieht?«

In der Luft liegt plötzlich ein fast greifbares Knistern. Mir wird noch heißer, je länger er mich einfach nur ansieht. Mir kommt es vor, als würde ich gleich zerfließen. Vergehen, wenn er mich nicht sofort anfasst. Ich will ihn anfassen, fühlen und schmecken. Jetzt.

»Ja, das tut es. Wenn diese Frau damit fertig ist, darf sie dann reinkommen?« Provozierend lächle ich ihn an und beiße mir auf die Unterlippe.

Eine Sekunde vergeht, dann zieht er mich ins Innere, dreht sich mit mir herum, schiebt mich rückwärts und schubst mich auf sein Bett. Quietschend gibt es unter mir nach.  

»Ich finde kommen ist ein sehr gutes Stichwort«, haucht er, kniet sich mit einem Bein zwischen meine und öffnet den Knopf meiner Jeans. Mit einer Hand fährt er unter mein T-Shirt, legt meinen Bauch frei und schiebt den Stoff über meine Brust.

Aufgeregt prickeln meine Handflächen und Finger, die begierig nach mehr über seine muskulösen Oberarme streichen, weiter über seine Schlüsselbeine und Schultern. Sich in seinen weichen Haaren und seinem Nacken verkrallen, während er sich zu meiner Brust beugt und sein Knie gegen meine Mitte drückt. Mit der Zungenspitze zeichnet er Kreise auf meine Haut und zieht gleichzeitig meinen BH nach unten. Meine Brüste werden nach oben gedrückt, zwischen seinem Daumen und Zeigefinger zwirbelt er fest meinen Nippel, bis ich mich automatisch gegen sein Knie drücke. Meine pulsierende Mitte an ihm reibe, was noch mehr Hitze durch mich jagt und mich erregt atmen lässt.  

Zayn richtet sich auf und sieht mich mit einem schwarzen Glitzern der Lust in den Augen an. »Komm hoch.«

Ich tue es einfach, richte mich ebenfalls auf. Er greift nach dem Saum meines Shirts, zieht es bis zu meinen Handgelenken und nimmt daraufhin meine angehobenen Arme herunter, um die das T-Shirt noch liegt. Nur eine Hand befreit er, dann dreht er mehrmals den Stoff, bis er fest um mein Handgelenk liegt und mir leicht das Blut abdrückt. Ich schlucke, beiße mir nervös auf die Unterlippe und beobachte ihn dabei, wie er meine andere Hand durch die Schlaufe, die sich gebildet hat, führt und so mein Oberteil zu Handschellen umfunktioniert. Aus einem inneren Reflex heraus, versuche ich mich zu befreien, schaffe es nicht. An den Schultern drückt mich Zayn zurück auf die Matratze, hakt, als ich liege, seine Finger unter meine Jeans und streift sie mir samt Höschen von den Beinen. Meine fehlende Kleidung lässt mich spüren, wie feucht ich bereits bin, und schon verzehre ich mich noch mehr nach ihm.

»Du bist so schön, kleine Fey«, raunt Zayn rauchig, beugt sich über mich und umgreift grob mein Gesicht. Er dreht meinen Kopf zur Seite, leckt über meinen Hals und beißt mir fest in die Halsbeuge. Erneut drücke ich mich gegen seinen Oberschenkel, keuche stockend. Der ausgelöste Schmerz seiner Zähne jagt mir in jedes Nervenende und landet daraufhin direkt zwischen meinen Beinen.

Mit Küssen und Bissen, die mich innerlich verbrennen lassen, bahnt Zayn sich einen Weg zu meinem Venushügel. Meine Muskeln spannen sich an, mein Rücken biegt sich durch. Ich winkle die Beine an, stemme meine Füße in die Matratze, würde mich gern ins Bettlaken krallen, kann aber nicht.

»Bitte, Zayn«, stöhne ich und erhalte dafür ein leises Knurren, das heiße Lustwellen in mir auslöst, bevor er viel zu sanft mit seiner Zunge meine glühenden Lippen teilt. Mich foltert, weil er nur meine Perle umkreist und mich damit in den Wahnsinn treibt. Meine Finger krallen sich fester in sein Haar. Ich winde mich ungeduldig, will mehr. Schnell packt er meine Hüften. Seine Finger bohren sich so stark in mein Fleisch, dass ich jetzt schon die blauen Flecken spüre, die er damit verursacht. Er nimmt mir die Möglichkeit, mich zu bewegen, umspielt neckend meine Öffnung und reizt mich, indem er mit seiner Zunge in mich taucht, bis aufs Äußerste.

»Gib mir mehr, bitte«, flehe ich ihn an, denn ich brauche mehr, um Erlösung zu finden. Er aber verweigert sie mir und hört auf. Löst meine Hände aus seinen Haaren und sieht zu mir auf, als ich frustriert zu ihm nach unten schaue.

Himmel, wie heiß er aussieht.

Mir entweicht ein Stöhnen, nur aufgrund seines Anblicks und dem verruchten Lächeln, das in seinem Mundwinkel zuckt.

Warum zieht er sich nicht aus?! Ich will ihn ansehen, in seiner vollkommenen Schönheit, aber vor allem will ich ihn endlich in mir spüren.

Bevor ich mich weiter, zumindest an dem, was ich sehe, ergötzen kann, führt er meine Hände nach oben und hält sie, auf das Shirt gestützt, über meinem Kopf fest. Seine Lippen treffen hart auf meinen Mund. Besitzergreifend nimmt er ihn ein, nimmt mich ein und schiebt seine Finger in mich. Hart versenkt er sie immer wieder in mir. Obwohl ich meine Augen schließe, flattern meine Lider. Meine Laute vibrieren durch meine Brust, erstickt von seinem Kuss. Ich versuche meine Hände zu heben, will seinen zu schroffen Stößen entkommen und mich irgendwie befreien, gleichzeitig soll er aber nicht damit aufhören. Blitzschläge aus Schmerz und Lust bringen meine inneren Muskeln zum Zucken, was meine Empfindungen intensiviert. Meine Wehrlosigkeit, mein Verlangen, sein Wille, mir wehzutun. An meinem Versuch, mich wegzudrehen, scheitere ich erneut, genauso wie an dem Versuch, Luft zu holen. Doch die Stöße seiner Finger werden plötzlich sanfter, dann zieht er sie aus mir heraus und beendet unseren Kuss. Ich blinzle und schnappe nach Luft. Sein Gesicht ist direkt über meinem.

»Weißt du eigentlich, wie gut du schmeckst?«, haucht er mir dunkel entgegen. »Willst du es wissen?«

Was?!

»Nein«, antworte ich und schüttle hektisch den Kopf. Sofort schießt mein Puls weiter in die Höhe, sodass ich glaube, mein Herz bleibt stehen, als er seine Finger nochmal in mich taucht, sich über die Lippen leckt und daraufhin seinen feuchten Daumen mit einem bestimmten Druck auf meine Unterlippe legt.

»Ich denke schon, dass du das willst.«

Instinktiv presse ich den Mund zusammen, will zurückweichen, um zu verhindern, was er tun will, doch das Kissen macht es mir unmöglich. Ich zwinge flehende Laute heraus.

»Fey«, knurrt er mich an.

Nochmals schüttle ich den Kopf und schaffe es, mich wegzudrehen, nur nicht lange, denn schon packt er mein Kinn und zwingt mich, ihn anzusehen.

»Willst du mich enttäuschen und riskieren, dass ich dich nicht kommen lasse?« Seine Augenbraue zuckt mahnend nach oben, sein flammender Blick bohrt sich in mich und bringt mich völlig durcheinander. Lässt meinen Widerstand schmelzen, wie Eis in der Sonne.

»Nein«, antworte ich mit viel zu dünner Stimme.

Zayns Finger lösen sich von meinem Gesicht, hinterlassen ein feuchtes Gefühl. Er taucht sie wieder in mich, massiert mich kurz mit seinem Daumen, bevor er ihn wieder auf meinen Mund legt. Von dem warnenden, begierigen Funkeln in seinen Augen und meiner Sehnsucht angetrieben, ihn stolz zu machen und dadurch zu erhalten, wonach ich mich verzehre, lockere ich meinen erneut angespannten Kiefer. Sein Daumen gleitet über die Innenseite meiner Lippe, zwischen meinen Zähnen hindurch und legt sich auf meine Zunge. Automatisch beginne ich ihn zu umkreisen. Ich schmecke mich selbst, süß und salzig. Auf eine verdorbene Weise erregt es mich, wenn ich Zayn dabei ansehe. Wenn ich sehe, wie es ihn anmacht, was ich tue.

»Mhmm ... Fey«, summt er angetan. »Verstehst du jetzt, warum ich nie aufhören kann? Du machst süchtig. Dich zu schmecken und zu sehen, wie geil es dich macht, dich allem zu unterwerfen, was ich will, macht mich süchtig«, raunt er rauchig, zieht seinen Daumen aus meinem Mund und richtet sich auf. Dann umgreift er meine Wade, um mein Bein auf seiner Schulter abzulegen. »Und weil du ein braves Mädchen warst, belohne ich dich jetzt auch.«

Ich kann mir ein Stöhnen nicht verkneifen, während Zayn seine Shorts nach unten zieht, seine Härte umgreift und mit der Spitze durch meine nasse Spalte fährt. Leise seufzend taucht er ein Stück in mich, zieht sich wieder heraus und wiederholt sein Spiel solange, bis ich anfange zu quengeln. Sein Mundwinkel zuckt amüsiert, dann hält er einen Moment inne und stößt sich daraufhin abrupt mit seiner vollen Länge in mich. So tief, dass ich beinahe zerreiße. Die schmerzliche Dehnung und das Brennen meines wunden Inneren löst eine Explosion in mir aus, die mich zum Schreien bringt. Mit harten Stößen nimmt er mich, ohne mir einen Moment der Besinnung zu geben. Schwarze und weiße Punkte beginnen vor meinen Augen zu tanzen. Ich blinzle, versuche ihn zu erfassen, sehe violettes Leuchten. Sein Daumen massiert meine Perle. Elektrische, beißende Schläge rauschen mit der Gewalt eines Tsunamis durch meine Adern und vermischen sich mit der Lust, die gleichzeitig meinen nächsten Sinnesrausch ankündigt. Meine Hände verkrampfen um Zayns Unterarm. Knurrend packt er meine Oberschenkel, stößt sich noch tiefer und brutaler in mich. Ich weiß nicht mehr, ob ich stöhne oder schreie, denn alles, was ich noch wahrnehme, ist er. Sein heißes Stöhnen, seine Härte, die mich komplett ausfüllt und dieser quälende Druck, der so immens wird, dass ich zerberste, während Zayn sich ein letztes Mal in mich rammt und mit mir zusammen kommt.
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Zayn nimmt mein Bein von seiner Schulter und bleibt über mir liegen. Ich halte meine Augen geschlossen. Genieße die Befriedigung der letzten Wellen meines Orgasmus. Mein Herz klopft so wild, dass ich es selbst hören kann. Zärtlich und warm streicht seine Hand über meine Rippen zur Mitte meines Oberkörpers, dann erfasst ihn ein leichtes Zittern. Augenblicklich fröstelt es mich, obwohl mir eigentlich viel zu heiß ist. Sein ganzer Körper spannt sich an. Irritiert öffne ich meine Lider. Mir stockt der Atem. Zayns Gesichtszüge sind verhärtet, mit grünblau flackernder Iris fixiert er mich, während seine Kiefermuskeln zucken. Angestrengt versucht er, gleichmäßig zu atmen. Ich kann sehen, wie er mit sich kämpft, wie er um Kontrolle ringt.

Unter seiner Handfläche glüht meine Haut. Will er …  Schlagartig wird mir eiskalt, nur dort, wo er mich berührt, strömen unaufhörlich beißende, heiße Impulse in mich. Einen Moment lang bin ich absolut überfordert. Angst kriecht mir in die Knochen und lähmt mich, hindert mich an allem und erinnert mich an das, was er mir gezeigt und gesagt hat. Mein Höhenflug endet abrupt. Das Pochen meines Herzens wird zu einem unruhigen Stolpern.

»Wehre dich«, schreit mich die Alarmstimme in meinem Kopf an.

»Hilf ihm«, hält mein Herz dagegen. Meine gefesselten, bebenden Hände umfassen einfach sein Gesicht.

»Zayn … nicht.« Mehr bringe ich nicht zustande. Meine Stimmbänder versagen. Sein abwesender Blick haftet an meinem, verschwimmt vor mir. Noch immer liegt seine Hand oberhalb meines Bauches und fühlt sich an, als würde sie sich in mich brennen. Durch Panik ausgelöstes Adrenalin bringt mein Blut in meinen Ohren zum Rauschen.

Völlig verwirrt lasse ich zu, dass er meinen Mund mit seinem verschließt, obwohl ich mir nicht sicher bin, ob er versteht, wer ich bin. Zayn teilt meine Lippen. Mein panisches Gefühl verblasst mit einem Mal, alles um mich herum verschwindet und wird einen Moment lang schwarz. Ich sehe nichts, höre nichts, fühle nichts mehr und plötzlich kommt die verlorene, verführerische Hitze zurück. Sie wandert in jede meiner Zellen und vertreibt die Kälte in mir. Wie ein Traum, der viel zu lange her ist, erinnere ich mich, dass ich gerade noch Angst verspürt habe, doch sie ist weg. Ich versuche mich krampfhaft daran zu erinnern, warum ich sie hatte, doch kann es nicht mehr nachvollziehen. Zayns Lippen streifen über mein Kinn, weiter über meine Kehle und lassen mir keine Zeit mehr zum Nachdenken. Seine Faust schließt sich um das Shirt an meinen Gelenken und führt meine gefesselten Hände wieder über meinen Kopf zum Metallgestell des Bettes.

»Festhalten. Wenn du loslässt, werde ich dir wehtun«, weist er mich in einem gefährlich beherrschten Ton auf.

Sofort halte ich mich an dem kalten Eisen fest. Sein Duft nach Sandelholz und Jasmin steigt mir in die Nase und löst ein noch stärkeres, verheißungsvolles Kribbeln in mir aus. Schnell und mit einem festen Griff drückt er meine Oberschenkel auseinander. Mir entweicht ein überrumpeltes Japsen, bevor ich nach unten blicke und ihm dabei zusehe, wie er erneut seinen Mund auf meine Mitte senkt. Mein ganzer Unterleib zieht sich zusammen, während er unnachgiebig, immer und immer wieder über meine Perle leckt. Ich will mich ihm entgegenstrecken, lechze nach ihm, obwohl ich noch immer das wunde Brennen in mir spüre, von unserem vorhergehenden Sex. Dennoch kann ich mich nicht dagegen wehren. Ich bin machtlos, sobald er mich berührt.

Zayn schiebt einen Finger in mich, zieht ihn aber gleich wieder aus mir heraus. Stöhnend schaffe ich es doch, meinen Hintern anzuheben, presse mich stärker gegen seine Zunge, im nächsten Moment taucht sie in mich ein. Beschert mir noch mehr Gier nach Erlösung.

»Oh, bitte … «, bettle ich drauf los.

Er lässt von mir ab und küsst meine Leiste.

»Nein, nicht aufhören.«

Anstatt mir zu geben, worum ich ihn anflehe, küsst er die andere Seite.

Ich öffne nochmal den Mund, bin kurz davor, die Stäbe loszulassen, um seinen Kopf auf die richtige Stelle zu drücken, doch das Klopfen an der Tür hindert mich an beidem.

»Zayn?!«, erklingt Kirans Stimme.

Nein.

»Was?!« Es ist nicht mehr als ein Zischen, das er zurückgibt.

»Eine Lady im Foyer meinte gerade zu mir, wir sollen um achtzehn Uhr in irgendeinen Gemeinschaftsraum kommen. Sie will feiern. Wir haben noch zehn Minuten.«

»Mir egal«, knurrt Zayn. »Du gibst jetzt keinen Ton von dir«, mahnt er mich daraufhin leise, senkt seine Lippen zurück auf meine Mitte und saugt meine Perle ein.

Himmel …

»Zick nicht so herum, sondern mach weiter. Du hast den Gebäudeplan.«

Unbeirrt von Kirans Anwesenheit fängt Zayn an, mich zusätzlich noch mit seinen Fingern zu triezen.  Mit zusammengepressten Lippen und angehaltenem Atem versuche ich, keinen Laut von mir zu geben, obwohl ich meine Lust am liebsten herausschreien würde. Es gelingt mir irgendwie, die Stöße, die mich immer näher an den Höhepunkt treiben, stillschweigend zu ertragen. Doch als er an einen Punkt in mir kommt, der mich beinahe augenblicklich zum Explodieren bringt, kann ich nicht mehr anders als stöhnen.

»Ist Finy … Fuuuck, yes. Ist sie. Ich hab’s mir anders überlegt. Ich bleibe einfach hier stehen«, höre ich Kiran, dann ein leises »Ich mir auch« von Zayn. Und plötzlich steht er auf, geht zu seiner Tasche und zieht sich ein helles Longsleeve über, passend zu der schwarzen Jeans und den Biker-Boots, in die er steigt. Danach kommt er zu mir und befreit meine Hände.

Was macht er denn!? Mein Gehirn, noch vollkommen vernebelt, braucht einen Augenblick, bis es realisiert. Bestraft er mich?! Was habe ich denn gemacht?!

»Anziehen.« Mit dem Kopf nickt er zu meinen Klamotten. »Wir kommen gleich«, gibt er seinem besten Freund Bescheid.

»Warum?«, hauche ich, damit Kiran nichts verstehen kann.

»Das weißt du schon selbst«, erwidert er nur und verschränkt seine Arme vor der Brust.

»Du kannst doch nicht ... Nein.« Zum zweiten Mal heute funkle ich ihn böse an.

»Natürlich kann ich, siehst du doch. Jetzt zieh dich an. Je länger du hier herumjammerst, umso grausamer werde ich. Du willst das sicher nicht provozieren.«

Unglaublich.

Schnaubend schlüpfe ich in meine Unterwäsche, Hose, sowie T-Shirt, denn ich weiß, egal, was ich sage, er wird nichts davon tun. Sein Blick verrät es mir. Manchmal könnte ich ihn …

Etwas wackelig folge ich Zayn zur Tür. Dabei wird mir direkt bewusst, wie unvorteilhaft meine Jeans ist. Sie reibt unangenehm und gleichzeitig reizend bei jedem Schritt zwischen meinen Beinen.

»Was bedeutet grausamer?«, frage ich trotzdem nach, nur um vielleicht noch eine kleine Chance zu finden, doch hierbleiben zu können.

Zayn dreht sich zu mir um und schenkt mir ein verboten teuflisches Lächeln. »Es bedeutet, ich werde mir alles, was du ab jetzt tust, merken und mir dann eine schöne Strafe nach der anderen für dich ausdenken.«

Seine Worte lassen mich meine Schenkel zusammenpressen. Warum auch immer, erinnere ich mich an das, was er an seinem Geburtstag im Spa mit mir gemacht hat. Bei der Vorstellung, es könnte sich wiederholen, werde ich gleich noch feuchter. Wie verdreht bin ich eigentlich?

Vollkommen vertieft in meine Fantasie, zucke ich zusammen, als ich etwas Warmes an meiner Wange spüre. Seine Hand. Die Hand, die so viel mehr …

»Du verzehrst dich ja richtig danach, Kätzchen. Ich bin gespannt, wie sehr du mich reizt, damit ich dir deine dreckigen und verdorbenen Wünsche erfülle.«

Mir klappt der Mund auf. Zayn öffnet einfach die Tür und verlässt das Zimmer.

»Warum seid ihr nicht nackt? Ihr wart doch am Vögeln.« Kiran sieht forschend zwischen uns hin und her.

»Du hast Hunger«, entgegnet ihm Zayn trocken.

»Nein, ich wollte zuhören«, erwidert er und schüttelt den Kopf. »Ihr seid solche Spießer. Das ist die reinste Quälerei.«

Haha, frag mich mal. Folter trifft es wohl besser …

»Was? Oh, shit … Jetzt verstehe ich.« Kirans Mundwinkel zuckt, dann bildet sich ein schelmisches Grinsen auf seinen Lippen. »Er hat dich nicht kommen lassen, richtig? Ich stehe auf solche Spielchen. Das ist so schön geil. Gefällt mir.«

»Was?!«

»Du hast das laut gesagt«, weist Zayn mich hin.

Ach du scheiße …

Peinlich berührt schaue ich zu Boden, laufe einfach an den beiden vorbei und in mein eigenes Zimmer. Mein Gesicht muss einer Tomate gleichen.

»Was machst du?«, rufen mir beide nach.

»Umziehen«, antworte ich knapp und schließe die Tür. Ich sollte mich wirklich in den Griff bekommen … Jetzt merke ich schon nicht mehr, wenn ich rede, statt zu denke.

Damit es nicht auffällt, dass ich nur aus der Schussbahn der beiden wollte, tausche ich meine Klamotten gegen einen knielangen schwarzen Rock, ein schwarzes Top und eine graue Strickjacke. Meine Haare entwirre ich mit den Fingern vor dem Wandspiegel.

»Und jetzt reißt du dich mal wieder zusammen«, mahne ich mich selbst leise, trete dann zurück in den Flur und steuere direkt zur Treppe nach unten. Offensichtlich über mich amüsiert, fangen Zayn und Kiran an zu lachen und laufen hinter mir her. Ich ignoriere es, bevor ich mich wortwörtlich in Grund und Boden schäme.

Der Gemeinschaftsraum liegt im Keller, weshalb wir ein paar Minuten brauchen, bis wir ihn erreichen. Ehrlich gesagt ist es auch nicht wirklich ein Gemeinschaftsraum, sondern eher eine sehr große Abstellkammer. Er besteht aus mehreren alten dunklen Sofas, zerkratzen Tischen, uralten und teilweise zerfledderten Büchern, die in zwei noch älteren Bücherregalen stehen und einem Kicker. Das einzig Neue ist die Musikanlage. Ich kann mich noch erinnern, dass Lulu ein halbes Jahr lang auf Mrs. Dunhill eingeredet hat, um sie davon zu überzeugen, wir alle würden sie wollen. Irgendwann hatte sie nachgegeben und uns die Anlage geschenkt. Keine Ahnung, ob sie jemals genutzt wurde, ich wurde zu Partys nie eingeladen und kann auch nicht sagen, ob es überhaupt welche gab.

Vor Zayn und Kiran gehe ich in den Raum, sie sind einige Meter hinter mir und unterhalten sich.

»Sieh mal einer an, wenn das nicht unsere liebe Freundin Finya ist«, ertönt auch schon Lulus ätzende Stimme.

Ich sehe zu ihr. Sie erhebt sich vom Stuhl, der an einem großen Tisch steht, welcher wohl extra aufgebaut wurde, damit alle meine sechzehn Mitbewohner und wir zusammen an ihm Platz nehmen können.

»Es ist so schön, dich wieder bei uns zu wissen. Wir haben dich ja so vermisst«, ruft sie scheinheilig laut aus, kommt zu mir und zieht mich in eine Umarmung. »Ich hoffe, dein Aufenthalt in der Klapse hat dir gutgetan, du Psycho«, fügt sie so leise hinzu, dass nur ich es hören kann, löst sich von mir und lächelt mir falsch ins Gesicht.

Bitter erfasst mich ihr Gesagtes und lässt mich hart schlucken. Ich hatte mit so etwas gerechnet, trotzdem trifft es mich mehr, als es sollte. Vielleicht hatte ich insgeheim gehofft, es hätte mich der ein oder andere vermisst, sich zumindest Sorgen gemacht oder sich irgendetwas verändert. Ihren Blicken zu urteilen, haben sie aber nichts davon getan.  

Alle fangen an zu tuscheln, nachdem sie mich genauso gespielt freundlich wie damals auch immer begrüßt haben … und schon fühle ich mich völlig fehl am Platz, von jetzt auf gleich zurückversetzt in mein altes Leben.

Ich zwinge mich, weil ich mir nichts anmerken lassen will, Lulus Kommentar und die murmelnden Stimmen zu verdrängen, auch wenn das einfacher gesagt ist als getan, und gehe weiter auf den Tisch zu.

»Finy, warte mal. Sind wir hier richtig? Das ist doch keine Feier.«

Ich drehe mich um und sehe Kiran und Zayn.

»Wir sind richtig«, bestätige ich, um uns herum ist auf einmal alles still.

»Das ist ein Scherz. Mach keinen Scheiß, das ist nicht lustig.« Ehrliche Verwirrung spiegelt sich in Kirans Gesicht, während Zayn sich mit seinem üblich desinteressiert wirkenden Blick umsieht, aber eigentlich alles und jeden analysiert.

Mrs. Dunhill kommt im nächsten Moment mit vier übereinandergestapelten Pizzakartons neben ihnen durch die Tür.

»Oh, wie schön. Ihr seid schon hier«, freut sie sich und stellt die Kartons auf den Tisch.

Ich warte darauf, dass sie Kiran für seine Wortwahl zurechtweist, die sie zu hundert Prozent mitbekommen hat, allerdings tut sie nichts dergleichen. Stattdessen kommt sie zurück und legt ihm ihre Hand auf den Arm.

»Wir kennen uns ja bereits, Kiran«, beginnt sie. »Dann musst du Zayn sein, richtig? Ich hoffe sehr, ihr lebt euch schnell ein. Übrigens bin ich Mary Dunhill, die leitende Betreuerin dieses Heimes. Wenn also etwas sein sollte, dürft ihr euch jederzeit an mich wenden«, stellt sie sich vor, wenn man das noch so bezeichnen kann. Ich würde eher behaupten, sie flirtet mit ihnen. Denn ihre Hand ruht noch immer auf Kirans nacktem Unterarm und sie himmelt die beiden an, als hätte sie noch nie zwei Männer gesehen.

Zayn nickt nur, um ihre Frage zu beantworten. Mich schüttelt es leicht, bei dem Leuchten in ihren Augen. Mrs. Dunhill ist sicherlich zwanzig Jahre älter als die beiden … Sie ist eine hübsche Frau und man sieht ihr ihr Alter nicht an, aber … Ich muss im falschen Film sein.

»Bitte, setzt euch doch erstmal. Die Pizza wurde gerade gebracht und ist noch schön heiß.«

Jetzt kichert sie auch noch wie ein verliebter Teenager. Was ist denn los mit ihr? So habe ich sie ja noch nie erlebt.

Als würde ich gar nicht existieren, schiebt meine Betreuerin Zayn und Kiran an mir vorbei und weist ihnen Stühle nebeneinander zu, bevor sie die Pizzakartons öffnet, auf dem Tisch verteilt und sich selbst setzt.

Okay … Ich werde dann also einfach ignoriert. Schön. Prüfend sehe ich meine ganzen Mitbewohner an. Ob es jemandem auffällt, wenn ich wieder gehe? Vermutlich nicht, nachdem alle nur noch auf meine zwei Begleiter fixiert sind. Eigentlich gut für mich, nur gefällt es mir nicht, wie sie alle reagieren … Denen fallen fast die Augen aus dem Kopf. Selbst die Jungs scheinen fasziniert … Das ist wirklich merkwürdig.

Kurz überlege ich dennoch, es durchzuziehen und mich in mein Zimmer zu verkriechen, lasse es aber und nehme stattdessen auf dem einzig freien Stuhl Platz. Er steht natürlich nicht in Zayns Nähe, sondern am anderen Ende des Tisches. Zu allem Übel versperrt mir auch noch der Blumenstrauß in der Mitte die Sicht auf ihn. Unauffällig schiebe ich deshalb meinen Stuhl ein Stück nach links, in Richtung eines Mädchens, das ich nicht kenne, damit ich wenigstens irgendetwas sehen kann. Kiran isst und Zayn unterhält sich mit Jeremy neben sich.

Ja genau. Toll, dass ich nicht nur für Mrs. Dunhill nicht mehr existiere …

Noch von vorhin frustriert und traurig darüber, dass ich innerhalb von ein paar Minuten zu dem unsichtbaren Mädchen von damals mutiert bin, rutsche ich auf meiner Sitzfläche nach unten und starre auf die Tischplatte. Ich blende sie alle aus, wie ich es immer getan habe. Ans Essen komme ich von hier aus auch nicht, da der Karton vor mir bereits leer ist. Nur werde ich bestimmt nicht aufstehen, um mir von einem anderen eines zu holen. Am Ende stellt mir irgendwer ein Bein oder so, nur um mich bloßzustellen. Darauf kann ich verzichten.

»Ich soll mich hierhin setzen«, kommt es plötzlich von der Seite.

Überrascht drehe ich meinen Kopf und sehe Jeremy. »Warum solltest du?«

»Zayn hat das gesagt. Er meinte, wir sollen Plätze tauschen«, gibt er mir zur Antwort.

Irritiert werfe ich einen Blick zu ihm, er redet allerdings mit seinem besten Kumpel.

»Und du tust das einfach?!« Skeptisch mustere ich Jeremy. Es kommt mir seltsam vor, denn er lässt sich normalerweise nie von irgendwem etwas sagen. Wobei er sich vermutlich denken kann, er hat gegen Zayn keine Chance. Zwischen ihnen liegen Welten.

»Ist doch egal, wo ich sitze. Hauptsache ich kann weiteressen und muss nicht stehen.« Er zuckt mit den Schultern.

Jetzt wird es langsam gruselig. Beeinflussen die beiden meine Mitbewohner und Mrs. Dunhill? Geht das überhaupt gleichzeitig? Seit sie den Raum betreten haben, hat noch keiner einen abfälligen Kommentar abgegeben …

Ich stehe auf, ohne noch etwas darauf zu sagen und laufe zu dem anderen freien Stuhl. Zayn legt seinen Arm auf meine Rückenlehne, als ich sitze und beugt sich zu mir.

»Sag ›Danke‹, Kätzchen«, flüstert er mir zu.

»Danke.«

Sein Daumen fährt über die Haut in meinem Nacken. »Gern geschehen. Ich kann doch nicht riskieren, dass du vergisst, wie scharf du auf mich bist.«

Die feinen Härchen an meinem ganzen Körper stellen sich auf.

Himmel, vielleicht wäre unsichtbar sein doch besser gewesen.

»Willst du nichts essen?« Um mich von dem nervösen Kribbeln in meinem Magen abzulenken, greife ich nach den letzten zwei Stücken Pizza vor mir, halte ihm eines hin und beiße ins andere.

»Lass mal«, lehnt er ab und betrachtet kritisch den Belag - Schinken, Champignons und Mozzarella.

»Nimm sie, die ist wirklich gut«, versichere ich ihm, doch er zieht den Kopf zurück, als wollte ich ihn vergiften.

»Wenn er das nicht isst und du es nicht willst, nehme ich es«, schaltet sich Kiran ein.

Ich überlasse ihm das Stück, mein Hunger hält sich sowieso in Grenzen.

»Warum gibt es sowas bei uns nicht?«

»Weil es vor Fett trieft … Aber es wundert mich nicht, dass du dieses Zeug in dich reinstopfst. Du verschlingst sowieso alles«, erwidert Zayn und verzieht das Gesicht.

»Probiere es, bevor du urteilst. Diese Pizza ist echt geil. Außerdem verschlinge ich überhaupt nicht alles, nur das hier und … später die Kleine da drüben. Sie wird mein Mitternachtssnack.« Kiran zwinkert dem Mädchen zu. »Vorher will ich allerdings gebührend hier empfangen werden.«

»Verschone uns.« Zayn verdreht die Augen.

»Was hast du vor?«, hake ich nach.

Seine grünbraunen Augen glitzern. »Warte mal ab.« Genüsslich isst er seinen letzten Bissen, dann steht er auf. »Wir lassen jetzt mal die Sau raus, wie sich das gehört.«

Kiran hat die Möbel zur Seite geschoben und eine Tanzfläche erschaffen, während er Jeremy angewiesen hat, die alte Diskobeleuchtung anzuschalten und die Deckenlampen aus. Innerhalb von ein paar Minuten wurde der Gemeinschaftsraum zu einem kleinen Partykeller. Er hat es sogar geschafft, Mrs. Dunhill Alkohol besorgen zu lassen. Eigentlich sollte mich das nicht wundern, denn er nennt sie Mary, als würden sie sich schon ewig kennen und gerade tanzen sie auch noch miteinander zu »Jerk it out« von »Caesars«. Sie mit dem Rücken an ihm, seine Hand auf ihrer schlanken Taille, während noch ein paar andere Mädels um ihn herumtanzen.

Meine Güte, ist das verstörend …

»Was ist das für Zeug?«, will Zayn wissen und bringt mich dazu, meinen Blick abzuwenden. Er begutachtet die verschiedenen Flaschen vor uns auf dem Tisch.

»Das hier ist Bier, das Whiskey und den Schnaps kenne ich nicht, aber es ist alles Alkohol. Nur diese Flaschen nicht«, kläre ich ihn auf und zeige auf die verschiedenen Getränke.

»Was davon ist gut?«

»Pur schmeckt mir davon nichts, außer Bier«, antworte ich ehrlich.

»Aha.« Er nimmt sich einen der Becher, greift nach einer Whiskyflasche und füllt ihn bis oben hin voll.

»Mach langsam, der ist hochprozentig. Normalerweise trinkt …«

Zayn kippt den halben Becher.

Um Himmels Willen!

»Hm … knallt nicht mal halb so stark, wie ich gehofft habe«, stellt er nüchtern fest.

Fassungslos schüttle ich den Kopf. »Es dauert ein bisschen, bis die Wirkung einsetzt.«

»Komm schon, bis ich davon was merke, brauche ich ein ganzes Stück mehr.« Er schenkt sich nach und leert seinen Becher erneut, danach nimmt er eine der vollen Flaschen und hält mir ein Wasser hin.

»Ich gehe eine rauchen. Du trinkst übrigens nur das.«

»Hä, warum?« Völlig überrumpelt nehme ich die Flasche.

»Weil ich es sage, Fey.« Mit diesen Worten geht er zum Notausgang und nach draußen. Sein Ton ist so bestimmt, dass ich nichts mehr erwidere.

Toll, vielleicht hätte mir der Alkohol ein einziges Mal in meinem Leben etwas gebracht. Zum Bespiel, dass mich die Blicke nicht mehr stören, die mir jetzt wieder zugeworfen werden. Gerade habe ich meinen Gedanken zu Ende gedacht, setzt sich Lulu in Bewegung und kommt zusammen mit dem mir unbekannten Mädchen und Layla auf mich zu.

Nein. Wirklich nicht.

Um so zu tun, als hätte ich es nicht mitbekommen, stelle ich die Flasche Wasser ab und greife nach einem Bier. Schnell öffne ich die Dose, trinke und laufe los. Sehr weit komme ich nicht, denn schon packt mich Lulu am Arm und hält mich auf.

»Finya, wohin willst du denn so schnell?«

Ich ziehe meinen Arm weg. »Lass mich bitte in Ruhe.«

»Wieso bist du so abweisend? Wir haben uns ewig nicht mehr gesehen. Erzähle uns doch ein bisschen von deinen letzten Monaten. Wie war es? Und war dieser Sturz eigentlich ein Selbstmordversuch, weil du dich nicht mehr ertragen hast?«

Wie bitte?! »Du spinnst doch.«

Layla lacht. Das andere Mädchen sieht mich etwas mitleidig an, wenn ich es richtig deute.

»Ich?! Verwechselst du da nicht ein bisschen was? Wir wissen doch beide, dass du diejenige bist, die sie nicht mehr alle hat. Immerhin war ich nicht in der Psychiatrie. Übrigens hat es hier niemanden gewundert, dass du es versuchst. Schau dich an, hätte ich an deiner Stelle auch. Es ist für die ganze Welt besser, wenn sie dich nicht beherbergen muss. Ich meine, selbst deine Versuche, sich an einen Typen ranzumachen, sind doch lächerlich. Lass es am besten, bevor du vor lauter Frust wieder irgendwo hinunterspringst. Ach, und Zayn ist auch eine Nummer zu groß für dich. Lass den armen Kerl also in Ruhe, er wirkt von dir sowieso schon genervt, falls dir das entgangen ist. Ich werde ihn mal erlösen«, knallt sie mir abschätzig an den Kopf.

Kurzzeitig verschlägt es mir die Sprache. Ein unangenehmer, drückender Kloß entsteht in meinem Hals. Sie hat schon oft dumme und abwertende Dinge zu mir gesagt, aber niemals so direkt, was sie von mir hält.

»Fängst du jetzt gleich an zu heulen?«, macht sie weiter.

»Nein, ich … Zayn ist …«, stammle ich herum, finde aber keine Worte und sehe sie einfach nur erschüttert an. Lulus zickiger Blick wird mit einem Mal weicher.

»Was bin ich?«, höre ich plötzlich Zayn hinter mir fragen.

»Nichts, ignoriere sie einfach. Ich wollte nur von ihr wissen, wo du bist«, ergreift Lulu das Wort.

Zayn tritt an mir vorbei und näher an Lulu heran. »Wirklich … und warum wolltest du das wissen?«

Das ist nicht sein Ernst. Was interessiert ihn, warum sie zu ihm wollte?!

»Ich dachte, du hast vielleicht Lust zu tanzen?« Lächelnd legt sie ihre Hand auf seinen Oberarm, was mich fast dazu bringt, ihr auf der Stelle die Augen auszukratzen. Der Kloß in meinem Hals wird zu ätzender Säure, die Wut in mir hochkochen lässt.

»Ohh … Du scheinst richtig viel Sport zu machen«, schnurrt sie und verringert den Abstand zu ihm. Meine Hand ballt sich zur Faust.

»Mach ich, ja«, gibt er zurück und lächelt die dumme Kuh auch noch an.

Was flirtet er denn heute ständig mit irgendwelchen Frauen?! Und dann auch noch mit ihr?  Geht´s eigentlich noch?

Lulu kichert übertrieben. »Richtig toll, mir gefallen Männer, die auf ihr Äußeres achten. Willst du dann jetzt tanzen?«

Es reicht. Wirklich. Ich flippe aus.

»Will ich tatsächlich ... mit Fey.«

Was?

Zayn legt plötzlich seinen Arm um meine Schulter, ohne Lulu aus den Augen zu lassen. Sie schnappt ungläubig nach Luft. Genugtuung breitet sich augenblicklich in mir aus.

Das hast du verdient. Manchmal gefällt mir seine arschige Art ja wirklich, vor allem gerade.

Wenigstens einmal in meinem Leben gönne ich es mir, zu tun, was ich mir so lange schon gewünscht habe. Meine Lippen verziehen sich automatisch. Triumphierend grinse ich Lulu an, bevor mich Zayn mit sich nimmt und wir die drei stehen lassen. So süß fühlt sich also Rache an.

Als wir auf der Tanzfläche ankommen, stellt er sich vor mich, nimmt mein Kinn zwischen Daumen und Zeigefinger und hebt mit bestimmtem Druck meinen Kopf an.

»Das nächste Mal wehrst du dich, Kätzchen. Du besitzt Krallen, benutze sie«, fordert er eindringlich. Gebannt hänge ich an seinen eisblauen Augen.

Ich nehme alles zurück. Ich liebe seine arschige Art und ich liebe es, wenn er so mit mir redet wie jetzt. Nicht, weil er mir indirekt gesagt hat, ich soll jeden, der mir blöd kommt, verprügeln, sondern weil er mich daran erinnert, dass ich nicht mehr die Finya von damals bin. Weil er mir auf seine verdrehte Art zu verstehen gibt, wie viel in mir steckt und was er in mir sieht.

»Werde ich«, gebe ich zurück und lächle ihn dankbar an.

Er erwidert es mit seinem stolzen Zayn-Lächeln. Ich kann nicht anders, als nach seinem Shirt greifen, mich auf die Zehenspitzen zu stellen und ihn zu küssen. Eine Millionen Schmetterlinge flattern wild in meinem Bauch herum und senden mit jedem ihrer Flügelschläge Blitze durch mich.

»Ich liebe dich, Zayn«, hauche ich an seine Lippen. Von ihm erhalte ich keine Antwort, doch seine Gefühle für mich spiegeln sich in seinem Blick wider. Er lässt mein Kinn los und dreht mich herum. Dann lehnt er sich von hinten neben mein Gesicht.

»Ich weiß, kleine Fey.« Seine Arme legen sich um mich. »Jetzt tanz für mich.«

Ich wusste es sofort … mit ihm zusammen überstehe ich die Welt, in die ich nicht mehr gehöre und kann mein altes Leben ruhen lassen. Er hilft mir dabei.

Mit diesem Gedanken schmiege ich mich an ihn, blende aus, was um mich herum geschieht und beginne zu »I got a feeling« von »Felix Jaehn ft. Robin Schulz« mit ihm zu tanzen.
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»… und nachdem ich dann beim Klauen erwischt wurde, ist meinen Eltern das Sorgerecht entzogen worden. Es war das Schwächste, was ich mir geleistet habe. Einem Typen habe ich sogar mal die Nase gebrochen …«

Glückwunsch … dir breche ich gleich etwas ganz anderes.

Ich ziehe an meiner Kippe und trinke nochmal von dem Whiskey, der die Wirkung von Wasser auf mich hat, also gar keine. Durch das Fenster beobachte ich dabei Fey, sie tanzt mit Kiran, leider sehe ich nur einen Teil ihres Rückens.

»Und was hast du Schlimmes getan, dass du hier gelandet bist?«, fragt mich der Trottel namens Jeremy.

»Ich lebe«, gebe ich ihm die nächste knappe Antwort. Egal, wohin ich gehe, er folgt mir wie ein kleines Kind. Bei manchen Menschen scheint mir die anziehende Kraft, die wir auf sie haben, echt sinnvoll, bei ihm fuckt es mich nur ab. Ich bin nicht sein Freund, eher genau das Gegenteil, wenn ich mir Finyas Tagebucheinträge in Erinnerung rufe. Eigentlich können diese Menschen froh sein, dass ich mich beherrschen kann.

Lachend klopft er mir auf die Schulter, was mich ihm fast ins Gesicht schlagen lässt, damit er daran erstickt. »Der war gut. Du bist echt cool drauf. Aber jetzt sei nicht so eine Pussy, mir kannst du es sagen. Du hast bestimmt richtig krasses Zeug gedreht, so wie du aussiehst.«

Meine Augenbraue zuckt nach oben. Pussy … Hat er mich gerade beleidigt oder was redet er für einen Bullshit?!

»Weißt du, wenn du es genau wissen willst, habe ich mehr Wesen abgeschlachtet, als du fähig bist zu zählen. Deshalb, hör auf mich zu nerven, sonst darfst du dich dazurechnen«, entgegne ich ihm ruhig, trete meine Kippe aus und sehe zufrieden dabei zu, wie ihm sämtliche Farbe aus dem Gesicht weicht.

Mit Nachdruck packe ich seine Schulter. Er zuckt zusammen. Den Druck meines Daumens auf sein Schlüsselbein verstärke ich, bis es fast knackt und er den Kiefer zusammenpresst. Ein schmerzlicher Laut dringt aus seiner Kehle.

»Das bleibt aber unter uns, Kumpel.« Ich lasse ihn los und stehen. Er folgt mir endlich nicht mehr, als ich wieder ins Innere gehe. Um seinetwillen sollte er meine Warnung ernst nehmen, falls er sich je wieder von der Stelle bewegt. Dieser Wichser hat sich genug geleistet und ich werde ihn im Auge behalten.
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»Warum laufen wir so schnell?«, fragt mich Finya vollkommen undeutlich und stolpert über ihre eigenen Füße. Ihre Finger krallen sich in meinen Nacken, mit der anderen Hand hält sie sich an der Seite meines Shirts fest.

Ohne zu antworten, verstärke ich meinen Griff um ihre Taille. Sie würde sowieso nicht checken, was ich sage, also kann ich es gleich lassen. Vor zwei Stunden war ich noch halbwegs entspannt, soweit man das zwischen Selbsthass, weil ich wieder die Kontrolle verloren hatte, was sie zum Glück nicht mehr weiß, und lauter Vollidioten sein kann.

Was sich diese Menschen einbilden … Fast jeder in diesem Gemeinschaftsraum hätte es verdient, in irgendeinen dunklen Keller gesperrt zu werden … mit mir. Allein. Wo sie niemand hört, damit ich ihnen beibringen kann, was sie ihr ganzes Leben lang falsch gemacht haben. Was sie mit Finya gemacht haben. Fuck, musste ich mich zusammenreißen.

Mein Mädchen stolpert erneut und holt mich von meiner Wut auf ihre Mitbewohner zurück in den Zorn auf sie. Eigentlich würde ich uns gern teleportieren, um sie schneller in ihr Zimmer zu bringen, damit ich meine Nerven schone und mir diesen Mist erspare. Nur kotzt sie am Ende deswegen noch und das kann ich echt nicht gebrauchen. Zumal ich schon genug damit zu tun habe, sie nicht anzuschreien und so sanft wie mir möglich mit ihr umzugehen. Viel lieber würde ich nämlich ganz anderes tun. Das würde nur leider zur Folge haben, dass sich ihr Zustand verschlimmert und dann drehe ich absolut ab und garantiere für gar nichts mehr. Also merke ich mir einfach alles und warte. Sammle all ihre Vergehen und werde sie mit dem größten Vergnügen ausgiebig bestrafen, wenn es an der Zeit ist. Für mich wird das …

»Igo … Ignoro ... ierst du mich?« Abrupt bleibt sie zum dritten Mal stehen.

Nein, Zayn. Du bleibst ruhig und zerrst sie nicht an ihrem Arm oder ihrem Genick den Gang entlang.

Mit der Hand wedelt sie vor meinem Gesicht herum. »Halloooo.«

»Finya, halt deinen Mund und lauf weiter«, gebe ich durch zusammengebissene Zähne zurück und nehme sie mit mir.

»Nur, wenn du mich nicht mehr ignos … so ein schweres Wort.« Wieder bleibt sie stehen.

Alles klar, mir scheißegal. Soll sie kotzen. Ich gebe mir das jetzt nicht mehr.

Angepisst greife ich unter ihre Kniekehlen. Meinen anderen Arm lasse ich um ihren Rücken liegen und hebe sie hoch. Erschrocken quiekt sie auf, zappelt und lacht, dann kuschelt sie sich an meine Brust.

»Du bist so stark …«, fängt sie an, irgendetwas zu säuseln. Das meiste absolut unverständlich, was mich nur noch mehr abfuckt.

Wie hat sie es überhaupt geschafft, sich in so einen Zustand zu befördern? Hat sie einen Drink nach dem anderen gekippt, während ich rauchen war?! Die Scheiße war nicht mal stark. Meine Fresse, ich hatte ihr gesagt, sie soll nur Wasser trinken … Kleine Fey, das wird richtig harte Konsequenzen haben.

Mit ihr zusammen löse ich mich auf. An ihrem Zimmer angekommen, stelle ich sie auf die Füße und sperre die Tür auf. Zu meinem und ihrem Glück kotzt sie nicht. Dafür kann sie kaum mehr richtig laufen. Sie schwankt vor mir her, bis sie ihr Bett erreicht, dort dreht sie sich zu mir um. Zu schnell, denn schon fällt sie rückwärts auf die Matratze.

Wenn ich mit ihr fertig bin, wird sie sich sowas nie wieder erlauben …

Während Finya in einen mir unerklärlichen Lachanfall verfällt, ziehe ich ihr wortlos die Schuhe aus, packe ihre Fußknöchel und drehe sie, wie normale Wesen in ihren Betten liegen. Schroffer, als ich sollte, doch mir ist das herzlich egal. Danach fasse ich ihre Schultern und setze sie auf, um ihr die Strickjacke und das Top ebenfalls auszuziehen. Bevor ich dasselbe mit ihrem Rock machen kann, liegen plötzlich ihre Lippen auf meinen. Sie küsst mich, ich erwidere es. Mein Gehirn schaltet kurzzeitig ab und lässt sich von meiner augenblicklich entfachten Lust nach ihr ersetzen. Sie berauscht mich, alles an ihr berauscht mich, jedes verdammte Mal … doch sie hat sich volllaufen lassen, obwohl sie nur Wasser trinken sollte. Vielleicht hat sie auch irgendwas von Kiran geraucht. Keine Ahnung. Darum geht es auch nicht. Sie hat sich mir widersetzt und meinen Befehl ignoriert. Ich entreiße mich ihr, als die Wut über ihr Verhalten zurückkommt und bringe Abstand zwischen uns.

»Hey, warum hörst du denn auf?«

»Weil du high oder besoffen bist«, knurre ich nur.

»Na, und?! Du hast auch getrunken.« Schulterzuckend greift sie nach dem Saum meines Oberteils und zerrt daran, bevor ihre Hand tiefer wandert und sich auf meinen Schritt legt, über den Jeansstoff reibt und leicht zupackt.

»Sehr mutig, Finya«, lobt sie sich daraufhin selbst leise, grinst in sich hinein und beißt sich auf die Lippe.

Fuck, bist du süß, Kätzchen … Fast vergesse ich, wie sauer ich bin, doch ihr glasiger Blick erinnert mich wieder daran. Und auch wenn ich sie jetzt verflucht gern durch dieses ganze Heim ficken will, weil durch das Reiben ihrer Hand unaufhörlich Hitze durch mich schießt, packe ich ihr Handgelenk. Sie stoppt in ihrer Bewegung.

»Vergiss es. Egal, was du versuchst, ich lege dich nicht flach, wenn du nicht bei Verstand bist.«

»Bin ich sonst auch nicht«, kontert sie trotzig und rutscht näher an mich heran.

Okay, ein Punkt für sie … nur soll das an mir liegen und nicht an irgendwelchen Rauschmitteln.

Um zu verhindern, mich doch breitschlagen zu lassen, drücke ich sie auf die Matratze, nehme die Decke und lege sie über ihren Körper. Denn trotz der Tatsache, dass ich angepisst bin, macht sie mich echt an und ihre wenige Kleidung trägt nicht gerade dazu bei, dass es mir leichter fällt, mich zusammenzureißen.

»Du bist ein Arsch, Zayn Dark«, murmelt sie beleidigt und verengt die Augen.

Ich weiß … und dein heißer Arsch wird sich, wenn du dir deine Strafe abholst, wünschen, du hättest auf mich gehört.

»Schlaf einfach, Fey. Du willst es nicht noch schlimmer machen«, flüstere ich ihr zu.

Sie will noch etwas sagen, doch zum Antworten lasse ich sie nicht kommen. Ich konzentriere mich auf ihren Geist, dessen Schutzblockade sogut wie nicht mehr vorhanden ist und zwinge sie dazu, sich von ihrer Müdigkeit überwältigen zu lassen. Es dauert nur ein paar Sekunden, dann fallen ihre Lider zu und sie schläft ein.
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Schweiß läuft mir über die Wirbelsäule und Stirn. Ich mache dennoch weiter. Ziehe mich an der Stange nochmals hoch, um mich daraufhin wieder abzusenken. Weitere fünfzig Mal wiederhole ich meine Klimmzüge, dann springe ich auf den Boden und beende mein Training. Bis sich mein erhöhter Herzschlag normalisiert hat, atme ich bewusst ein und aus.

Der Trainingsraum, in dem ich mich befinde, war nicht auf dem Gebäudeplan verzeichnet und ist dementsprechend heruntergekommen. Es wundert mich nicht, dieses ganze Heim ist das reinste Dreckloch. Weil ich aber kein Feld oder ähnliches kenne, auf dem ich hätte trainieren können, musste ich hiermit vorliebnehmen. Meine Kopfschmerzen werden von der verbrauchten Luft hier drin allerdings nicht besser, genauso wenig wie meine schlechte Laune … die nicht nur von dem Pochen in meinem Kopf herrührt, sondern auch von den Idioten, die mir auf den Sack gegangen sind und von Feys Ungehorsam. Dabei hatte unser Aufenthalt so gut angefangen.

Vielleicht wäre schlafen eine bessere Option gewesen, als in diesem Loch zu trainieren, nur kann ich mal wieder nicht pennen. Solange ich nicht weiß, ob mein Mädchen sicher ist, brauche ich an Schlaf wahrscheinlich gar nicht mehr denken. Ich brauche mehr Informationen, Möglichkeiten und einen Plan.

Aus meiner Sporttasche hole ich meine Kippen und eines der Bücher heraus, greife nach meinem Wasser und gehe durch die Glasschiebtür nach draußen. Es ist noch stockdunkel, aber es ist auch erst drei Uhr morgens. Neben mir lasse ich einen kleinen Feuerball entstehen, da ich nirgends eine Fackel finde, die mir Licht spenden könnte, und setze mich auf einen der alten Holzstühle. Nachdem ich meine Kippe angezündet und mehrmals gezogen habe, werden meine Kopfschmerzen etwas besser, also widme ich mich dem Buch. Es ist eines aus der Menschenwelt. Auf dem Einband steht einfach nur ›Kansas‹. Sehr einfallsreich und aussagekräftig …

Auf den ersten Seiten geht es um irgendwelchen Schwachsinn, der mir bei meinem Vorhaben, etwas über Finyas Eltern herauszufinden, nicht weiterhilft. Bevölkerungszahlen, Kriminalitätsraten, Arbeitslosen- und Entwicklungsquote … was auch immer das sein soll. Mehrere Zeilen und Seiten überfliege ich deshalb nur. Auch die nächsten Einträge sind allesamt sinnlos, dennoch lese ich weiter, in der Hoffnung, wenigstens irgendetwas zu finden. Einen Anhaltspunkt, wo ich weitersuchen kann oder Ähnliches. Doch selbst, als ich fast am Ende angekommen bin, habe ich nichts Brauchbares gefunden. Das Einzige, was mir dieses Buch gebracht hat ist, dass ich kurz davor bin, auszurasten, gefolgt von stärkeren Schmerzen.

Was will ich bitte mit Sehenswürdigkeiten, Aktivitäten und wichtigen Gebäuden, die man sich unbedingt anschauen sollte, wenn man in Kansas Urlaub macht? Urlaub! Wir rennen vor meinem Wichser von Vater weg. Nichts davon hat etwas mit Urlaub zu tun. Will mich Bulmetter verarschen oder was soll das? Findet er das lustig? Seit zwei Stunden verschwende ich mit diesem Blödsinn Zeit.

Bevor ich die Beherrschung verliere, beschließe ich lieber, duschen zu gehen und bei Kiran vorbeizuschauen, um mit ihm zu reden. Schließlich hatte er den glorreichen Plan, in diese seltsame Welt zu flüchten und hat sich hoffentlich denken können, ich sitze hier nicht nur herum und warte ab.

Mit noch nassen Haaren und frischer Kleidung löse ich mich zehn Minuten, nachdem ich das Badezimmer betreten habe, auf und setze mich bei meinem besten Kumpel wieder zusammen.

Er liegt in seinem Bett. Links an ihm sein Mitternachtssnack und rechts Layla, die bei dieser Lulu stand.

Ich schalte das Licht an. »Kiran.«

Brummend kneift er die Augen zusammen und blinzelt gegen die Helligkeit an. »Mach das Licht aus, man.«

»Bist du wach?«

»Ja, jetzt schon«, zischt er genervt und dreht die Frauen von sich. Die zwei schlafen einfach weiter.

Mit beiden Händen wischt er sich übers Gesicht. »Ist irgendwas passiert oder willst du nur, dass ich dir die Fresse poliere?«

»Nichts von beidem. Ich brauche Antworten und Informationen über Feys Eltern. Weißt du, wo wir suchen können? Hatten du, der Rektor und Collin irgendwas besprochen?«

Kiran lacht angepisst auf und fährt sich durch die Haare. »Scheiße, meinst du das jetzt ernst? Es ist halb sechs … Was geht bei dir denn ab? Ich habe eine Stunde geschlafen und du weckst mich auf und löcherst mich mit Fragen.«

»Es ist mein Ernst. Also habt ihr?« Ich ziehe eine Augenbraue nach oben und sehe ihn abwartend an.

»Boah ... Ich bin total am Arsch und kann dir echt nicht folgen. Können wir später reden? Beim Frühstück? Wann gibt’s das überhaupt? Klasse, Zayn … Jetzt will ich was essen. Ich penne lieber weiter.«

Ich verdrehe die Augen, will ihm eigentlich sagen, er soll mir gefälligst irgendwas geben, mit dem ich was anfangen kann, dann kommt mir allerdings eine Idee. Deswegen schlucke ich meine Wut herunter. Denn neben Frauen, Adrenalin und Sex ist Essen eines der wichtigsten Bestandteile seines Lebens. Keiner will herausfinden, was passiert, wenn er richtig Hunger hat.

»Frühstück gibt es erst um halb acht. Beim Joggen habe ich allerdings einen Imbiss gesehen. Steh auf, zieh dich an und ich bringe uns hin.«

»Du verpisst dich sowieso nicht mehr, oder?«, will er wissen und sieht mich aus müden Augen an. Ich schüttle den Kopf.

»Manchmal fuckst du sogar mich ab … Wenn das Essen nicht so gut ist wie die beiden Ladies, hast du ein ernsthaftes Problem.« Kiran zeigt auf die Frauen und steht auf. »Lass mich noch duschen, wir treffen uns in fünfzehn Minuten draußen.«
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Ein Klacken. Ich will die Augen aufmachen. Viel zu hell, deshalb lasse ich sie zu. Mein Mund ist trocken und ein widerlicher Geschmack liegt auf meiner Zunge.

Ich will Zähne putzen. Dafür muss ich die Augen öffnen. Also doch aufstehen.

Ganz langsam richte ich mich auf. Alles dreht sich.

»Na Kätzchen, auch mal wach?«

Mein Blick fällt auf Zayn. Er steht neben meinem Bett und hält mir ein Glas Wasser hin. Schnell greife ich danach und trinke es gierig leer, als würde ich sonst verdursten. Stillschweigend beobachtet er mich. Etwas an seinem Blick gefällt mir nicht.

»Mir geht es richtig schlecht …«, jammere ich drauf los, atme tief ein und lege mich wieder hin.

Ich werde mich heute nicht aus diesem Bett bewegen. Ganz egal, was auch kommen mag. Und sollte die Welt untergehen, dann soll sie bitte, ich werde es verschlafen.

»Dir wird es gleich noch schlechter gehen, wenn du nicht aufstehst und dich fertig machst«, gibt Zayn trocken zurück. Nicht mal ein Ansatz Mitleid schwingt in seiner Stimme mit.

»Warum? Ich kann nicht. Mein Kopf … «, nuschle ich und drücke massierend meine Zeige- und Mittelfinger auf meine Schläfen.

»Du kannst. Denn sobald du etwas gegessen hast, trainieren wir.«

Ha! Auf keinen Fall. Das wird nicht passieren. Lieber sterbe ich.

Ohne auf seine dumme Idee einzugehen, ziehe ich mir die Decke über den Kopf und drehe mich auf die Seite.

»Fey, glaubst du, ein Stück Stoff hält mich davon ab, dich unter die Dusche zu stellen und zum Essen zu zwingen?«, höre ich ihn gedämpft reden.

Ja, ganz sicher. Ich werde einfach so tun, als würde ich …

Mir wird die Decke weggerissen.

»Zayn, nein. Lass mich. Ich trainiere nicht. Ich bin krank.«

Blitzschnell packt er mich an den Waden. Mein Rücken rutscht über die Matratze, seine Hände umgreifen meine Hüften. Ich kann gar nicht so schnell reagieren, schon dreht sich alles.

Hektisch blinzele ich die Schwärze, die wie schwarze Farbe vor mein Sichtfeld läuft, weg und finde mich in einer Duschkabine wieder. Mit einer Hand drücke ich seitlich auf meine Stirn, um das Stechen zu lindern, dann sehe ich erneut Zayn an.

»Bist du verrückt?! Mir ist sowieso schon schwindelig!«, fahre ich ihn an, und stemme mich gegen ihn, um wegzukommen. Er bewegt sich keinen Millimeter.

»Ich weiß, was dagegen hilft.«

Rauschen. Mich trifft etwas kaltes, nasses von oben. Wasser.

Erschrocken quieke ich auf und will zur Seite weg, aber Zayn hält mich an Ort und Stelle. Das Wasser wird wärmer, trotzdem bin ich hellwach.

»Sag mal, hast du sie eigentlich noch alle?! Ich hätte einen Herzstillstand bekommen können! Du bist doch völlig gestört!«, zische ich ihn an, schweige aber sofort und schlucke, denn sein fast tödlicher Blick zwingt mich dazu.

»Gut, du hast verstanden … Wirst du jetzt tun, was ich sage oder muss ich dir beim Duschen helfen?«, fragt er mich leise. Zu leise und viel zu kühl.

Mein ganzer Körper kribbelt. Wüsste ich nicht, dass er angefressen ist und die zweite Option ganz böse für mich enden wird, würde ich diese wählen, aber … niemals.

»Ich dusche allein«, antworte ich schnell und gehe einen Schritt zurück.

»Clevere Wahl. Du hast zehn Minuten.«

Ich habe acht Minuten gebraucht, um mich fertig zu machen. Habe einen Donut heruntergezwungen, den Zayn mir gegeben hat und mindestens einen Liter Mineralwasser getrunken. Als fit würde ich mich nicht bezeichnen, besser geht es mir trotzdem.

Er hat uns in einen Fitnessraum gebracht, den ich zu meiner Überraschung noch nicht kannte. Es gibt einige Sportgeräte, Hanteln in verschiedenen Größen, Matten und eine Klimmzugstange. Eine Glastür führt in den Hinterhof zu einem Pool, der eher einem heruntergekommenen Gewächshaus gleicht. Ob hier jemals irgendwer war?

»Ich bin mir wirklich nicht sicher, ob ich heute in der Lage bin, dein Training durchzuhalten. Mir ist immer noch schwindelig«, versuche ich Zayn nochmal irgendwie zu erweichen, mich zu verschonen und setze meinen Hundeblick auf.

»Und doch wirst du es tun, weil du nicht willst, dass ich sauer werde. Also los. Häng dich an die Stange und zieh dich dreißig Mal hoch.«  Mit vor der Brust verschränkten Armen und mahnendem Gesichtsausdruck beobachtet er mich.

Ich sollte dann wohl eher nicht widersprechen … Vielleicht merkt er, dass er es ein bisschen ruhiger angehen sollte, wenn ich es versuche und nicht schaffe?

Darauf hoffend, mein Plan funktioniert, hänge ich mich an die Stange und ziehe mich hoch. Meine Muskeln brennen schon nach fünf Klimmzügen und nach dem zehnten falle ich wie ein nasser Sack auf die Matratze unter mir.

»Willst du mich verarschen?!«, donnert Zayns Frage durch den Raum. Sie klingt absolut nicht nach einer, eher wie eine Morddrohung.

»Ich habe doch gesagt, das wird heute nichts«, motze ich ihn dennoch an und reibe meine Hände und Arme.

»Finya!« Er schreit nicht. Sein Ton ist trotzdem so scharf, dass ich mich sofort aufrapple und, ohne auf meine schwachen, zittrigen Glieder zu achten, an die Stange zurückspringe.

Ich gebe mir Mühe, versuche es wirklich durchzuziehen, aber mein Körper macht einfach nicht, was ich will. Und schließlich knalle ich irgendwann kraftlos zurück auf den Boden und bleibe liegen. Ich kann mich nicht mehr bewegen, geschweige denn wirklich Luft holen. Jeder Muskel schmerzt, ganz sicher würden sie zerreißen, wenn ich auch nur noch einmal zucke.

»Steh auf«, knurrt Zayn nach ein paar verstrichenen Minuten.

Ich schüttle nur leicht den Kopf. »Kann nicht.«

»Willst du es wirklich herausfordern? Brauchst du es noch härter? Noch schlimmer?«

Noch schlimmer? Dreht er durch? Ich bin doch nicht irgendwer, mit dem er machen kann, was er will! Was glaubt er denn, wer er ist?!

Meine Schmerzen ignorierend, richte ich mich auf, setze mich auf meinen Hintern, ziehe die Beine an und lege meine Arme darauf ab. »Weißt du was? Du kannst mich mal. Du bist sowieso schon sauer auf mich, also werde ich einfach hier sitzen bleiben. Ich kann nicht mehr, verstehst du das nicht?! Ach, egal … Wahrscheinlich ist es besser, ich gehe, damit ich dich nicht mehr nerve.«

So schnell wie er bei mir steht, mein Genick greift und mich auf die Füße stellt, kann ich überhaupt nicht schauen. Sein Gesicht ist direkt vor meinem. Der Griff, mit dem er mich festhält, ist so kontrollierend, dass ich meine Finger um seine lege und versuche, sie zu lockern, was ich natürlich nicht schaffe. Augenblicklich beschleunigt sich mein sowieso schon viel zu erhöhter Puls.

»Ich kann dich mal was, Fey? An deiner Stelle würde ich mir überlegen, was ich tue … außer natürlich, du willst mich noch mehr reizen und es tatsächlich herausfordern, dass ich mich vergesse. Hier wird dich nämlich keiner hören.«

Wäre mir nicht übertrieben heiß, würde ich sicherlich unter seinem eiskalten Blick zu einer Eisskulptur werden. Aber … das passiert nicht.

»Was habe ich denn überhaupt gemacht?«, frage ich gepresst und versuche nochmal, meine Finger unter seine zu schieben.

»Du weißt einfach nicht, wann es reicht, Fey. Immer und immer wieder musst du dich mir widersetzen … Du zwingst mich regelrecht, dich jedes Mal aufs Neue zurechtzuweisen. Und genau deshalb wirst du dich auch ganz brav zurück an diese Stange hängen und trainieren, während ich dir dabei zusehe und mir überlege, wie hart deine Strafe sein wird. Ist das bei dir angekommen?«, erklärt er mir ruhig.

In mir zieht sich alles zusammen. Teilweise, weil ich mich ein bisschen fürchte, aber vor allem, weil er mich wahnsinnig anmacht. Das dürfte eigentlich nicht der Fall sein, dennoch löst es ein Kribbeln zwischen meinen Beinen aus. Sein Griff in meinem Nacken wird noch fester.

»Ist angekommen«, antworte ich hauchend, um ihn nicht noch mehr zu provozieren.

Er lässt mich los, macht eine Handbewegung zur Klimmzugstange und lehnt sich daraufhin an die gestapelten Matten. Sein Blick bleibt das ganze Training lang nachdenklich an mir haften, bis er eine Stunde später endlich die erlösenden Worte »Genug für heute« sagt.

Ich bin fix und fertig, als ich nach einer der Wasserflaschen greife und sie in einem Zug austrinke. Keine Ahnung, wie ich mich heute oder die nächsten Tage bewegen soll, denn ich glaube, meine Muskeln existieren gerade nur noch, um mich leiden zu lassen.

»Darf ich duschen gehen?«, frage ich Zayn und sehe mich suchend im Fitnessraum um. Ich bin total durchgeschwitzt und brauche dringend warmes Wasser, das mich zu neuem Leben erweckt.

Er antwortet nicht, doch ich spüre, wie sich seine Blicke in meinen Rücken bohren. Unheilvoll, heiß, aber vor allem erinnern sie mich daran, was er vorhin gesagt hat. Mir wird ganz anders. Bevor ich jedoch irgendetwas tun kann, mich umdrehen, schreiend davonlaufen oder mich totstellen, steht er hinter mir.

»Hast du nicht etwas vergessen?«

Oh nein … Finya, denk nach. Tu irgendetwas, womit er nicht rechnet, um ihn sanfter zu stimmen. Wenigstens solange, bis du dich ein bisschen besser fühlst … Ich könnte …

Langsam drehe ich mich zu ihm um und lege meine Hände auf seine Brust. Streichle über den Stoff seines T-Shirts die darunter verborgenen harten Muskeln, bis ich das V erfühle.

»Wo ist die Dusche, Zayn?«, wiederhole ich mit zuckersüßer Stimme meine Frage und ziehe am Band seiner Trainingshose. Die Schleife löst sich.

»Hier«, gibt er nur zurück. Im selben Moment verschwindet der Raum und wir stehen in einer Gemeinschaftsdusche.

»Und was möchtest du jetzt tun?«, will er wissen und tritt einen Schritt zurück.

»Duschen. Mit dir.« Mutig will ich meine Trainingsklamotten fallen lassen, doch er hindert mich daran, indem er den Abstand zwischen uns verringert und mein Gesicht umfasst.

»Dann lass uns das mal tun, Fey.« Dunkel lodern seine Augen auf. Ein Lächeln zuckt in seinem Mundwinkel, dann presst er seine Lippen auf meine.

Sofort vergrabe ich eine Hand in seinen Haaren, fahre mit der anderen unter sein Shirt und erwidere das berauschende Spiel seiner Zunge. Er löst den Gummi, der meine Haare zu einem Dutt gebunden hält, plötzlich prasselt warmes Wasser von oben auf uns herab. Binnen Sekunden sind wir komplett durchnässt. Meine Schmerzen vom Training rücken immer weiter in den Hintergrund, bis sie letztendlich verblassen.

Zayn beendet unseren Kuss und geht ein Stück zurück. Ich öffne die Augen und beobachte ihn dabei, wie er sein nasses Shirt auszieht und auf den Fliesenboden wirft. Wasser perlt über seinen tätowierten Oberkörper und lässt seine Haut im Halogenlicht schimmern. Ihn noch anziehender wirken, als er sowieso schon ist, während er wieder vor mich tritt. Allein von seinem Anblick pocht es unerträglich verlangend zwischen meinen Beinen.

Bestimmt umgreift er meine Hände und führt sie auf meinen Rücken. Etwas Kratziges legt sich um meine Gelenke und presst sie zusammen. Mir kommen Wurzeln in den Sinn, doch ich kann nicht darüber nachdenken, denn Zayn drängt mich rückwärts, bis ich den kalten Fliesenspiegel berühre. Gänsehaut bildet sich auf meinem ganzen Körper. Er beugt sich an meinem Gesicht vorbei und küsst meinen Hals. Heftige Lustblitze durchzucken mich. Mit seinen Lippen gleitet er sanft über meine pulsierende Halsschlagader zu meinem Ohr und legt seine Hand auf meine Schulter.

»Geh auf die Knie«, flüstert er rauchig, verstärkt den Druck auf meine Schulter und zwingt mich nach unten. Mir ist auf der Stelle klar, er hat meinen Plan, ihn zu besänftigen, durchschaut, als ich zu ihm aufblicke und das düstere Glitzern in seinen blauen Augen erkenne.

Mir fällt die Bewegung seiner Hand auf, ich sehe nach vorn. Mein Blick haftet sofort an seiner mächtigen Härte. Trotz der Feuchte des Dampfes, der uns umgibt, trocknet bei meinen hektischen Atemzügen mein Hals aus. Irgendwie will ich weglaufen, weil ich erahne, was auf mich zukommt, doch gleichzeitig erregt mich der Gedanke, was er mit mir tun wird, viel zu sehr. Gierig befeuchte ich meine sowieso schon nassen Lippen und lehne mich einfach nach vorn, lecke über seine Spitze und schließe meinen Mund um ihn. Soweit ich kann, nehme ich ihn in mir auf, lasse ihn daraufhin fast komplett aus mir herausgleiten und wiederhole meine Bewegungen. Ich weiß, er mag es härter, deshalb sauge ich an ihm und kratze mit den Zähnen über seine Länge. Er knurrt, der erste Lusttropfen zerfließt salzig auf meiner Zunge und lässt mich gierig nach mehr meine Schenkel aneinanderreiben. Weil ich es so genieße, ihm und mir selbst Lust zu bescheren, schließe ich die Augen. Spüre, wie sich Zayns Hand in meinem nassen Haar zur Faust schließt und will fester an ihm saugen, doch im nächsten Moment stößt er sich plötzlich tief in meinen Rachen. Aus Reflex versuche ich zurückzuweichen, aber die Wand an meinem Hinterkopf hindert mich daran.  Zappelnd spanne ich meine Arme an, will sie nach vorn nehmen, doch die Fessel verwehrt es mir.

Zayn zieht sich zur Hälfte aus meinem Mund. Ich atme gierig, lasse die Lust aus Adrenalin, die mich überschwemmt, auf mich wirken und necke ihn mit meiner Zunge.

»Willst du mich weiter provozieren?« Sanft streichelt er über meinen Kopf.

Ich gebe irgendeinen verneinenden Laut von mir, obwohl ich weiß, ich fordere genau das heraus. Absichtlich, denn er soll tun, was er sich das ganze Training lang ausgedacht hat.

»Das habe ich mir gedacht, Kätzchen.« Mit einem teuflischen Grinsen schiebt er sich erneut weit in meinen Rachen.

Erstickt stöhnend unterdrücke ich meinen einsetzenden Würgereiz und hole durch die Nase Luft, während er mich unnachgiebig festhält und sich schneller und tiefer in meinem Mund versenkt. Zayns Knurren und Stöhnen wird eins mit meinen eigenen erregt würgenden Lauten. Durch seine Stöße und seinen festen Griff braut sich immer mehr prickelnde Lust in mir zusammen. Es ist die Art, wie er mich dominiert, zu spüren, wie sehr es ihn erregt, versetzt mich in einen vollkommen anderen Zustand. In eine berauschende Sphäre, die sowohl erotisch als auch angsteinflößend ist.

»Fuck … ja«, zischt Zayn kehlig, stützt sich an der Wand ab und kommt kurz darauf in meinem Mund, dann lässt er von mir ab.

Ich schlucke und lehne mich nach Luft schnappend an die Fliesen. Mein Rachen brennt leicht, doch darauf kann ich mich nicht konzentrieren, denn das sehnsüchtige Pochen in meiner Mitte ist stärker.

Blinzelnd wegen des Wassers, das mir übers Gesicht fließt, sehe ich nach oben zu Zayn. Er geht vor mir in die Hocke, macht eine Handbewegung, um meine gefesselten Hände von den Wurzeln zu befreien und gibt mir einen Kuss auf die Stirn.

»Das war gut, aber erst der Anfang, kleine Fey. Ich bin noch lange nicht fertig mit dir. Doch jetzt wirst du erstmal duschen, wie du es wolltest und wenn du fertig bist, kommst du zum Eingang. Kiran und ich werden dort auf dich warten. Wir müssen nämlich erst noch etwas erledigen.« Nach einem weiteren Kuss auf meine geschwollenen Lippen, steht er auf. »Und Kätzchen, tu dir selbst den Gefallen und fass dich nicht selbst an. Du hast mich gerade erst ein kleines bisschen besänftigt. Das willst du sicher nicht gleich wieder zerstören.«

Es ist alles, was er sagt, bevor er sich mit einem provokanten Grinsen auflöst und mich allein mit meinem quälenden Verlangen und frustriert in der Dusche sitzen lässt.
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Die letzten drei Tage haben wir nur damit verbracht, von einem Archiv zum nächsten, und von einem Amt zum anderen zu laufen. Wir haben jede Akte durchgesehen, die irgendwie in mein bisheriges Leben gepasst hat, obwohl uns die jeweils zuständigen Angestellten gesagt haben, es liegen kaum Einträge über mich vor. In einer haben wir dennoch eine Geburtsurkunde gefunden, das Papier war aber so beschmutzt und zerknittert, außer meinen Namen und mein Geburtsdatum war nichts mehr lesbar. Ich scheine keine Verwandtschaft zu haben, keine Verbindung zu irgendwem oder irgendetwas. Es ist, als wäre ich ganz allein auf dieser Welt gewesen, mit Phantomen als Eltern und niemandem, der mir nahestand.

Nachdem Zayn und Kiran mir eröffnet hatten, sie wollen selbst nach etwas suchen, das uns bei dem Problem mit seinem Vater weiterhilft, hatte ich dennoch die Hoffnung, etwas zu finden. Mit jeder weiteren Sackgasse, in der wir landen, kommt allerdings meine jahrelang aufgestaute Trauer zurück … oder ist es Wut? Ich kann es nicht definieren, denn nichts beschreibt zutreffend, wie ich mich fühle. Es verletzt mich auf eine seltsame Weise, meiner Mum und meinem Dad so gleichgültig zu sein. Denn sie haben offensichtlich keine Mittel und Wege gescheut, um zu verhindern, dass ich sie jemals ausfindig mache. Weshalb ich nun aber erst recht etwas finden will, damit ich sie fragen kann, was ich ihnen getan habe. Damit ich die Chance bekomme zu verstehen, wie man so sein kann. Andererseits weiß ich, wenn wir doch auf einen Hinweis stoßen würden und ich die Möglichkeit bekäme, wäre ich sicherlich vollkommen überfordert.

Würde ich mich freuen? Würde ich wütend werden? Oder mich überhaupt trauen, sie zur Rede zu stellen? Ich weiß es nicht. Momentan sind sie eigentlich nur namenlose Fremde, mit denen ich mich irgendwie verbunden und von denen ich mich gleichzeitig hintergangen fühle. Es fühlt sich nicht an, als würde es wirklich um mich gehen und gleichzeitig doch irgendwie.

Zayn ist mittlerweile richtig genervt und frustriert, will es sich zwar nicht anmerken lassen, doch seine knappen Sätze, wie er mich zeitweise ignoriert oder einfach wortlos aufsteht und geht, sprechen Bände. Sein ganzes Verhalten ist seit gestern seltsam. Er ist abweisend, doch versichert mir jedes Mal, wenn ich ihn frage, was los ist, es läge nicht an mir. Mehr als flüchtige Küsse und kaum wirklich Aufmerksamkeit von ihm habe ich seit der Aktion in der Dusche allerdings auch nicht mehr bekommen … etwas, das zusätzlich an meinem Selbstwertgefühl nagt.

»Kannst du dich vielleicht noch an andere Orte, Personen oder irgendetwas anderes erinnern, das du erlebt hast, bevor du in das Heim gebracht wurdest?«, fragt mich Kiran, nachdem Zayn erneut einfach den Raum verlassen hat.

Wir sitzen in einem Behandlungszimmer bei meinem ehemaligen Psychologen. Es war das Letzte, was mir noch eingefallen ist. Wie die beiden es geschafft haben, uns hier hereinzubringen, habe ich gar nicht erst gefragt. Ich will es wirklich nicht wissen, denn Dr. Dump ist kein einziges Mal gekommen und ich habe ihn auch nirgends gesehen. Kann ich nur hoffen, er liegt nicht bewusstlos in einer Ecke, zuzutrauen wäre es den zweien ja …

»Mir fällt nichts mehr ein. Wir waren überall«, flunkere ich und klappe die letzte Akte zu, in der ebenfalls nichts Hilfreiches stand.

»Hmm … Vielleicht sind deine Eltern einfach Geister, haben dich hier ausgesetzt und wir finden sie deshalb nicht«, überlegt Kiran laut und lehnt sich im Stuhl zurück.

Geister? Ist das jetzt ein Scherz?

»Wie sollen Geister denn bitte Kinder bekommen? Das ist überhaupt nicht möglich. Ich müsste sonst auch einer sein.«

»Musst du nicht«, entgegnet er mir und sieht mich ernst an.

»Das ist doch Quatsch. Ich bin ein Avralon und in dem Buch von Zayns Mum stand, meine Gabe wird durch Erbgut weitergegeben«, erinnere ich ihn.

»Finy, Magie findet immer Mittel und Wege, etwas zu richten oder zu erschaffen. Dabei hält sie sich nicht daran, ob etwas in deinem Kopf das verarbeiten kann oder nicht. Du denkst zu logisch«, redet er dagegen und lockert seine Muskeln. »Dieses Herumsitzen ist ätzend.«

»Okay, wenn du das sagst … aber hilft uns das weiter, selbst wenn es so wäre? Wie bekommen wir es heraus?«

Liegt es an diesem Raum, dass ich mich auf einmal wie eine Verrückte fühle oder an unserer Unterhaltung?

»Naja, schon irgendwie. Dann wüssten wir zumindest, wir brauchen in der Menschenwelt nicht länger suchen, da wir niemals etwas finden. Meine Theorie zu den Geister-Eltern ist allerdings schon ein bisschen weit hergeholt … also, denk nochmal nach. Fällt dir nicht doch noch etwas anderes ein? Wir brauchen was, um wenigstens ein bisschen voranzukommen und Zayns Laune anzuheben, sonst herrscht hier bald ein Schneechaos.«

Kopfschüttelnd verneine ich erneut, muss mir aber eingestehen, dass ich an einem Besuch bei meiner Pflegemutter wohl doch nicht vorbeikomme. Ich habe es verschwiegen und wollte es eigentlich vermeiden, sie wiederzusehen, nur ist sie anscheinend unsere letzte Möglichkeit.

»Weißt du, ob Zayn uns an einen Ort bringen kann, den ich mir vorstelle?«

»Wenn du ihn in deinen süßen Kopf lässt.« Amüsiert grinst mich Kiran an und zwinkert mir zu.

Wieso klingt diese harmlose Aussage aus seinem Mund wie eine Anspielung auf etwas ganz anderes? Etwas Versautes … etwas, das Zayn und ich … in der Dusche … Stopp! Das geht in die völlig falsche Richtung.

»Ich war bei einer Familie, beziehungsweise einer Frau, als ich noch jünger war, weiß aber die Straße nicht mehr, in der sie gewohnt hat«, rede ich weiter, ohne auf seinen zweideutigen Kommentar einzugehen.

In seinen braungrünen Augen erscheint ein Leuchten. »Perfekt. Dann suchen wir dort weiter. Lass uns zu deinem Loverboy gehen, damit er uns dort hinbringt.« Kiran steht auf.

Ich folge ihm, bis wir bei Zayn ankommen. Er steht rauchend auf dem Gehweg vor dem Gebäude.

»Deiner Freundin ist noch was eingefallen. Bring uns zu ihrer ehemaligen Pflegefamilie«, fordert Kiran seinen besten Kumpel auf und nimmt ihm die Kippe ab, um sie selbst zu rauchen.

Zayn wendet sich, kühl wie die ganze Zeit schon, an mich. »Wohin müssen wir?«

Ich erkläre ihm kurz, dass ich nur ein Bild von dem Haus im Kopf habe und beschreibe es ihm. Er nickt und nimmt meine Hand, dreht sie mit der Handfläche nach oben und fährt über die Linien in meiner Haut. Mir wird warm bei seiner zarten Berührung.

»Mach die Augen zu und stell dir vor, du stehst genau dort. An jedes Detail musst du dich sogut wie möglich erinnern, alles klar?«

»Ja.« Wie hypnotisiert folge ich seiner Anweisung und zeichne vor meinen geschlossenen Augen das Bild meines ehemaligen Zuhauses. Die fünf Stufen aus grauem Beton, die zur Haustür führen. Die Rosenbüsche auf der Wiese, die den Vorgarten bildet. Den eisernen Metallzaun und die blaue Holzfassade des Hauses mit den Sprossenfenstern. In mir entsteht ein Kitzeln, dann ein Druck. Zayn lässt meine Hand los. Ich öffne meine Lider, um zu sehen, ob es geklappt hat und werde schlagartig nervös. Wir stehen direkt davor.

»Sind wir richtig?«, hakt Zayn nach und sieht sich kritisch um.

»Sind wir«, bestätige ich, auch wenn das Grundstück etwas anders aussieht als in meiner Erinnerung. Im Garten vor dem Haus stehen keine Rosenbüsche mehr, sondern eine Schaukel und ein Sandkasten. Der Gartenzaun wurde erneuert und besteht nun aus einer Hecke. Auch der kurze schmale Weg zur Haustür wurde neu gepflastert.

Wir gehen ihn entlang. Kiran klopft ohne Umschweife an das schwere Holz der Tür. Hibbelig wippe ich mit dem Fuß und falte meine Hände ineinander. Es scheint ewig her zu sein, dass ich das letzte Mal hier war und fühlt sich unreal an, wie ein Traum und nicht wie meine Vergangenheit.

Gedämpfte Geräusche dringen zu uns heraus. Schritte, dann geht die Tür auf und meine ehemalige Pflegemutter steht im Rahmen. Ihre Stirn legt sich verwundert in Falten. Erst sagt sie gar nichts, dann wird sie ganz blass. Ich bin mir nicht sicher wegen wem von uns, denn ihre Augen huschen wild zwischen mir, Zayn und Kiran hin und her.

»Teufelskinder«, faucht sie auf einmal und will uns die Tür vor der Nase zuknallen. Kirans Hand verhindert es.

»Das ist ganz schön unhöflich, findest du nicht?« Mit einem Lächeln legt er den Kopf schief. Es ist kein freundliches, eher das Gegenteil.

»Nein! Verlasst sofort mein Grundstück. Ich will euch nicht hier haben.« Wild gestikuliert sie mit ihren Händen.

»Das geht nicht, Prinzessin. Wir brauchen Antworten und so wie du reagierst, hast du sie«, gibt Kiran ruhig zurück. »Also lass uns freiwillig rein, oder ich muss uns Zugang verschaffen.«

Warum kann er sie nicht beeinflussen? Oh Gott … Hat er ihr gerade gedroht?

Ich drängle mich zwischen meine Begleiter hindurch und stelle mich vor sie. »Hi Clarissa, ich weiß, wir überrumpeln dich, aber wir brauchen deine Hilfe. Es dauert wirklich nicht lang und wir wollen auch keinen Ärger machen. Dürfen wir bitte kurz reinkommen?«, schalte ich mich ein, bevor Kiran auf die Idee kommt, etwas Unüberlegtes zu tun und wir am Ende noch bei der Polizei sitzen.

Hektisch schüttelt sie den Kopf und verengt ihre Augen. »Nein, ganz bestimmt nicht, Finya. Wegen dir habe ich genug mitmachen müssen. Ich lasse euch auf keinen Fall herein. Du bringst nur Unheil und zerstörst damit Leben. Du gehörst weggesperrt, damit keiner in Gefahr gerät.«

»Wie bitte?!«, rutscht es mir erschrocken heraus.

»Hey, langsam jetzt«, knurrt Zayn neben mir. »Sprich Klartext und werde nicht respektlos.«

Meine ehemalige Pflegemutter versucht nochmal, die Tür zu schließen. Ganz offensichtlich hat sie Angst vor mir oder uns.

Warum? Was habe ich ihr getan? Wieso sagt sie sowas zu mir?

»Clarissa, bitte. Was ist denn passiert? Warum hast du solche Angst? Ich will doch nur wissen … kennst du meine Eltern?«, frage ich verwirrt und verzweifelt von ihrer Reaktion. Ich verstehe nicht, was hier los ist. Es schockiert mich, wie sie mit mir und über mich redet und denkt.

Einen Moment lang schweigt sie und sieht mir prüfend in die Augen. Ich glaube, plötzlich Mitgefühl in ihrem Gesicht zu erkennen.

»Deine Eltern … Ich kenne sie nicht«, beginnt sie dann auf einmal leise. »Ich weiß nicht, was man dir erzählt hat, aber du lagst eines Abends einfach hier, in eine Decke gewickelt vor meiner Tür. Ich war überfordert, weswegen ich dich ins Heim gebracht habe. Du warst noch klein, ein paar Monate alt vielleicht. Nachdem ich dich dort abgegeben habe, bist du mir aber nicht mehr aus dem Kopf gegangen, deshalb habe ich mich eine Zeitlang nach dir erkundigt. Erst viele Jahre später wurde mir von meinem Arzt gesagt, ich kann keine Kinder bekommen und dann bist du mir wieder in den Sinn gekommen. Ich dachte auf einmal, es war vielleicht Schicksal, dass du damals genau vor meiner Tür abgelegt wurdest. Also habe ich mich durch Formulare gekämpft, bis ich es geschafft habe, dich als Pflegekind zu mir zurückzuholen. Aber ab diesem Zeitpunkt ging alles den Bach herunter. Ich habe fast alles verloren, trotzdem habe ich mich weiter um dich gekümmert. Eines Nachts hast du dann allerdings damit begonnen zu schreien. Erst nur ab und zu, dann regelmäßiger. Es wurde immer schlimmer. Du hast angefangen schlafzuwandeln, hast dich selbst verletzt, konntest dich daran aber nicht mehr erinnern. Es war, als wärst du zeitweise nicht du selbst. Dich hat plötzlich eine düstere Präsenz umgeben, ich habe sie nur in deiner Nähe gespürt … Sie war viel dunkler, als ihr beide es seid.« Sie zeigt auf Kiran und Zayn. »Dich umgibt der Tod, Finya. Du wirst von der Dunkelheit begehrt, damit konnte ich nicht umgehen und deshalb habe ich dich weggegeben. Vielleicht ging es deinen Eltern nicht anders, oder ihnen ist wegen dir etwas viel Schlimmeres zugestoßen. Um ehrlich zu sein, vermute ich Letzteres, aber … Ich weiß es nicht und es wird dir auch niemand sagen können, denn auch ich habe über deine Abstammung nichts herausgefunden. Es tut mir leid für dich. Jetzt geht bitte.« Nun schließt sie endgültig die Tür. Keiner von uns hält sie davon ab.

Es ist still, niemand sagt etwas. Ich starre einen Augenblick lang das braune Holz an. Kann nicht genau deuten, was passiert, wenn ich in wenigen Sekunden realisiere, was ihre Worte bedeuten und spüre auf einmal eine erdrückende Last, die sich auf meine Schultern legt. Meine Hände und Unterlippe zittern. Mit einem Schlag erinnere ich mich wieder an die ganzen unerklärlichen Dinge, die wegen mir geschehen sind. An meine Verletzungen, die ich vergessen hatte. Mir wird klar, meine Mitbewohner haben mich wohl nie umsonst weggestoßen und ausgeschlossen. Ich habe sie alle für verrückt erklärt, dabei waren sie es nie. Sie hatten allen Grund dazu … und jetzt weiß ich auch, warum. Meine Pflegemutter hatte recht. In meiner Gegenwart ist nie etwas Gutes geschehen.

Die Suche nach deinen Eltern endet hier, Liebes. Sie wollten dich nicht und deshalb haben sie dich in die Menschenwelt bringen lassen. Du hast sie vernichtet, wie du alles um dich herum vernichtest, flüstert mir eine Stimme zu. Sie lässt mich erkennen, was ich nicht wahrhaben wollte und zerstört den letzten Rest Hoffnung in mir, jemals Antworten zu finden.

Mein Kopf dreht sich in Kirans Richtung, dann in Zayns. Beide sehen mich verständnislos an. Ich werde ruhiger, als ich mit der Suche innerlich abschließe, während sich immer wieder der geflüsterte Satz in meinen Ohren wiederholt.

Vielleicht wäre es besser, mich von den beiden und einfach jedem fernzuhalten. Doch anstatt das zu sagen, kommt nur monoton »Meine Eltern sind tot. Wir können aufhören, nach ihnen zu suchen. Sie waren nie in dieser Welt« über meine Lippen.
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Diese elende Menschenfrau. Wie sie mit ihr und über sie geredet hat! Als wäre Finya ein Stück Dreck! Nur wegen diesem nichtsnutzigen Wesen geht es ihr jetzt schlecht. Wurde sie eigentlich von irgendwem auch mal behandelt, wie sie es verdient hat?! Wer auch immer mein Mädchen hierhergebracht hatte, hatte sicher einen Grund dafür. Vielleicht sogar einen guten … und was machen diese Menschen? Sie verachten sie … Ich sollte jeden in dieser Welt umbringen, der ihr gegenüber respektlos war.

Meine Brust sticht noch schmerzhafter, als es mein Kopf schon die ganze Zeit macht, während mich Feys Trauer überflutet. Fast würde ich die Tür in ihrem Rücken eintreten, damit ich an irgendwem meine Wut auslassen kann, doch ich tue es nicht. Es würde nichts bringen. Fey würde nur noch mehr leiden und mich am Ende auch noch hassen.

Scheiße, das kann einfach alles nicht sein. Es kann nicht sein, dass wir nichts finden. Es muss etwas geben, auch wenn ihre Eltern nicht mehr leben sollten. Sie müssen doch irgendwelche Spuren hinterlassen haben. Hinweise … Ich übersehe irgendwas oder hat mein Vater es geschafft, alles zu vernichten? Alle Spuren verwischt, die etwas mit Feys Herkunft zu tun haben, damit er sie ohne Hindernisse einfangen kann? Fuck. Wann sehe ich es endlich ein? Wann sehe ich ein, dass es absolut sinnlos ist? Ich sollte … Nein, aufgeben werde ich nicht. Daran darf ich nicht mal denken. Bulmetter und Collin. Was machen die beiden eigentlich? Sie haben sich, seit wir hier sind, nicht gemeldet. Wie lang brauchen die Wichser denn, um …

»Was soll das heißen, Finy? Woher willst du das wissen?«, durchbricht Kiran die Stille und holt mich zurück.

»Ich kann es spüren … irgendwie«, flüstert Finya erstickt. Der Schmerz in meiner Brust intensiviert sich augenblicklich, als ich die glasigen Augen meines Mädchens sehe.

Ohne etwas zu sagen, stelle ich mich vor sie und hebe ihren Kopf an. Sie versucht mit aller Macht, ihren Schmerz zu verbergen, obwohl sie wissen müsste, es bringt überhaupt nichts. Jedes grausame Gefühl fühle ich, als wäre es mein eigenes. Ihre Verwirrung und ihre Zerrissenheit. Es macht mich fertig und so unfassbar wütend, wenn sie leidet …

Tzz … lächerlich, wegen meiner kalten Art die letzten Tage hat sie auch schon gelitten. Ich hatte allerdings einen Grund, sie auf Abstand zu halten.

»Ich bin dann mal kurz weg«, sagt Kiran leise und entfernt sich von uns.

Finya lächelt mich traurig an. Mich zerfetzt es fast.

»Tut mir …«, beginnt sie sich zu entschuldigen. Ich hindere sie daran, indem ich sie an mich ziehe.

Sofort legen sich ihre Arme um mich, ihre Finger verkrallen sich im Stoff meines Shirts. Mit einer Hand streiche ich über ihr weiches Haar und drücke sie an meine Brust.

»Tu das nicht, dich trifft keine Schuld. Du hast nichts Falsches getan und kannst nichts dafür, dass mein Vater besessen davon ist, dein und mein Leben zu zerstören.«

»Aber warum fühle ich mich dann so, als wäre ich an allem schuld?«, nuschelt sie gegen meine Brust.

Weil du für ihn ein so leichtes Opfer bist, denke ich und hasse mich im nächsten Moment dafür, dass die Worte die Wahrheit wären, ich sie aber nicht ausspreche, sondern sage: »Weil du dich immer für alles verantwortlich machst. Keine Ahnung, wer dir die Scheiße eingetrichtert hat ... Es ist nicht wahr, also lass es.«

Sie widerspricht mir nicht und nickt nur leicht. Überzeugt von meinen Worten ist sie nicht, ihre Aura verrät es mir. Leider kenne ich, was sie gerade fühlt und wie sie sich verhält zu gut, als dass ich es nicht nachvollziehen könnte. Es gibt nur einen gravierenden Unterschied zwischen uns, ich bin tatsächlich für sehr viel Abgefucktes verantwortlich, sie hingegen für nichts. Meine Fey wurde unschuldig in dieses kranke Spiel hineingezogen. Mir wird nur leider immer bewusster, es muss wahrscheinlich ein Wunder geschehen, wenn wir es beenden wollen, oder ich schaffe es, meinen Vater abzuschlachten, bevor er sein Ziel erreicht.

»Zayn?«, haucht sie nach einer Weile, in der ich sie einfach nur festgehalten habe, geht einen kleinen Schritt zurück und schaut zu mir auf.

Abwartend blicke ich in ihre Karamellaugen.

»Können wir vielleicht irgendetwas unternehmen, das nichts mit unseren Problemen zu tun hat? Du warst in den letzten Tagen … also ich meine, können wir uns ein bisschen von diesen ganzen Dingen ablenken? Nur einen Tag oder so.«

Ich war in den letzten Tagen ein Arsch zu dir, sag es doch einfach … Scheiße, ich sollte ihr sagen, warum ich so bin. Ihr von meinen abgefuckten Gedanken erzählen, die mich seit zwei Tagen verfolgen. Dass ich glaube, die Kontrolle über mein Verlangen zu verlieren, weil ich mich schlecht fühle und diese verfickten Kopfschmerzen immer schlimmer werden … und dass ich deswegen nicht richtig schlafen kann, oder eher gar nicht mehr.

»An was hast du denn gedacht?«, hake ich nach, verdränge einfach alles und beuge mich ein Stück zu ihr vor. Sofort erhöht sich ihr Herzschlag. Ihre blassen Wangen nehmen wieder Farbe an.

Mhmm … das gefällt mir doch. Bin ich vielleicht nur auf Entzug? Sicher bin ich das und deswegen fuckt mein Körper bestimmt auch ab. Wir sollten den Mist für den Rest des Tages wirklich ruhen lassen und verschwinden, irgendwohin, wo wir ungestört sind.

»Ich habe Mimi versprochen, ihr etwas mitzubringen. Es fährt bestimmt ein Bus in die Stadt von hier aus.« Nervös weist Finya nach links. Mein Blick verfolgt die Richtung ihrer Hand. Ich erkenne ein Schild auf dem ›Bus stop‹ steht.

Echt jetzt? »Du willst in die Stadt fahren?«

Sie nickt und strahlt mich hoffnungsvoll an.

Das ist doch scheiße … man! Okay gut, wenn es sie glücklich macht … Wir werden ja nicht ewig dort sein, hoffentlich. Aber ich werde auf keinen Fall in eine Kutsche steigen. Das mache ich nicht mal in meiner Welt und unsere sehen definitiv bequemer aus, als diese merkwürdigen Bus-Kutschen. In dem Buch von Bulmetter war eine abgebildet, das hat mir gereicht.

»Sag mir, wo du genau hin willst und ich bringe uns dorthin«, gebe ich zurück und versuche, nicht so genervt von ihrem Vorschlag zu klingen, wie ich es bin.

»Nein«, widerspricht sie mir entschlossen. »Ich würde gern etwas Normales tun. Außerdem sind in der Stadt viele Menschen. Es würde auffallen, wenn wir einfach mittendrin erscheinen.«

Wunderbar … jetzt hat sie auch noch recht. An den vorherigen Orten war kaum irgendwer.

Ich verkneife es mir, die Augen zu verdrehen. »Na schön, dann fahren wir eben.«

»Wirklich? Danke.« Fey drückt ihre Lippen auf meine. Augenblicklich will ich mehr, sie für mich allein und nachholen, was ich die letzten Tage irgendwie unterdrückt habe. Doch ich nehme mich zurück und löse mich von ihr. Sie lächelt mich an, und tatsächlich reicht mir dieses Lächeln für den Moment.
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Auf einer betonierten Straße mit niedrigen und meterhohen Häusern steigen wir aus. Zwischen den unzähligen Geschäften und Cafés laufen Menschen mit Taschen herum, trinken und essen oder unterhalten sich.

Wenn ich dachte, die Fahrt mit dem Bus war grässlich, habe ich mich getäuscht. Hier ist es noch schlimmer … Ich brauche was für meine Nerven. Aus meiner Hosentasche hole ich meine Kippen und zünde mir mit dem Feuerzeug, das mir Kiran zur Tarnung gegeben hat, eine an. So gelassen wie möglich neben Fey herlaufend, frage ich mich ernsthaft, wie man hier leben kann. Tausende Geräusche nehme ich wahr. Kaum erträglicher Lärm von irgendwelchen Maschinen, die den Boden aufreißen. Das Dröhnen von diesen merkwürdigen Autos, die Menschen nutzen, um sich fortzubewegen. Durcheinandergewirbeltes Stimmengewirr und nervtötendes Piepsen. Die ganzen Leute scheinen alle gehetzt und überall riecht es auch noch seltsam. Säuerlich, nach Qualm oder keine Ahnung … mal ist es nur leicht und dann so extrem, dass ich kotzen könnte. Frische Luft, wie ich es gewohnt bin, bekomme ich jedenfalls nicht. Es gibt aber auch kaum Natur. Nur ab und zu ein paar Blumen in Töpfen, oder ein Baum, um den herumbetoniert wurde, was mich gleich noch aggressiver macht. Ich würde es nicht zugeben, wenn mich jemand fragt, aber mir fehlt meine Welt.

Es würde mir bestimmt nicht so mies gehen, wenn ich dort wäre. Wenn ich ihre Magie in mich aufnehmen, mich stärken und dieses elende Gefühl in mir loswerden könnte …

In meinen Augen entsteht ein leichtes Brennen, während ich Finya ansehe. Als ich merke, dass ich mich schon wieder auf ihr Licht fixiere, schüttle ich meinen Kopf und laufe weiter.

Ich darf daran nicht mal ansatzweise denken. Was ist denn los mit mir?!

An einem Café hält Kiran an und schlägt vor, dass ich für uns Milchshakes holen sollte. Erst will ich selbst keinen nehmen, dann überwinde ich mich trotzdem und bestelle bei einem Typen an der Ausgabe drei davon. So habe ich wenigstens etwas, mit dem ich mich von meinen Gelüsten ablenke, auch wenn er widerlich schmeckt.

Fey bleibt vor einem Souvenirladen stehen und betrachtet irgendwelche Kugeln, bis sie sich plötzlich zu uns umdreht und uns mit skeptischem Blick fragend ansieht. »Sagt mal, habt ihr eigentlich Geld dabei?«

Meine Augenbraue zuckt nach oben. Wie kommt sie denn darauf?

Kiran lacht. »Natürlich nicht. Woher denn auch?«

»Ähm … Wie genau hast du dann die Shakes gekauft?«, hakt sie misstrauisch nach und zeigt auf meinen Becher.

»Na, wie immer. Ich bin hin, habe sie bestellt, entgegengenommen und bin zu euch gegangen«, erkläre ich ihr, auch wenn das ziemlich bescheuert ist. Immerhin weiß sie das eigentlich.

Völlig entsetzt reißt Fey die Augen auf. »Ach du scheiße! Das ist Diebstahl! Du hättest es bezahlen müssen!«

»Was?!« Spinnt sie? Was passt schon wieder nicht?

Einige Leute richten ihre Blicke auf uns und schütteln abfällig den Kopf. Ein Kerl im Anzug bleibt stehen und betrachtet Finya argwöhnisch.

Warum schaut er sie so blöd an? Ich gehe einen Schritt auf ihn zu. Kiran greift nach meinem Arm und stellt sich zwischen uns.

»Geh einfach weiter. Die beiden sind nicht ganz …« Er dreht seinen Finger neben dem Kopf, um ihm ohne Worte zu sagen, wir wären nicht ganz dicht. »Lange Geschichte«, fügt er dann noch mitleidig hinzu.

»Oh.« Der Typ nickt verständnisvoll, lächelt Finya mitfühlend an und läuft weiter. Auch die anderen Leute wenden sich ab.

»Bei dir ist sonst aber schon noch alles in Ordnung?«, frage ich meinen besten Kumpel.

»Klar. Ich wollte nur meine Chance nutzen und dir auf den Sack gehen. Gelogen ist es ja nicht. Du bist wirklich nicht ganz richtig«, antwortet er und grinst. »Und zu den Shakes, Finy. Wir haben noch nie etwas bezahlt. Außerdem brauchen wir das nicht, wir können jeden glauben lassen, wir hätten es. Also bleib locker.«

»Ihr beide seid echt unmöglich.« Finya schüttelt den Kopf und geht wieder los. Kiran und ich folgen ihr. Über ihr Unverständnis muss ich jetzt sogar schmunzeln. Ehrlich gesagt, verstehe ich das Problem nicht wirklich, aber es ist bestimmt irgendein Menschending, mit dem ich mich sowieso nicht auskenne.

Ein paar Stunden später und nachdem wir in unzähligen Geschäften waren, machen wir uns auf den Rückweg. Obwohl Finya meinte, wir würden nichts mehr mitnehmen, weil wir damit irgendwelche Straftaten begehen würden, hat sie jetzt trotzdem eine der Kugeln aus dem Schaufenster vorhin und ein Armband für meine Stiefschwester in der Hand. Etwas Verbotenes zu tun, ist eben doch verlockender, als sie zugeben würde. Aber ich weiß ja, wie sehr ihr das insgeheim gefällt.

»Wow! Stopp!«, ruft Kiran auf einmal.

Instinktiv lege ich meinen Arm um mein Mädchen und ziehe sie schützend an mich, damit sie stehenbleibt. Erschrocken quiekt sie auf, während ich mit den Augen unsere Umgebung absuche und eine Blitzkugel in meiner Handfläche entstehen lasse. Allerdings erkenne und spüre ich nichts, was auf eine Gefahr schließen lässt. Deshalb drehe ich mich zu Kiran um. »Was ist?!«

»Wir müssen da rein.« Er zeigt auf eine Tür und geht direkt in das Haus, bevor ich etwas erwidern kann.

Nicht ausrasten … Tief atme ich durch und lasse die Blitze verschwinden. »Dann gehen wir eben in das nächste hässliche Gebäude.« Ob ich heute mal schaffe, etwas zu tun, was ich gern machen würde? Zum Beispiel Finya und mir endlich die Klamotten ausziehen?

»Zayn, ich gehe da nicht rein«, sagt sie plötzlich und bleibt stehen.

Ich will fragen, warum, es erledigt sich aber, als ich sehe, was in der Fensterauslage liegt. Mein Mundwinkel zuckt amüsiert.

»Und wie du da reingehst, Kätzchen.« Ich lasse sie gar nicht antworten, sondern mache die Tür auf und nehme sie mit mir.

»Das hier … das ist das Paradies.« Kirans Augen leuchten fasziniert, als wir neben ihn treten.

»Nein, das ist ein Sexshop und ich würde gern wieder gehen«, kommentiert Finya peinlich berührt.

»Vergiss es. Schau dir das ganze Spielzeug mal an. Die Hälfte davon kenne ich gar nicht.« Mit den Fingern fährt er über unterschiedliche Peitschen, dann nimmt er irgendwas, das aussieht wie Metall-Klammern. »Ist das geil.«

»Kann ich euch weiterhelfen?«, spricht uns eine weibliche Stimme an, offensichtlich eine Verkäuferin.

»Oh ja. Was ist das?«, will Kiran wissen und gibt ihr die Klammern.

»Nippelklemmen. Wir haben sie auch in anderen Ausführungen. Mit Ketten und ohne …«, beginnt sie und erklärt ihm alle Gegenstände, die er ihr zeigt. Ich muss zugeben, manches reizt mich. Mein Kopfkino läuft auf Hochtouren. Ich komme nicht umher, mir auszumalen, wie schön einige Spielzeuge an Finya aussehen und ihr bittersüße Schmerzen zufügen würden, ohne dass ich etwas dafür tun muss.

»Das ist jetzt aber fast schon beleidigend, Prinzessin. Haben die Männer hier ihren Schwanz nicht im Griff oder irgendwelche Komplexe? Sowas brauche ich nicht«, wehrt Kiran etwas ab, das die Lady als Vibrator bezeichnet und holt mich aus meiner perversen Fantasie.

»Um Gottes Willen«, nuschelt Fey neben mir und schaut nach unten, was mich erneut zum Grinsen bringt.

»Ich wollte dich keinesfalls beleidigen. Dieses Toy wird sehr oft gekauft. Wenn du damit nichts anfangen kannst, ist das völlig in Ordnung. Es gibt schließlich noch genug anderes. Zum Beispiel Liebeskugeln oder Analketten.« Sie greift nach zwei Spielzeugen und hält sie ihm hin. Mit leuchtenden Augen nimmt er beides, bevor sie ihm etwas über die Anwendung und Wirkung erzählt.

»Was sind denn eigentlich deine Vorlieben? Es soll ja euch dreien gefallen. Ich würde dir die Analkette empfehlen. Du wirst dich wundern, wie intensiv es deinen Orgasmus macht, wobei deine zwei Männer sicher wissen, wie sie dich richtig verwöhnen«, wendet sich die Verkäuferin daraufhin an Finya.

»Meine?! Zwei?! Himmel, nein. Ich … das geht mich nichts an und überhaupt … « Ihr Gesicht läuft knallrot an.

Süß.

»Sei nicht so verklemmt, kleine Fey. Mir gefällt die Vorstellung und ich glaube, wir sollten alles ausprobieren«, necke ich sie und sehe sie herausfordernd an.

»Bestimmt nicht«, entgegnet Fey mir entsetzt, schluckt und lässt ihre Augen zwischen Kiran und mir hin- und herfliegen.

Mhmm … dieses dunkle Glitzern, so eingeschüchtert und doch interessiert … Moment mal, himmelt sie mich und Kiran an?

Jetzt sehe ich zwischen den beiden hin und her, achte auf jede ihrer Regungen. Wie sich ihre Atmung beschleunigt, sie unbewusst auf ihrer Lippe kaut und ihre Schenkel zusammenpresst, während sie uns beide zu intensiv mustert.

Fuck, der Gedanke, Kiran, ich und sie zusammen macht sie ernsthaft an. Okay … shit, jetzt will ich es. Ich will sie ficken und ihn dabei haben, wie wir es schon so oft mit anderen Frauen gemacht haben. Aber eigentlich wollte ich doch … Automatisch gleitet meine Hand von ihrer Seite nach unten. Sie verspannt sich und presst ihre Schenkel noch fester aneinander.

Okay, meine Schöne, Planänderung. Deinen süßen Arsch werde ich mir sicher nehmen, irgendwann. Spätestens, wenn ich beende, was ich in der Dusche begonnen habe. Ich werde mich gedulden. Jetzt muss ich mir erstmal darüber klar werden, ob ich es ertragen kann, dich ein einziges Mal zu teilen und mit Kiran reden. Eventuell erfülle ich dir ja deinen Wunsch.
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Oh mein Gott … Hilfe. Im Leben nicht wird Zayn irgendetwas von den Sachen hier mitnehmen. Das kann er vergessen, egal wie gern er, keine Ahnung was genau, auch ausprobieren will … oder?

Meine Körpertemperatur steigt kontinuierlich an, während Zayn näher an mich herantritt. Ausgehend von seiner Hand auf meinem Hintern schlagen heiße Wellen durch mich hindurch und landen genau dort, wo sie nicht landen sollten. Ich versuche, meine Schenkel nicht zusammenzupressen, obwohl das Kribbeln zwischen meinen Beinen kaum erträglich ist. Manchmal hasse ich meinen Körper und meinen Kopf. Denn aus mir nicht begreifbaren Gründen macht mich, je länger Zayn mich ansieht und die Verkäuferin irgendwas erklärt, die Vorstellung an, wir könnten etwas davon ausprobieren. Meine Fantasie spinnt sich tatsächlich zusammen, wie es sich anfühlen würde, wenn … Ich luge zu Zayn, dann zu Kiran … ich mit ihnen beiden …

Was ist das bitte für eine Finya, die da in mir lebt? Das ist absolut verrückt. Eigentlich dürfte ich gar nicht über sowas nachdenken. Generell, und schon gar nicht nach dem, was heute alles ans Licht gekommen ist … nur, kommt mir das momentan belanglos vor. Als wäre es gar nicht mein Leben, über das wir etwas herausgefunden haben, sondern das einer flüchtigen Bekannten.

»Ich brauche das glaube ich alles. Da kann sich doch niemand entscheiden«, dringt Kirans Stimme in meine Ohren. »Oder wir testen es erst und ich entscheide mich dann.«

Gänsehaut bildet sich auf meinem ganzen Körper.  Laut schnappe ich nach Luft. Hat er das gerade wirklich zur Verkäuferin gesagt?!

»Ich habe davon alles getestet«, schnurrt die blonde Frau ihn an. Das reicht jetzt!

»Ich warte draußen«, werfe ich einfach ein und wende mich der Tür zu, durch die ich vor ein paar Minuten hereingekommen bin. Auf dem Gehweg angekommen, hole ich erstmal tief Luft.

Finya, Schluss jetzt! Wenn Zayn mitbekommt, was du dir zusammenspinnst … Das muss sofort aufhören, mahne ich mich selbst stumm und schüttle den Kopf. Mich zwingend, all meine dunklen Fantasien irgendwie loszuwerden, sehe ich mich um. Mir fällt ein Werbeschild für Hundefutter ins Auge. Also lese ich es … Zeile für Zeile und immer wieder. Solange, bis die Buchstaben keine Sätze mehr ergeben, dafür aber meine verdrehten Fantasien aufhören und Zayn mit Kiran aus dem Laden kommt.
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Auf dem Weg zurück ins Heim haben wir eine Bar gefunden, in der es etwas zu Essen gibt und kurzerhand beschlossen, den Abend dort ausklingen zu lassen. Sie gehört zu einem Hotel, das ich bisher noch nicht kannte. Wobei mich das nicht wundert, immerhin war ich, wenn überhaupt, eher auf privaten Partys von Leuten, die ich nur flüchtig kannte.

Nachdem wir uns jeder ein überbackenes Baguette gegönnt und ein paar Cocktails getrunken haben, sind wir zum Billard übergegangen. Natürlich habe ich bisher jedes Spiel verloren, ehrlich gesagt habe ich auch nichts anderes erwartet. Immerhin sind meine Gegenspieler ganz offensichtlich Profis oder sie beeinflussen die Kugeln. Wie auch immer, es macht Spaß und lenkt uns von dem ganzen Drama ab. Genau das hatte ich mir erhofft, als ich Zayn heute Vormittag gefragt habe, ob wir uns eine Pause gönnen. Es tut gut und so wie es aussieht, nicht nur mir. Allerdings muss ich zugeben, mir geht eine gewisse Sache seit vorhin nicht mehr aus dem Kopf. Und der Alkohol, den ich aufgrund meiner verlorenen Spiele trinken musste, macht es nicht wirklich besser.

»Kätzchen, bist du sicher, dass du nochmal spielen willst?«, fragt mich Zayn, nachdem er erneut gewonnen und ich eine Revanche gefordert habe.

»Ja, ich bin mir sicher«, antworte ich, nehme das nächste Shotglas, das mir Kiran hinhält, trinke es leer und stelle es neben die anderen sechs. Es ist bestimmt nicht meine beste Idee, noch weiterspielen zu wollen, aber es hilft mir, mich abzulenken, auch wenn mir bereits etwas der Kopf schwirrt.

Zayns Lippen verziehen sich, während ich darauf warte, dass er die Kugel erneut platziert, auf einmal zu einem verruchten Lächeln. Er legt den Queue weg und läuft um den Tisch herum auf mich zu.

»Eigentlich könnten wir auch etwas anderes spielen.« In seinen Augen glitzert es verdächtig.

»Okay und was?«, hake ich nach und verfolge konzentriert jeden Schritt, den er macht. Versuche aus seinem Blick zu deuten, was er vorhat, doch plötzlich spüre ich jemanden hinter mir. Kiran.

»Ich glaube, Zayn meint ein Spiel, das wir zu dritt spielen können«, flüstert er mir von hinten eine Antwort ins Ohr und streift meine Haare über meine Schultern zurück.

Ich halte die Luft an, während die Temperatur um mich herum in die Höhe schießt. Wie heute Nachmittag auch schon fängt alles in mir an zu kribbeln. Mein Kopf spinnt erneut die wildesten Fantasien, gleichzeitig will er sich dagegen sträuben, wie mein Körper reagiert. Hilfesuchend, weil ich nicht weiß, wie ich mich verhalten soll, schaue ich zu Zayn. Er nickt seinem besten Kumpel zu.

Kirans Hand legt sich auf meine Taille und gleitet langsam zur Mitte meines Bauches, bevor er mich näher an sich drückt. »Es liegt an dir, Prinzessin ... Spielst du mit uns?«

Oh mein Gott!

»Ich … weiß nicht«, stottere ich völlig verwirrt herum und schließe meine Augen, um irgendwie einen klaren Gedanken zu fassen. Nur kann ich mich überhaupt nicht sammeln. Zum einen, weil ich Kiran sagen will, er soll seine Hand weiter nach unten bewegen, damit dieses plötzlich aufkommende Pulsieren aufhört und zum anderen, weil ich spüre, wie Zayn jetzt auch noch vor mich tritt. Mir steigt sein Sandelholzduft in die Nase. Heiße Schauer laufen meine Wirbelsäule nach unten, direkt in meine Mitte. Seine Finger legen sich um mein Kinn und heben meinen Kopf an.

»Schau mich an, Fey und antworte ihm mit Ja oder Nein«, befiehlt er mir ruhig, was mich sofort meine Lider öffnen lässt. Gebannt sehe ich ihn an, erkenne in dem Blau seiner Iriden, dass er es will und hauche von der stärker werdenden Fantasie getrieben, mich beiden hingeben zu können, ein leises »Ja, will ich.«

Bevor ich mich versehe, drückt er seine Lippen auf meine und teilt sie mit seiner Zunge. Ich bin augenblicklich wie high und merke jetzt noch deutlicher, wie er mir die letzten Tage gefehlt hat. Wie mir seine Berührungen und seine Nähe gefehlt haben.

Nur wage bekomme ich mit, wie sich der Raum um uns verändert, denn dafür sind die Blitze, die mich durchzucken, viel zu intensiv. Sein ganzes Wesen nimmt mich ein und trägt mich fort. Seine Hände streicheln an meinen Seiten herab, dann spüre ich plötzlich weitere, die über den Stoff an meinem Rücken fahren. Ich höre Musik, »Twisted« von »Missio« und bekomme mit, wie Zayn den Saum meines Oberteils umfasst. Unser Kuss wird unterbrochen. Er zieht es mir aus und tritt von mir weg. Entledigt sich selbst seines Shirts und wirft es irgendwohin. Meine Augen bleiben an ihm hängen, an seinem definierten Oberkörper, der in dem gedimmten Licht des Hotelzimmers, in dem wir stehen, fast alles verblassen lässt, doch spüre im gleichen Moment Kirans Hände auf mir. Der Druck meines BHs verschwindet. Er schiebt mir die Träger über die Schultern und lässt ihn zu Boden fallen.

»Immer schön atmen, Prinzessin«, raunt er mir zu, umgreift meine Handgelenke und hält sie mit einer Hand hinter meinem Rücken zusammen.

Ich stoße die Luft aus, die ich, ohne es zu merken, angehalten habe. Seine Lippen legen sich auf meine Haut, küssen mich. Seitlich leckt er über meinen Hals. Mit seiner freien Hand fährt er über meine Rippen zu meiner Brust und massiert sie. Heißkalte Impulse durchzucken mich. Ich kann nicht anders, als zu genießen, was er macht, während Zayn mit begierig flammenden Augen zu uns kommt, vor mir auf die Knie geht und mir langsam meinen Rock samt Höschen abstreift. Bestimmt umfasst er meinen Fußknöchel, hebt mein Bein an und verteilt Küsse auf meiner Wade bis zu meinem Knie. Mein Herz droht vor lauter Aufregung stehenzubleiben.

»Wie fühlt sich das an?«, fragt er mich leise und legt mein Bein auf seiner Schulter ab. Automatisch lehne ich mich an Kiran, als er das gleiche mit meinem anderen macht.

»Du musst antworten«, flüstert mir Kiran zu, umspielt mit dem Daumen meinen aufgestellten Nippel und kneift daraufhin hinein.

»Gut, es ist gut«, antworte ich keuchend.

»Erste Lektion heute, Prinzessin, nicht zögern.« Nochmals zwickt er in meinen Nippel. Viel fester als gerade und zwirbelt ihn. Lustvoller Schmerz rauscht durch mich. Wimmernd strecke ich mein Becken Zayn entgegen. Er küsst die Innenseite meines Oberschenkels. Seine Finger teilen meine feuchten Lippen, dann streift mich sein Atem und seine Zungenspitze neckt meine glühende Perle.

»Oh … «, stöhnend lege ich meinen Kopf nach hinten auf Kirans Schulter. Er umfasst meinen Kiefer und dreht mein Gesicht zu sich. Dunkles Verlangen spiegelt sich in dem Braungrün seiner Augen. Angetan leckt er sich über die Lippen, dann über meine Unterlippe und verschließt meinen Mund mit seinem. Meine Laute werden erstickt. Das Spiel seiner Zunge mit meiner ist ganz anders, als ich es gewohnt bin. Zart und doch schroff. Er schmeckt verboten und dennoch wie die süßeste Versuchung.

Sanft lässt Zayn seine Finger in mich gleiten, fängt an, in mich zu stoßen und mich, bis ich fast zerreiße, zu triezen. Ich bin jetzt schon kurz davor, loszulassen, will mich irgendwo festhalten, kann es aber nicht. Kiran verstärkt seinen Griff um meinen Kiefer und meine Gelenke, dann hört er auf mich zu küssen.

»Noch nicht kommen, sonst müssen wir dich bestrafen«, mahnt er mich, fixiert mich mit seinen Augen und beißt auf meine Lippe.

Verzweifelt spanne ich meine Muskeln an, versuche zu verhindern, dass ich unter Zayns eigentlich viel zu zarter Liebkosung explodiere, währenddessen sein bester Freund mich ansieht. Irgendwie fühlt es sich falsch an. Dass mich zwei Männer wollen und ich beide will, fühlt sich falsch an … und dennoch so erregend. In mir zieht es noch sehnsüchtiger. Die Stöße in meine Mitte werden schroffer. Mir wird unerträglich heiß.

»Ich kann nicht mehr«, presse ich heraus.

Kiran lächelt nur, dann legt er erneut seine Lippen auf meine. Ich explodiere einfach, doch kann es nicht genießen, denn im selben Moment lassen beide von mir ab. Meine Füße berühren den Boden.

»Jetzt bekomme ich endlich meine dreckige Show«, höre ich Kiran und versteife mich.

Zayn richtet sich auf. »Fey.«

Ich sehe zu ihm, schaue in seine eisblauen Augen. Kann die bedrohliche Lust darin sofort erkennen und spüre, wie meine eigene Feuchte meine Oberschenkel benetzt. Lechzend nach seinem Körper fliegen meine Augen erneut über seine tätowierte Haut. Jeden einzelnen Muskel will ich küssen.

Ich verringere den Abstand zwischen uns, greife in sein Genick und ziehe ihn zu mir herunter. Die Berührung seiner Lippen versetzt mich in eine verführende Trance. Meine Finger haken sich unter den Bund seiner Jeans. Besitzergreifend packt er meinen Hintern, drückt mich an seine Härte und knetet meine Pobacken. Sein durch unseren Kuss gedämpftes Knurren, vibriert durch mich hindurch, wirkt aphrodisierend und lässt mich alles andere vergessen. Er drängt mich zum Bett, dreht mich plötzlich so schnell herum, dass ich es kaum erfasse und schließt seine Hand von hinten um meinen Hals.

»Warum warst du schon wieder ungehorsam?« Sein Atem streichelt die sensible Stelle unter meinem Ohr.

Auf meinen Lippen bildet sich ein kaum merkliches Lächeln. »War ich nicht.«

Er verstärkt den Druck auf meinen Hals, bis ich nur noch flach atmen kann und seinen angespannten Unterarm umgreife.

»Oh Kätzchen … jetzt leugnest du es auch noch. Hast du vergessen, was ich dir beigebracht habe?«

Mir entweicht ein zittrig-erregtes Stöhnen. Kirans Gesicht erscheint plötzlich vor mir. »War das ein ja?«

»Ja«, antworte ich, ohne Zögern. Ich kann einfach nicht anders.

Etwas Kaltes legt sich um meine Nippel.

»Dann werden wir mal dafür sorgen, dass du dich wieder daran erinnerst, Prinzessin.« Er tritt zur Seite. Ein beißend heißer Schmerz rauscht von meinen Nippeln durch meinen ganzen Oberkörper.

Keuchend will ich an meine Brust fassen, um ihn zu dämmen, aber Zayn lässt meinen Hals los und hält mich an den Unterarmen fest. Er zieht sie zurück, wie Kiran vorhin auch. Kratzig schlingen sich Wurzeln um meine Gelenke und pressen sie aneinander. Mit einem bestimmten Druck zwischen meine Schulterblätter zwingt mich Zayn nach vorn, sodass ich mich automatisch aufs Bett knie und mich mit dem Oberkörper vorlehne. Mein Gesicht berührt den weichen Stoff des Bettlakens, während mein Hintern nach oben gestreckt wird. Seine Hand verschwindet, dafür hält mich jetzt Kirans, unterhalb meines Genicks, in meiner Position. Pures Adrenalin und fast schon quälende Lust vereinen sich und fegen zusammen durch meine Blutlaufbahn. Hektisch atme ich ein und aus, trotzdem kommt es mir vor, als würde ich kaum Sauerstoff erhaschen. Zayns Hände legen sich auf meinen unteren Rücken und streicheln federleicht über meinen Hintern. Seine zarten Berührungen beruhigen mich und lassen mich nach mehr lechzen.

»Du bist wunderschön, kleine Fey«, flüstert Zayn rauchig. Kurz darauf schieben sich zwei Finger in meine Nässe, zeitgleich massieren weitere meine Perle. Stöhnend biege ich den Rücken durch und lasse mich von dem inneren Reiben und den kreisenden Bewegungen mitreißen. Doch plötzlich wird der Druck zwischen meinen Schulterblättern stärker.

»Mitzählen«, befiehlt mir Kiran bestimmt, dann erfüllt ein Klatschen das Zimmer.

Ich zucke zusammen. Schneller, als dass ich es realisieren könnte, höre ich das gleiche Geräusch nochmal, gefolgt von einem brennenden Schmerz, der sich explosionsartig auf meinem Po ausbreitet.

»Sag zwei«, dringen Kirans Worte zu mir durch, die für mich mit einem Mal keinen Sinn mehr ergeben. Mir schießen Tränen in die Augen, obwohl heftige Blitze meine Mitte zum Pochen bringen.

»Zwei«, winsle ich völlig perplex und zwinge mich, nicht zu schreien.  

Ein weiteres Klatschen. Heftiger als tausende Nadelstiche fährt ein pulsierendes Ziehen von der anderen Seite meines Hinterns meine Wirbelsäule entlang. Ich glaube, ich schreie stöhnend ›drei‹ und weitere Zahlen, nach jeder neuen noch durchdringenderen Schmerzwelle. Ich kann es nicht wirklich erfassen. Auch nicht die ruhigen Worte, die mir zugeflüstert werden und mich dennoch irgendwie erreichen. Mein Denkvermögen schaltet einfach ab, während sich mein Unterleib immer mehr verkrampft, mich die Finger in mir und das Massieren meiner Perle noch stärker spüren lässt. Ich werde überschüttet von widersprüchlichen Empfindungen, die sich in mir zusammenballen wie ein Gewitter. Und trotz des kaum erträglichen feurigen Prickelns meiner Haut, oder gerade deshalb, steuere ich unaufhaltsam dem Höhepunkt entgegen. Es ist zu viel. Zu viel von allem. Meine Hände ballen sich zu Fäusten. Keine Sekunde später explodiere ich mit dem nächsten Schlag auf meine gereizte Haut. Vor meinen Augen tanzen bunte Sterne.

»Zayn, bitte … Kiran … mehr«, fange ich an, durcheinander zu flehen, dann werde ich an meiner Schulter nach oben gezogen. Mehrmals hintereinander blinzle ich, um irgendetwas zu erkennen und sehe erneut Kiran vor mir. Die Zeit scheint kurzzeitig stillzustehen. Das Grün seiner Augen sticht mir entgegen, wie Sonne die auf Wasser reflektiert. Sein prüfender, lustverschleierter Blick bohrt sich in meinen.

»Scheiße, genug. Fick sie.« Er packt mein Genick. Küsst meine Tränen weg, dann treffen seine Lippen hart auf meine.

Noch mehr heiße Schauer schießen in jede meiner Zellen. Entfernt höre ich das Öffnen von Reißverschlüssen, gleich darauf spüre ich die warme Spitze von Zayns Härte an meiner glühenden Öffnung. Die Wurzeln an meinen Gelenken lösen sich. Grob greift Zayn in mein Haar und versenkt seine komplette Länge in mir. Sein Knurren, seine tiefen Stöße und das stetige Brennen, wenn er mit seinen Hüften auf meine geschundene Haut trifft, schüren das Feuer in mir immer weiter.  Entlocken mir ungehaltenes, wirres Stöhnen, als Kiran meinen Mund freigibt, nur um die Klemmen von meinen Nippeln zu entfernen, was mir noch mehr lustvollen Schmerz beschert. Mein Kopf wird zurückgezogen, Zayn beißt in meine Halsbeuge. Kirans Finger wandern wieder zu meiner Mitte, massieren mich. Meine Handflächen streichen gierig über seine Bauchmuskeln nach unten. Fest umschließe ich seine Härte und reibe ihn mit demselben harten Rhythmus, wie Zayn mich nimmt, bis beide auf einmal von mir ablassen.

Verwirrt sehe ich von Kirans dunkel lodernden Augen in Zayns schwarz glitzernde, kann aus ihren Blicken überhaupt nicht lesen, was sie vorhaben. Aufgeregt, verunsichert und wahnsinnig erregt, wende ich mich einfach Zayn zu, lege meine Hände um sein Genick und ziehe ihn zu mir. Küsse ihn und erzittere unter den Blitzen, die durch den Tanz unserer Zungen in mir ausgelöst werden.

»Willst du mehr?«, raunt er mir entgegen, als er sich von mir löst.

»Ich will alles«, antworte ich, völlig versessen und erwidere sein verruchtes Lächeln.

Viel zu zart zeichnet er meinen Kieferknochen mit seinem Zeigefinger nach, was mich vor lauter Adrenalin zum Zittern bringt.

»Steh auf«, befiehlt er mir sanft und tut es selbst. Sofort steige ich, ohne nachzudenken aus dem Bett und folge seiner Anweisung wie eine Marionette. Beide sehen mich an. Ich bleibe trotz dem nervösen Kribbeln in meinem ganzen Körper stillstehen.

Während Zayn sich erneut hinter mich stellt, setzt sich Kiran auf die Bettkante. Nur durch eine Handbewegung lockt er mich zu sich. Ich trete näher an ihn heran, kann es nicht lassen, seinen trainierten Körper wieder und wieder zu mustern und verspüre immer mehr den Drang, herausfinden zu müssen, wie er schmeckt.

»Na komm her und finde es heraus«, fordert er wissend lächelnd. Von meiner Lust und Neugier gesteuert, knie ich mich wortlos vor ihn, lege eine Hand auf seinem tätowierten Oberschenkel ab und gleite mit der anderen zu seiner Härte.

Unsere Augen haften aneinander, ich beuge mich vor und umkreise mit der Zunge seine Spitze. Zischend saugt er Luft ein, stützt sich auf seinen Unterarm und vergräbt seine Hand in meinen Haaren. Er steuert mich, mit befehlendem Druck, um mir zu zeigen, was er will. Ich lecke über seine gesamte Länge und nehme ihn, soweit ich kann, in meinen Mund. Er schmeckt anders als Zayn, würzig und süß, wie sein Duft nach Amber und Moschus. Beides treibt mich an, auszuhalten, wie er sich plötzlich in meinen Hals stößt. Stöhnend würgend kralle ich meine Nägel in seinen Oberschenkel und will trotzdem meinen Kopf zurückziehen, doch er hindert mich daran und verstärkt seinen Griff. Hilflosigkeit mischt sich in meine Lust und bringt mein Inneres fast schmerzhaft zum Ziehen. Ich will Zayn anbetteln, mich zu nehmen, will ihn spüren, um erlöst zu werden, kann aber nichts sagen und ihn nur verschwommen im Augenwinkel sehen.

Eine Zeit lang beobachtet er, was Kiran mit mir macht, dann stellt er sich hinter mich, packt meine Hüften und stellt mich auf die Füße. Mit seiner Spitze gleitet er durch meine Nässe. Mein Puls überschlägt sich, als er sich erneut in mich schiebt, langsam und folternd. Es ist zu wenig und viel zu viel. Ich suche Halt im Bettlaken und Kirans Haut, finde ihn aber nicht. Alle meine Empfindungen werden durcheinandergewirbelt und völlig verdreht. Nichts kann ich wirklich erfassen und doch alles intensiver als je zuvor. Ich fühle mich benutzt, verdorben und begehrt, während Kiran meinen Mund, und Zayn mich nimmt, ungehalten hart und betörend.

Wie eine Süchtige sauge ich alles in mir auf. Ihre heißen, animalischen Laute und jedes Gefühl, das mich weiter zum Höhepunkt treibt. Ich zerberste, wir zersplittern in unserer Flut aus Leidenschaft und Begehren, wieder und wieder. Ich vergesse, wer ich bin und ob es richtig ist, was wir tun. Es gibt kein Schamgefühl mehr, denn da sind nur noch wir … Zayn, Kiran und ich in einer Welt ohne Grenzen.
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Du musst dich retten …

Ein Pochen bringt meinen Kopf zum Dröhnen und lässt mich die Augen öffnen. Dunkel. Mehrmals blinzele ich, bis ich Umrisse erkenne. Ich stehe in einem Zimmer. Vor einem zerwühlten Bett, in dem niemand liegt.

Wo sind Fey und Kiran? Waren wir nicht …?

Verwirrt sehe ich mich um, nur um festzustellen, dass ich allein bin und der Raum, in dem ich stehe, anders aussieht als der, in dem ich eigentlich sein sollte.

Wie um alles in der Welt komme ich hierher?! Absoluter Blackout … Hat nicht gerade jemand mit mir geredet?

Mit beiden Händen wische ich mir übers Gesicht, nehme erst jetzt den kalten Schweiß auf meiner Haut wahr, wie mein Shirt an mir klebt und wie stickig es in diesem Zimmer ist. Okay … Fuck, ich brauche erstmal was zu trinken und eine Dusche.

Keine Ahnung woher, aber ich weiß, im angrenzenden Raum gibt es eine kleine Bar, und von dort aus komme ich auch ins Badezimmer. Deshalb drehe ich mich um und gehe direkt durch den Türbogen. Der Mond wirft einen Lichtkegel zwischen den Vorhängen eines großen Fensters hindurch, weshalb es hier etwas heller als nebenan ist. Mein Blick fällt auf ein Sofa in der Mitte, dann auf eine Person. Sie liegt auf der Sitzfläche. Obwohl es mir eigentlich echt egal ist, weil ich fast verdurste, mein Kopf beinahe explodiert und mich meine fehlende Erinnerung anpisst, bleibe ich dennoch stehen und überfliege mit den Augen ihren Körper. Ihren Arm, der ausgestreckt nach unten zu Boden hängt. Ihr blondes Haar, das eine zerzauste Mähne um ihren Kopf bildet und ihr Gesicht verdeckt. Ihren Hals und die blau-schwarzen Flecken darauf …

Zum Teufel! Was läuft hier für ein abgefuckter Mist?!

Das Pochen in meinen Schläfen wird heftiger, dann blitzen Bildfetzen vor mir auf. Ein Flur mit rotem Teppich. Eine offene Tür. Die Frau, wie sie auf mich zukommt. Ihre vor Angst aufgerissenen braunen Augen. Meine Hand, dort auf den Druckstellen … Adrenalin rauscht durch meine Blutbahn und bringt mein Herz zum Rasen, als sich alles zusammensetzt. Mir wird klar, was ich getan habe und warum, welche Konsequenzen es hat und haben wird, weil ich meine Kontrolle …

Verfluchte … Nein, das kann nicht sein! Es darf nicht sein!

Alles schlägt wie ein Meteorit auf mich ein. Um Fassung ringend, stürze ich zur Bar, greife zitternd nach einer der Flaschen, ziehe den Glasdeckel ab und setze an. Schütte mir irgendwelches widerliches Zeug rein, in der Hoffnung, es betäubt mich oder das Brennen in meiner Speiseröhre weckt mich aus diesem Albtraum auf, doch beides geschieht nicht. Die Flasche ist leer, die Bilder hören trotzdem nicht auf. Verzweifelt greife ich nach der nächsten und trinke weiter, stelle aber fest, dass es dadurch auch nicht besser wird. Die Erkenntnis, die mich getroffen hat, ist zu übel, niederreißend und zerschmetternd.

Fuck, ich muss mich beruhigen. Mir etwas überlegen. Ich darf nicht durchdrehen, muss nur die Nerven behalten … Wie viel Zeit bleibt mir? Besteht die Möglichkeit, dass ich eventuell nur den Verstand verliere?!

Ich sehe erneut zum Sofa.

Schläft die Frau nur? Lass sie bitte schlafen …

Mit einer weiteren Flasche in der Hand gehe ich zu ihr und sehe auf sie herab. Ich könnte es lassen, denn es ist völliger Bullshit, was ich mir versuchen will einzureden. Und trotzdem nehme ich einen tiefen Atemzug und wische ihr die Haare aus dem Gesicht. Prüfend studiere ich sie. Ihre Augen sind geschlossen und rot umrandet. Bläulich schimmern ihre Lippen, ihre Haut ist aschfahl. Ich spüre ihre Aura nicht, in ihr ist kein bisschen Magie. Normalerweise haben Menschen zumindest einen Hauch davon, aber nur, wenn sie leben. Diese Frau vor mir ist allerdings tot. Sie ist tot, weil ich sie umgebracht und es in dem Moment nicht mal gemerkt habe. Ich habe ihre Magie gebraucht, sonst hätte ich Fey und Kiran …

»Fuck«, kommt mir ein leiser Fluch über die Lippen, als hätte ich es nicht schon gewusst.

Alles klar, es ist nicht … Was mache ich jetzt? Mit dieser Frau, mit Finya, mit mir selbst? Kiran. Hat er schon gemerkt, was mit mir los ist? Nein, dann wäre er hier, oder ... habe ich ihnen doch etwas angetan? Scheiße! Wo ist mein Mädchen?!

Plötzlich durchfährt mich ein scharfer Stich. Fast gehe ich in die Knie, lasse aber nur die Flasche fallen und stütze mich stattdessen auf dem Sideboard ab. Kurzzeitig bin ich wie gelähmt, dann presse ich die Hände auf die Mitte meiner Brust. Versuche damit den Schmerz zu dämpfen, der sich blitzschnell von meiner Narbe ausgehend, in meinem ganzen Körper ausbreitet. Er raubt mir mein Denkvermögen und nimmt mir in einer Millisekunde beinahe jegliche Kontrolle über mich selbst. Mich zwingend nicht zu schreien, beiße ich die Zähne aufeinander, weiß auf einmal irgendwoher, ich habe Fey nicht verletzt, spüre aber, dass ich es mit jedem weiteren qualvollen Herzschlag mehr will. Unfähig mich dagegen zu wehren, suche ich nach ihrem Licht. Ich nehme Wesen wahr, alle, die sich in meiner Nähe befinden. Erfasse ihre Auren und kann es nicht verhindern, daran zu denken, wie ich sie allesamt erlöschen lassen könnte, damit es mir besser geht.

Es wäre so leicht, sie sind so schwach und ich muss mich stärken. So einfach wie diese Frau, könnte ich jeden … Stopp, nein. Reiß dich zusammen! Ich muss aus diesem Gebäude raus, bevor ich komplett die Kontrolle verliere.

Meine Augen brennen, alles fängt an sich zu drehen. In meinen Händen entsteht ein Elektrisieren, kurz darauf leuchten sie violett. Als wäre ich besoffen, stürze ich erneut los. Taste mich blindlinks durch ein Gewitter aus Dunkelheit und Licht, das mich meine Umgebung nicht mehr richtig erkennen lässt. An irgendwelchen Wänden und Möbelstücken entlanghagelnd, bekomme ich kaum wirklich mit, wie ich Gegenstände berühre, die mit dumpfen Geräuschen auf den Boden fallen. Bis ich die Tür in den Flur finde, sehe ich kaum mehr etwas. Da ist nur noch ein Farbstrudel, alles fließt ineinander. Rot, weiß, violett, schwarz. Ich glaube, ich steige Stufen nach unten, sicher bin ich mir nicht.

»Stärke dich. Du weißt, was du zu tun hast«, flüstert jemand und bringt mich zum Anhalten.

»Nein«, knurre ich und stütze mich an einer Wand ab, versuche flach zu atmen, um die lauter werdende Stimme zu verdrängen. Vergebens.

All die Auren werden deutlicher. Doch nicht sie sind es, die mich den Kopf anheben lassen. Es ist eine einzige, die heraussticht, sich extrem von den unzähligen anderen abhebt. Sie lässt alle verblassen, bis nur noch sie übrig ist. Verboten und doch zieht sie mich unaufhaltsam an. Sie ist klar, sie ist rein, sie ist … was ich brauche. Ich muss sie haben.

Plötzlich nicht mehr Herr über meine Handlungen, wende ich mich um und erfasse das Licht. Fixiere es und steuere darauf zu. Immer weiter und weiter treibt es mich durch Flure, bis zu einer Tür, vor der ich stehenbleibe. Allein dem Leuchten so nah zu sein, lässt eine glühende Hitze in mir entstehen und mein Verlangen nach Heilung ins Unermessliche wachsen. Danach lechzend, mich zu retten, umschließt meine kribbelnde Hand den Knauf der Tür. Ich will hineingehen, doch merke das Wesen, dem das Licht gehört, ist nicht allein.

In ihrer Nähe ist eine dunkle Magie. Sie gleicht meiner eigenen. Aus irgendeinem Grund weiß ich, ich muss mir zuerst diese nehmen, denn das Wesen beschützt das Objekt meiner Begierde mit seinem Leben, wenn es darauf ankommt. Mit geschlossenen Augen konzentriere ich mich deshalb auf ihn, auf das Mischwesen, das mir im Weg stehen wird. Im Bruchteil einer Sekunde finde ich jede Schwäche, Stärke und Fähigkeit heraus, die in ihm schlummert. Mir ist klar, er ist mächtig und gegen ihn zu kämpfen wird nicht leicht, dennoch betrete ich den Raum, laufe leise auf das Bett zu und blicke auf das dunkle und helle Strahlen. Die beiden Wesen schlafen, ruhig und schutzlos. Perfekt.

Meine Hand streckt sich nach dem dunklen aus. Ich will mit seinem Ende beginnen, doch da mischt sich in meinen inneren Todesschmerz ein plötzliches, unangenehmes Ziehen. Es schießt von meiner linken Brusthälfte in meinen Kopf und lässt mich stocken. Automatisch richten sich meine Augen auf das helle Geschöpf und bleiben kurz an ihr hängen, bevor sie wieder zu dem Mischwesen wandern. Zwischen ihnen und mir spüre ich mit einem Mal eine Wärme, eine Vertrautheit, bei ihm anders als bei ihr, aber nicht weniger stark. Mir wird bewusst, ich werde mich hassen, wenn ich tue, was ich tun will. Wenn ich sie verletze, die beiden auslösche, um mich mit ihrer Magie zu retten. Und doch kann ich mich nicht gegen mein Begehren wehren. Ich bin machtlos, obwohl sich ein Teil in mir versucht zu sträuben. Er ist nur zu schwach und wird im Keim erstickt, meine Gefühle stellen sich ab, ohne dass ich es verhindern kann. Alles, was übrig bleibt, ist dieser unerträgliche Schmerz des Zerfalls. Die Qualen, die mich auffressen, nachdem sie mich zerfleischt haben, Stück für Stück. Ich verrotte mit jeder verstreichenden Minute.

Im silbernen Glanz der Ketten des Mischwesens, reflektiert das Grün meiner Augen, während ich mich zu ihm vorlehne und meine Hand auf seine Brust lege. Sein Herz schlägt gleichmäßig, seine Haut ist warm, dabei ist sein Blut eiskalt, wie meines.

»Tu es, nimm dir alles. Sein und ihr Tod ist die einzige Möglichkeit, um dich zu stärken. Ihr Licht muss erlöschen, damit das Gleichgewicht wiederhergestellt wird«, flüstert es wieder, doch bevor ich mich heilen und der Anweisung folgen kann, werde ich unterbrochen.

»Zayn? Was ist ... Fuck.« Ein starker Griff um meinen Unterarm, ich bin nicht mehr fähig, mich zu bewegen. »Sorry, Kumpel, das muss sein. Wenn du wieder bei Verstand bist, wirst du mir dafür danken und danach reden wir darüber.«

Ein unerträgliches Brennen rauscht in jede meiner Zellen. Alles leuchtet grün. Ich werde von Flammen verschluckt, die mich in meine dunklen Abgründe zwingen, damit ich mich daran erinnere, wer ich bin.
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Als ich zu mir komme, sitze ich auf einer Bank, auf der schwach beleuchteten Terrasse des Hotels. Mir tut jeder verdammte Knochen weh und mir ist so schlecht, dass ich kotzen könnte.

»Wieder ansprechbar?«

Langsam hebe ich meinen Kopf an, um nachzuschauen, wer mit mir redet und entdecke Kiran an einer der roten Hausmauern lehnen.

»Ja«, gebe ich knapp zurück und presse meine Zähne aufeinander.

»Freut mich. Dann lass uns jetzt Finy holen und von hier verschwinden.«

»Nein! Du lässt sie schlafen.«

»Und wie wir das werden, Zayn, denn du verlierst offensichtlich deine Magie.« Er stößt sich von der Wand ab.

Was redet er für einen Bullshit?!

»Einen Scheiß verliere ich!«, fahre ich ihn an und stehe auf.

Schlagartig schwingt seine Aura von gelassen zu angepisst um. »Ach, wirklich nicht? Also hast du keine Kopfschmerzen? Hast vorhin nicht den Drang verspürt, mir meine Magie zu nehmen? Und mit der toten Frau, die ich verschwinden lassen musste, hast du auch nichts zu tun?!« Abwartend und sich vor mir aufbauend verschränkt er die Arme vor der Brust.

Fuck, die Frau … okay, er weiß es … Klar, weiß er es. Wahrscheinlich hat er jeden meiner kranken Gedanken gelesen und spüren wird er es auch. Okay, aus der Nummer komme ich nicht mehr raus. Aber ich werde nicht zurückgehen. Das kann er vergessen, solange Fey nicht sicher ist.

»Rede, Zayn! Sonst werde ich dir solange Knochen brechen, bis du mir alles vorsingst«, knurrt mein bester Kumpel mich wütend an.

»Shit, ja doch, habe ich«, gestehe ich widerwillig. »Aber du wirst mich jetzt nicht zurückschleifen und Fey wirst du auch hierlassen. Ich brauche erst noch ein paar Tage, okay?«

Abwehrend schüttelt er den Kopf und lacht angefressen auf. »Vergiss es! Wir hauen jetzt ab. Ich schaue dir nämlich nicht dabei zu, wie du wegen meiner Idee, hierherzukommen, krepierst.«

Oh man, fuck!

»So schnell verrecke ich nicht. Jetzt komm wieder runter.«

»Ich komme überhaupt nicht runter! Schau dich mal an! Du bist durch und wolltest uns abschlachten, verdammt! Seit wann geht es dir so beschissen? Seit wann weißt du es? Und warum kriegst du bei den wichtigen Dingen nie deine verfluchte Fresse auf?!«, brüllt er mich auf einmal an und schlägt neben mir in die Mauer.

Ich antworte nicht, wir schweigen uns an. Liefern uns ein störrisches Blickduell, bis Kiran die Augen verdreht und seine blutige Hand schüttelt.

»Du lässt dich nicht umstimmen, richtig?«, fragt er dann beherrschter.

»Richtig«, antworte ich entschlossen.

»Was du machst, ist ein verfickter Selbstmord-Trip.«

»Nein. Wenn du mir hilfst, wird es keiner.«

Sich mit der Hand durch die Haare fahrend, dreht er sich weg und wieder zu mir. »Na schön, sag mir, für was du Zeit brauchst und wie lange du noch durchhältst. Dann entscheide ich, ob ich dich K.O. schlage oder nicht.“

Jetzt habe ich ihn.

»Nur bis du Bulmetter kontaktiert hast. Er muss irgendwelche Schutzmaßnahmen treffen, dass Fey sicher ist, bis ich wieder fit bin«, erkläre ich ihm ebenfalls ruhiger.

»Und was machst du währenddessen?!«

»Ihr beibringen, wie sie sich wehrt. Ich weiß, das hätte ich schon länger tun sollen, das musst du mir jetzt nicht auch noch vorhalten. Ich Vollidiot wollte mich einmal an Regeln halten und unsere Fähigkeit verbergen. Das war eine beschissene Idee, aber ich kann es nicht mehr ändern.«

Mein bester Kumpel sieht mich nachdenklich an. »Das war die dümmste Idee überhaupt … Nein, dein Plan ist noch bescheuerter, denn wenn ich gehe, bedeutet das, ich muss dich mit Finy allein lassen. Sorry, aber nach deinem Aussetzer kann ich das nicht. Wir gehen.«

»Kiran! Wir können nicht gehen! Verstehst du das nicht, verdammte Scheiße?! Und ich würde dich auch nicht darum bitten, wenn ich mir nicht sicher wäre, dass ich mich unter Kontrolle habe. Also tu es einfach«, schreie ich ihn ungehalten an. Meine Verzweiflung übermannt mich einfach. Mich überfordert die ganze Situation gerade. Mein Blackout, weil ich keine Ahnung habe, wie viel Zeit mir noch bleibt, aber vor allem, dass ich mein Mädchen nicht zurücklassen will. Schutzlos und völlig am Arsch, weil ich nicht mehr bei ihr sein kann, weil ich zurück in dieses gottverlassene Loch kommen werde. In diese Hölle, in der ich schon einmal war.

Mit meinen Händen verdecke ich mein Gesicht und atme tief ein und aus, um zu verhindern, absolut auszurasten. Es ist fast unmöglich, mich mit dem permanenten Hämmern in meinem Kopf, auf irgendwas zu konzentrieren. Außerdem könnte ich noch immer kotzen und diese Diskussion macht nichts davon besser.

»Das werde ich sowas von bereuen … Man, Zayn. Das ist sowas von hirnverbrannt. Ich warne dich, Kumpel, wenn das schiefgeht, besuche ich dich persönlich in der Hölle, um dich zu foltern«, kommt es nach einem kurzen Schweigen plötzlich von Kiran.

»Du gehst?!« Ehrlich verblüfft schaue ich zu ihm.

»Was habe ich denn für eine Wahl?«, knurrt er, erwartet aber keine Antwort.

»Kiran … danke.« Erleichtert atme ich aus.

»Nein! Hör auf, dich bei mir zu bedanken und sieh lieber zu, dass ich es nicht bereue, dir zu vertrauen, obwohl mir mein Gefühl sagt, ich werde es«, zischt er mir zu, dreht sich um und verschwindet im Gebäude, ohne mir auch nur annähernd eine Chance zu lassen, noch etwas darauf zu erwidern.

Hoffentlich bereue ich das nicht selbst …
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»Und, was sagst du?«, frage ich Zayn hoffnungsvoll und trete nach ihm durch den gotischen Torbogen. Die alte Burgruine, zu der ich uns geführt habe, liegt etwas abseits eines verwilderten Weges. Weit und breit gibt es nur grüne und gelbe Felder. Das komplette Gegenteil zur Stadt. Irgendwie hatte ich das Gefühl, Zayn müsste in die Natur, außerdem wollte er fernab von Menschen trainieren und da ist sie mir direkt eingefallen.

Ich bleibe stehen und sehe mich um. Von der Burg sind nur noch die Grundmauern übrig. An ihnen rankt teilweise Efeu, der dem Ort einen verwunschenen Eindruck verleiht. Über uns erkenne ich zwischen den Baumwipfeln der großen Eichen den wolkenbedeckten Herbsthimmel. Ich erinnere mich daran, dass ich früher oft nachts hier war, um die Sterne zu betrachten. In manchen Nächten, wenn der Mond alles in ein silbriges Licht getaucht hatte, kam es mir vor, als würde mir, wenn ich nur lange genug daran festhielt, eine Tür in eine andere Welt geöffnet werden. Seltsam, dass ich an einem ähnlichen Ort tatsächlich in eine gestolpert bin, ohne es mir zu wünschen …

Mein Blick schweift zu Zayn, er ist neben der Treppe des Turms ohne Boden stehengeblieben. Mit seiner tief ins Gesicht gezogenen Kapuze passt er irgendwie genau hierher und doch überhaupt nicht. Als würde er merken, wie nachdenklich ich ihn ansehe, dreht er sich zu mir um.

»Ein altes verfallenes Gebäude … Für dein Training wird es reichen«, beantwortet er knapp meine Frage, wendet sich ab und geht unbeeindruckt von dem alten Gemäuer weiter.

Stillschweigend folge ich ihm und versuche, den sich bildenden Kloß in meinem Hals herunterzuschlucken, wie ich es seit gestern auch schon tue, es wird immer schwerer. Denn seine Reaktion bestätigt mir erneut, dass etwas mit ihm nicht stimmt. Er sieht schlecht aus, doch wenn ich ihn frage, ob alles okay mit ihm ist, bekomme ich nur die Antwort, ich soll mir keine sinnlosen Gedanken machen, ihm geht es gut und wir hätten andere Probleme. Welche verschweigt er mir. Erst dachte ich, er kommt vielleicht mit dem, was zwischen Kiran und uns gelaufen ist, nicht klar. Es schien mir nicht abwegig, weil Kiran, als ich aufgewacht bin, nicht mehr da war, mittlerweile denke ich das aber nicht mehr. Mein Gefühl sagt mir etwas anderes. Immerhin hatten die beiden angefangen und ich habe keine Sekunde gedacht, Zayn würde es nicht wollen. Außerdem hätte er sicher abgebrochen, wenn es ihm nicht gepasst hätte …

»Na schön, fangen wir an …«, fordert Zayn mich auf, bleibt stehen und wendet sich zu mir um.

Völlig aus meinen Gedanken gerissen, sehe ich in seine Richtung, habe zwar mitbekommen, dass er mit mir redet, ihn aber nicht verstanden. »Was?«

Genervt stößt er die Luft aus. »Zuhören, Finya! Du sollst mir dein Licht zeigen«, knurrt er mich an und verschränkt mit hochgezogener Augenbraue seine Arme vor der Brust.

Ich verkneife mir etwas zu erwidern, um ihn nicht noch mehr zu reizen und hebe einfach meine Hände. Mit einem tiefen Atemzug schließe ich die Augen, schaffe es, meine Traurigkeit irgendwie zu verdrängen und mich an schöne Momente zu erinnern. Daran, wie ich die flüsternden Schatten gesehen habe, an die Blumen am Fluss und wie Zayn es mit meiner Hilfe geschafft hatte, die Elemente zu verbinden. In meinem Magen und daraufhin in meinem ganzen Körper bildet sich ein Kribbeln. Es dauert einen Augenblick, dann finde ich das kleine Licht in mir. Warm fließt es durch meine Arme, vertreibt auch den letzten trüben Gedanken und sammelt sich in meinen Händen. Helle Magie durchflutet mich, während ich im Geist eine kleine Sonne zeichne. Mir wird noch wärmer und das Kribbeln in meinen Armen noch stärker, weshalb ich die Augen wieder öffne. Zwischen meinen glühenden Handflächen tanzt ein klarer, weißer Lichtball.

»Gut gemacht«, lobt mich Zayn und zieht damit meine Aufmerksamkeit auf sich. Meine Lippen verziehen sich dabei zu einem kleinen glücklichen Grinsen.

Eigentlich warte ich auf sein stolzes Lächeln, das er mir immer schenkt, wenn er zufrieden mit mir ist, doch es bleibt aus, stattdessen redet er einfach weiter. »Es ist wichtig, dass du dein Licht heraufbeschwören und einsetzen kannst in jeder Situation und egal, was passiert, also lass es nie erlöschen. Vergleiche es mit atmen. Du denkst nicht darüber nach, sondern tust es einfach, es ist völlig normal für dich. Deine Fähigkeit zu kontrollieren muss genau dasselbe für dich werden.«

Hart schluckend nicke ihm nur zu, um ihm zu zeigen, dass ich es verstanden habe. Ich weiß, wenn es um mein Training geht, sollte ich nicht alles so ernst nehmen, weder seinen forschen Ton, noch seine abweisende Art. Momentan ist das aber schier unmöglich.

Als hätte er meinen Zustand nicht bemerkt, stellt er sich mir, mit mehreren Metern Abstand, gegenüber. Dabei bin ich mir sicher, er spürt es, das tut er schließlich immer. Es interessiert ihn wohl nur nicht.

»Wie im Kampf auch sollte dein Gegner deine Angriffe nicht vorhersehen können. Am besten verwirrst du ihn, vorzugsweise mit etwas, das harmlos aussieht, dir aber Vorteile verschafft. Zum Beispiel sowas.« Zayn hebt seine Hand, sie leuchtet violett. Erst nur schwach, dann so hell, dass es mich blendet, formt sich eine Blitzkugel über seiner Innenfläche. Mit einer kleinen Bewegung seiner Finger lässt er sie gen Himmel steigen. Sie zerteilt sich über unseren Köpfen.

Von dem Lichtspiel fasziniert, schweife ich ab. Überall um uns herum funkelt es, als würden wir inmitten eines lilafarbenen Sternenhimmels stehen. Es sieht wahnsinnig schön aus, beruhigend und schaurig zugleich, es lässt den verlassenen Ort mystisch wirken. Deutlich spüre ich die dunkle Magie, die von jedem Funken ausgeht und mich jedes Mal aufs Neue in ihren Bann zieht. Sie ist einfach überwältigend. Besitzergreifend und düster, aber gleichermaßen sanft und wärmend, genau wie Zayn selbst. Wie er ist, wenn es ihm gutgeht und er keine Sorgen hat oder sie vergisst. Wenn er mich richtig wahrnimmt und ich in seinen Augen, obwohl sich darin so viel Dunkelheit verbirgt, seine Liebe finde … Ich vermisse es, ihn und uns. Wir stehen zwar nur ein paar Schritte voneinander entfernt, trotzdem kommt es mir seit gestern vor, als würden uns Welten voneinander trennen …

»Fey, dein Licht«, mahnt er mich drohend und holt mich aus meiner bitteren Träumerei.

Alarmiert schaue ich auf meine flackernde Sonne, schüttle meine Gedanken ab und lasse sie schnell wieder stärker leuchten. »Sorry, ich war in …«

»Nicht entschuldigen, konzentrieren und dich auf deinen Gegner fokussieren. Mich. Du musst deine Umgebung wahrnehmen, darfst mich dabei aber niemals aus den Augen lassen. Außer natürlich du willst, dass dich dein Gegner kampflos zerfetzt. Dann tu dir keinen Zwang an und träum weiter herum«, unterbricht er mich schroff und beschwört eine weitere Kugel herauf, diesmal eine blaue aus Feuer, die er ebenfalls nach oben schweben lässt.

»Will ich nicht«, gebe ich nur leise zurück und schiele hoch, um den einsetzenden, unangenehmen Druck in meinem Brustkorb zu ignorieren. Blinzelnd versuche ich die Tränen, die sich in meinen Augen bilden, zurückzuhalten und beiße mir auf die Unterlippe.

Schau ihn einfach nicht richtig an, Finya. Wenn du jetzt anfängst zu weinen, rastet er sicherlich aus, rede ich mir stumm zu und betrachte, wie auch der Feuerball sich zerteilt, wodurch ein noch spektakuläreres Bild entsteht. Überall glitzert es violett und blau, was mich erneut ablenkt. Nur im Augenwinkel bekomme ich mit, wie sich Zayns Haltung ändert und er leicht den Kopf schüttelt.

Ich sehe zu ihm und versuche zu lesen, was er vorhat, da knallt es plötzlich mehrmals ohrenbetäubend. Erschrocken zucke ich zusammen und stolpere rückwärts. Bleibe irgendwo mit der Ferse hängen und verliere das Gleichgewicht. Mit den Armen rudernd, schaffe ich es glücklicherweise, mich auszubalancieren und nicht hinzufallen. Erleichtert darüber atme ich aus, doch noch bevor ich mich versehe, schlagen auf einmal die violetten Sterne als Blitze in den Boden. Vom Umschwung unseres Trainings überrumpelt, schnappe ich nach Luft und weiche ehrfürchtig von der extremen Geräuschkulisse und dem Blitzgewitter weiter zurück. Überfordert suche ich währenddessen mit verengten Augen nach Zayn, kann ihn aber nicht finden, dann lenkt mich ein Kitzeln an meinen Armen ab. Irritiert schaue ich an mir herab und erkenne den Auslöser – Schlingpflanzen.

Ich will reagieren, doch da wickeln sie sich bereits fest um meine Handgelenke. Durch meinen Körper geht ein harter Ruck. Ich werde weggezogen. Die Sohlen meiner Chucks schürfen kratzend über den steinigen, erdigen Boden und lassen meine Füße vibrieren. Meine Umgebung wird zu einem verwischten Farbspiel, bis mein Rücken und mein noch immer malträtierter Hintern an eine der Ruinenmauern gepresst werden. Mir ein schmerzliches Seufzen unterdrückend und leicht benommen, versuche ich zu erfassen, was genau geschehen ist. Als ich meine Hände gefesselt an den rauen Steinen sehe, beginnt automatisch mein Gehirn zu arbeiten. Ich suche nach einer Möglichkeit, wie ich mich befreien kann, komme aber zu dem Entschluss, es ist sinnlos.

Verdammter Mist! Das habe ich jetzt davon. Warum habe ich mich denn auch schon wieder ablenken lassen?!

Frustriert über mich selbst, atme ich hörbar aus. »Okay. Ich habe es verstanden. Kannst du mich bitte losmachen und wir versuchen es nochmal? Diesmal konzentr …« Meine nächsten Worte bleiben mir im Hals stecken, denn Zayn erscheint mit schiefgelegtem Kopf in einiger Entfernung vor mir und mustert mich viel zu intensiv.

»Wunderschön«, haucht er ruhig und setzt sich in Bewegung. Seine Augen funkeln grün. Bedrohlich und langsam, wie ein ausgehungertes Tier, das gleich seine Beute reißt, kommt er auf mich zu. Mir wird schlagartig klar, dass, was gerade passiert, nichts mehr mit unserem Training zu tun hat und ich ihm vollkommen ausgeliefert bin.

»Zayn, bleib stehen!«, fordere ich mit festerer Stimme, als es meine Situation erlauben sollte und zerre wie verrückt an meinen Fesseln. Sie lösen sich nicht.

Auf meine Worte erhalte ich von ihm nicht mehr als ein diabolisches Lachen. Heißkalte Schauer laufen mir die Wirbelsäule herunter, während er direkt vor mir stehen bleibt. Panisch überlege ich, was ich tun könnte, um ihn aufzuhalten, aber mein Kopf ist wie leergefegt.

»Hör auf, was auch immer du vorhast, willst du nicht tun«, flüstere ich erstickt, das Zittern in meiner Stimme kann ich nicht mehr verhindern.

»Mhmm … so viel Angst, dabei habe ich dir noch gar nichts getan«, haucht er nur und streicht mir eine lose Strähne aus dem Gesicht.

»Bitte, Zayn ... Erkennst du mich denn nicht?! Wir … Komm wieder zurück. Ich bin es, deine Fey«, flehe ich ihn verzweifelt an und spüre die heißen Tränen meiner Todesangst über meine Wangen laufen. Mit dem Daumen wischt er sie weg, dann stockt er plötzlich, sein Blick flackert grün und blau.

»Fey …« Mein von ihm gehauchter Name, kommt nur ganz leise über seine Lippen, doch hallt in meinen Ohren, als wäre er das wichtigste Wort der Welt.

Hoffnung keimt in mir auf, die Hoffnung, ich hätte es geschafft, meinen Zayn zurückzuholen.

»Ja, genau! Du weißt, wer ich bin. Mach mich bitte los«, rede ich auf ihn ein, was ihn abwesend den Kopf schütteln lässt.

»Nein, ich will nicht … sie …«, flüstert er daraufhin gepresst zu sich selbst, in seinen verhärteten Gesichtszügen kann ich erkennen, wie er anfängt, mit sich zu ringen. Wie er versucht, gegen sein Verlangen, mir wehzutun, anzukämpfen.

»Kätzchen … widersetze dich mir … Du musst dich mir widersetzen, egal wie …«, befiehlt er mir noch schwach, dann verschwindet das Blau komplett aus seinen Augen und wird zu giftig leuchtendem Grün. Es frisst sich in mich und will mich hypnotisieren. Mir Bilder aufzwingen und mich dazu bringen, alles zu tun, was er will, während ich spüre, wie sich seine Hand um meine Kehle schließt.

Mir gefriert das Blut in den Adern. Ungläubig starre ich ihn an, registriere, er hat den Kampf verloren und will es trotzdem nicht fassen. Ich will ihn nicht verletzen, nur wird mir bewusst, ich habe keine andere Möglichkeit. Ich rede mir ein, der Mann der vor mir steht und mir die Luft abdrückt, ist nicht mein Zayn. Nur das Monster, vor dem er mich viel zu oft gewarnt hat. Ein letztes Mal noch, versuche ich, ihn mit kaum mehr hörbaren Worten zu erreichen und ihn zu mir zurückzuholen, doch komme nicht zu ihm durch. Deshalb tue ich, was ich niemals tun wollte oder gehofft hatte, niemals tun zu müssen … Ich suche nach meinem Licht, um es gegen ihn zu verwenden.

Eine Sekunde vergeht, dann durchflutet mich Wärme. Sie pumpt zusammen mit meiner Angst durch meine Adern und nimmt mich ein. Sammelt sich in meinen Händen und lässt einen Druck in mir entstehen, als würde ich jeden Augenblick platzen. Meine Finger berühren die kratzigen Stränge der Pflanzen, die um meine Handgelenke liegen. In einem tranceartigen Zustand erfasse ich, wie sich die Schlingen lockern und meine Hände freigeben. Mit bitteren Tränen in den Augen umgreife ich Zayns Finger an meinem Hals und lege meine rechte Hand auf seine Brust. Ich spüre das Schlagen seines Herzens, nur weiß ich, es schlägt in diesem Moment nicht mehr für mich.

»Es tut mir leid«, wispere ich, mir wird so heiß, dass ich glaube, ich verbrenne, dann wird alles weiß und Zayn von mir weggerissen.

Es dauert einige Sekunden, die sich wie Stunden anfühlen, bevor Sauerstoff in meine Lungen kommt und sich der Nebel in meinem Kopf lichtet. Schluchzend sauge ich ihn ein und rutsche an der Mauer nach unten. Mehrmals blinzle ich, um meinen verschwommenen Blick zu schärfen. Ich erkenne Zayn auf der anderen Seite der Ruine. Mit zusammengekniffenen Augen richtet er sich auf, zitternd und schweratmend sieht er daraufhin zu mir. Mich treffen sein gequälter, schuldbewusster Blick und grauenhafte Schmerzen, sie gehen alle von ihm auf mich über und bringen mich fast um. Ich sehe es kommen, ohne etwas tun zu können, mein schlimmster Albtraum wird sich wiederholen.

Es wird dunkler und mir wird eiskalt, denn es ist nur ein Wimpernschlag, den ich noch machen kann, bevor Zayn in sich zusammensackt … schon wieder. Wegen mir.
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Liebling, steh auf. Du darfst sie nicht schutzlos zurücklassen. Bring sie nach Hause. Lass nicht zu, dass sie zerbricht, höre ich eine engelsgleiche Stimme.

Mum?!

Ich schlage die Augen auf. Erst sehe ich gar nichts, dann wird das Schwarz vor meinen Augen langsam zu Wolken und Baumkronen … Der Ruine, die Fey mir gezeigt hat.

Scheiße, wo ist sie?

Binnen Sekunden kommt alles zurück. Mein Kontrollverlust, mein Versagen, Schuldgefühle und das unerträgliche Pochen in jedem Millimeter meines Körpers, aber vor allem die Angst meines Mädchens, sie schwingt überall in der Luft.

Ich muss mich zusammenreißen und zu ihr.

Obwohl meine Muskeln bei jeder noch so kleinen Bewegung fast zerreißen, schaffe ich es nach mehreren kläglichen Versuchen, mich auf meine Hände zu stützen. Mir ist schlecht, vom eisernen Geschmack des Blutes auf meiner Zunge. Meine Lunge brennt, sodass ich eigentlich nicht mehr atmen will. Trotzdem tue ich es und hieve mich auf, stelle meinen Fuß auf die Erde und mich irgendwie aufrecht.

Schweiß rinnt mir vor Anstrengung und Schmerzen über die Stirn, mein Gesicht und meinen restlichen Körper. Aber ich gebe meinem Drang, mich wieder hinzusetzen, nicht nach. Rote und schwarze Punkte explodieren vor meinen Augen, die es mir fast unmöglich machen, etwas zu sehen. Dennoch suche ich die Ruine ab, jeden Winkel mehrmals, dann bleiben meine Augen an meinem Mädchen hängen. Sie sitzt mit dem Kopf auf ihre angezogenen Beine gelegt an der Mauer auf der anderen Seite. Strahlend schön, ihr Herz schlägt hektisch, trotzdem verpestet ihr Anblick alles in mir.

Sie hat sich gewehrt, wie ich es ihr gesagt habe, doch dafür preschen ihre Schuldgefühle mit jedem Schritt, den ich auf sie zumache, härter auf mich ein. Was sie fühlt, ist schlimmer, als es körperliche Schmerzen je sein könnten. Grausamer als jede Folter.

Ich laufe, um ihr dieses grässliche Leid zu nehmen. Denn sie leidet wegen meines Fehlers. Weil ich sie von mir gestoßen habe, anstatt ihr zu sagen, ihre Welt bringt mich um. Weil ich dachte, ich komme gegen den Tod an, der noch immer über mir schwebt wie ein Schatten.

Er kann mich haben, doch nicht jetzt. Erst werde ich sie in Sicherheit bringen. Danach kann sich der Wichser auf mich stürzen und beenden, was er bereits begonnen hat, wenn es das ist, was geschehen muss, um sie zu retten.

»Kätzchen«, bringe ich heraus, zu leise, sie reagiert nicht. Deshalb zwinge ich mich weiter, bis ich bei ihr ankomme und sinke neben ihr auf die Knie. »Schau mich an, Kätzchen. Ich bin hier.«

Sie hebt den Kopf und starrt mich an, aus ihren glasigen Karamellaugen, als wäre ich ein Geist. Mein Name aus ihrem Mund ist nicht mehr als ein ungläubiges Hauchen.

»Fey, ich bringe dich nach Hause«, zwinge ich weitere Worte heraus und greife nach ihrer Hand. Die Schlieren vor meinem Sichtfeld werden stärker, Fey heller, mein Verlangen, ihr Licht zu nehmen zum nächsten inneren Kampf mit mir selbst.

Sie sagt etwas, mehr als »Pfad ... Irgendjemand dort ... Zurück ...« kommt von ihren Sätzen nicht mehr bei mir an. In meinen Ohren rauscht es, als würde ich vor einem Wasserfall stehen, was mir erneut verdeutlicht, dass ich mehr bewusstlos als wirklich bei Bewusstsein bin. 

Konzentriere dich, mahne ich mich stumm und ignoriere, dass ich eigentlich keine Kraft mehr habe, für das, was ich tun will, doch ich muss es versuchen. Ich muss versuchen, sie nach Hause zu bringen, ohne durch ein Portal zu springen, damit Kiran sie beschützt, falls ich es nicht schaffe.

»Komm her«, gebe ich ihr einen schwachen Befehl und spüre kurz darauf ihren Körper an meinem. Ihr Zittern geht auf mich über, ich ziehe sie an mich, lege meine Arme um sie und schließe die Augen.

Mir vorhaltend, nur in meiner Welt wird sie sicher sein, denke ich an den Garten der Simerty. An die Blumenhecken, den Teich, die Weiden, dann atme ich ihren Duft ein und löse uns auf.

Nichts. Kein Geräusch, kein Gefühl, gar nichts. Eine tiefgreifende Leere in vollkommener Dunkelheit. Es gibt keine Zeit und keine Gedanken, bis sie plötzlich kitzelnd in mich strömt und meinen zu schwachen Herzschlag beschleunigt. Pure, reine Magie.

Sie ist überall, spendet mir Kraft und regeneriert meine kaputten Zellen. Sie weckt mich auf, sie lässt mich fühlen, sie macht mich lebendig.

Meine Sinne kommen zurück. Ich spüre weiches Gras unter meinen Händen, eine laue Brise, die mich umspielt, alles davon stärkt mich.

Blinzelnd öffne ich meine Augen und sehe direkt in Feys Gesicht. Sie hat sich über mich gebeugt und ihre Hand auf meine Brust gelegt.

Ich habe es geschafft. Es geht ihr …

Ein Stechen in meiner Brust hindert mich am Weiterdenken. Über ihre zu blassen Wangen laufen noch immer unerbittlich Tränen. Ich will ihr sagen, sie soll aufhören, doch mache es nicht, denn mir wird bewusst, sie weint nicht mehr um mich.

Scheiße, lass das bitte nicht wahr sein.

Langsam sickert zu mir durch, sie weint um sich selbst. Ich habe bei meinem Versuch, sie zu schützen, versagt … Ich habe sie gezwungen, ihr Licht gegen das zu verwenden, was sie am meisten liebt. Unbewusst, weil ich dachte, ich helfe ihr, habe ich zugelassen, dass sie tun muss, was sie niemals wollte. Wegen meiner Lüge und Blindheit passiert ihr das Gleiche, wie mir geschehen ist und kein Wort, nicht einmal die Wahrheit, wird es aufhalten.

Ob, was mir plötzlich einfällt, das Egoistischste oder Selbstloseste ist, was ich jemals tun werde, weiß ich nicht, denn ich denke nicht darüber nach. Will einfach nur, dass er aufhört, unser ewiger Kreislauf aus gegenseitiger Zerstörung. Er muss enden, wir müssen neu anfangen und deshalb nehme ich Finyas Gesicht zwischen meine Hände.

»Vertraust du mir noch, Kätzchen?«

Nur ganz leicht bewegt sich ihr Kopf nach oben und unten.

»Dann wird es gleich besser«, verspreche ich ihr und ziehe sie zu mir herunter. Mit meinem Mund verschließe ich ihren, küsse sie und greife, während ich das Salz ihrer Tränen schmecke, nach ihrem geschwächten Geist. Ich nehme sie ihr, die Erinnerung an meinen Angriff und alles, was danach passiert ist. Ich ersetze sie durch eine neue, eine weitere Lüge … Weil ich nicht zulassen will und kann, dass Selbsthass ihr Herz zerfrisst und dadurch ihre Seele zerbricht.

Sie, alles was ich liebe, darf niemals wegen meiner Fehler zerbrechen.
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Leise schließe ich Finyas Zimmertür hinter mir. Sie liegt in ihrem Bett. Noch bevor unser Kuss geendet hat, habe ich sie dazu gezwungen, einzuschlafen. Ich wollte nicht, dass sie mich anlächelt, das soll sie erst, wenn sie in ein paar Stunden aufwacht und ich mit mir selbst halbwegs klarkomme und mit dem, was ich getan habe.

Sie wird glauben, wir sind nach einem normalen Training an der Ruine in der Menschenwelt noch etwas essen gegangen und durch ein Portal zurück nach Hause. Nur ich werde die Wahrheit kennen, mit der ich sie beinahe zerstört hätte. Kann sie mir täglich ins Gedächtnis rufen, vielleicht verstehe ich dann endlich, dass ich mit ihr reden sollte, bevor ich irgendetwas tue, das sie in Gefahr bringen könnte.

Tzz … als würde ich das hinkriegen. Wem mache ich hier eigentlich was vor? Ich deklariere, was ich mit ihr gemacht habe, als einen Neuanfang … Shit, bin ich kaputt. Mein schlechtes Gewissen und diese Erinnerung, die mich jetzt mein ganzes Leben lang verfolgt, habe ich definitiv verdient. Eigentlich noch viel mehr.

»Das hast du«, kommt es plötzlich von rechts. »Und du siehst immer noch beschissen aus«, stellt Kiran daraufhin fest.

»Danke für den Hinweis … Bist du hier, um mir eine Predigt zu halten oder kann ich duschen gehen, damit ich mich wenigstens ein bisschen besser fühle?« Abwartend hebe ich eine Augenbraue.

»Nein, deswegen bin ich nicht hier, dass du Scheiße gebaut hast, weißt du offensichtlich selbst.«

»Es ging nicht anders.«

»Ist mir schon klar … Ich rede auch nicht von Finy. Sie gehört dir, Zayn. Wenn du glaubst, es war richtig, dann wird das schon so sein.«

Woher er weiß, was mit mir und Fey abging, brauche ich ihn gar nicht erst fragen, dafür hat er einen siebten Sinn und es sowieso schon vorhergesehen. Zugegeben, beides fuckt mich gerade extrem ab, aber wenigstens muss ich ihm so nichts erzählen.

»Gut«, erwidere ich nur und laufe an ihm vorbei. Er packt meinen Arm und hält mich auf.

Boah, für schwachsinnige Diskussionen habe ich jetzt echt keinen Nerv.

»Was?!«

»Ich war noch nicht fertig.«

»Dann rede.«

»Muss ich nicht.«

Mit einer irren Wucht landet seine Faust in meinem Gesicht. Mein Kiefer knackt genauso laut wie seine Finger. Weiße Sterne blitzen vor meinen Augen, während mir ein Pochen durch den ganzen Kopf schießt und ich gegen die Wand knalle. Der blutige Geschmack auf meiner Zunge pumpt sofort Wut durch meine Venen. Schneller, als ich es selbst kapiere, packe ich den Kragen seines Hoodies und drücke ihn mit dem Rücken gegen die Wand.

»Was soll der Scheiß?«

In seinem Mundwinkel zuckt ein Grinsen. »Ich hatte dir gesagt, ich breche dir was. Dein Kiefer kam mir gelegen. Außerdem wollte ich dich in die Spur bringen, damit du endlich mal wieder dein Gehirn einschaltest. Ich hoffe, es hat was gebracht.« Schulterzuckend klopft er mir auf den Arm. »Jetzt geh duschen, damit wir unsere Sachen holen können. Schätze, du willst nicht, dass dein Mädchen erfährt, was du gemacht hast. Wir haben also noch ein bisschen was zu tun. Und wir müssen vor dem Frühstück pünktlich bei Bulmetter sein. Er denkt, ich bin auf dem Weg zu euch und stellt demnächst seine Wachleute auf.«

»Wichser.« Ich lasse ihn los und schlage seinen Arm weg.

Den Drang unterdrückend, ihm das Genick zu brechen, gehe ich daraufhin die Treppe nach unten. Um mich zu beruhigen, öffne und schließe ich meine Fäuste, was ich auch lassen könnte, es bringt nämlich nichts.

»Gern geschehen, Honey. Sei froh, dass dir nur der Kiefer wehtut, denn eigentlich wollte ich dir mehrere Schläge verpassen. Ich warte übrigens am Tor auf dich«, ruft er mir noch nach, sodass ich fast umkehre und ihn doch in ein anderes Universum katapultiere.

Ich lasse es aber und führe wortlos meinen Weg einfach fort. Denn zum einen kann er sich denken, dass ich auftauche und zum anderen habe ich den Schlag wirklich gebraucht.
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»Oh mein Gott, Finya!«, hallt es durch den Speisesaal, dann werde ich schon herumgewirbelt und in eine stürmische Umarmung gezogen. »Ich glaube es nicht! Du bist hier?! Wie war es? Ich muss alles wissen. Na los, setz dich.« Noch immer drückt Mimi mich so fest, dass ich fast keine Luft bekomme.

»Du müsstest mich dafür loslassen«, erinnere ich sie lachend, lasse sie aber selbst nicht los. Ich habe sie wahnsinnig vermisst. Ihre ansteckende, fröhliche Art, ihr helles Lachen und wie egal ihr die Leute sind, die uns gerade anstarren, als wären wir verrückt.

»Ich weiß, aber ich kann nicht! Du hast mir so, so, so gefehlt, das glaubst du gar nicht. Bitte sag mir, du hast ein wahnsinniges Abenteuer erlebt und erzählst mir jedes kleine Detail davon.« Nun löst sie sich doch von mir und sieht mich hoffnungsvoll an.

»Ich war in der Menschenwelt, so interessant ist es dort nicht.«

»Aber nur, weil du dort aufgewachsen bist«, widerspricht sie mir und setzt sich an den Tisch.

Ich tue es ihr gleich und nehme meinen Kaffee von dem Tablett, das ich dort abgestellt habe, bevor Mimi kam.

Mit dem Kopf in ihren Händen stützt sich meine beste Freundin mit den Ellenbogen auf den Tisch. »Jetzt mach es nicht so spannend, Finya. Was habt ihr alles gemacht? Waren Zayn und Kiran sehr anstrengend?« Neugierig leuchten ihre grünen Augen.

»Mal mehr, mal weniger. Die anderen waren eher anstrengend«, beginne ich und erzähle ihr alles, was wir gemacht haben. Auch von der Suche nach Antworten zu meinem Wesen und meiner Herkunft. Von dem Besuch bei meiner Pflegemutter, dass ich mir sicher bin, meine Eltern leben nicht mehr und wie mich Clarissas Worte getroffen haben. Unseren Dreier mit Kiran überspringe ich allerdings und erzähle ihr stattdessen von meinem Plan, nach demjenigen suchen zu wollen, der mich anstatt meiner Eltern zu den Menschen gebracht hat. Irgendwer muss es getan haben und eventuell kennt diese Person sie oder ist sogar mit mir verwandt. Wenn ich sie oder ihn also finden würde, könnte ich vielleicht doch noch etwas herausfinden. Ich will noch nicht ganz aufgeben und dadurch die Hoffnung verlieren. Vorschnell über meine Eltern urteilen, wie ich es nach diesem Besuch getan habe, ist nicht meine Art und es könnte schließlich sein, dass sie mich wirklich nur schützen wollten.

»Okay, ich helfe dir dabei. Es muss irgendwo Antworten geben und wir werden sie finden. Damit müssen wir uns allerdings noch etwas gedulden. Der Rektor hat ein Ausgangsverbot ausgesprochen, somit dürfen wir uns nicht mehr weiter als bis zum Meer der Erinnerungen von der Schule entfernen. Die Bibliothek haben wir ja schon durchstöbert«, klärt Mimi mich auf, nachdem ich ihr versichert habe, es geht mir gut.

Zumindest ging es mir das bis gerade. Jetzt kommt nämlich mit einem Mal zurück, was ich verdrängt hatte. Der Grund, warum wir überhaupt von hier weg sind. Samael Dark. Allein an ihn zu denken, bereitet mir eine Gänsehaut.

»Gab es noch mehr Angriffe?«, will ich gezwungen ruhig wissen und umgreife meine Tasse fester.

»Soweit ich weiß, nicht. Mir wurde aber auch nichts weiter gesagt. Nur, was ihr mir erzählt hattet. Mr. Bulmetter wollte eine Panik vermeiden. Allerdings habe ich vor drei Tagen mitbekommen, dass Collin wegen Zayns Vater nochmal mit mehreren Männern ins Dunkelreich aufgebrochen ist. Zac und Mrs. Moltari haben sich darüber unterhalten. Leider konnte ich nicht weiter lauschen, weil Swings dazukam und die beiden unterbrochen hat. Warum Collin gegangen ist, weiß ich also nicht.« Verärgert verzieht sie das Gesicht, während mir vor aufkommender Panik fast mein Kaffee wieder hochkommt.

»Meinst du, es war dumm von uns, zurückzukommen?«, frage ich ehrlich besorgt und nippe trotz der Übelkeit nochmal an meinem Getränk.

»Nein, ich denke, es war gut. Du bist hier definitiv sicher. Wahrscheinlich sogar sicherer als bei den Menschen. Immerhin gleicht das komplette Schulgelände einer Festung. Mach dir da mal keine Sorgen«, antwortet meine beste Freundin überzeugt, was mich etwas beruhigt.

»Stimmt, du hast recht. Mir sind ja vorhin selbst mindestens ein Dutzend Wachleute über den Weg gelaufen«, gebe ich zurück und atme tief durch.

»Das habe ich doch fast immer.« Grinsend nimmt Mimi ein paar Früchte von meinem Teller. »Außerdem, passe ich auch auf dich auf. Joel hat mir beigebracht, längere Sequenzen der Zukunft in kürzerer Zeit zu sehen. Wenn wir also etwas unternehmen, weiß ich vorher schon, ob wir sicher sind oder nicht. Sollte ich etwas Merkwürdiges entdecken, dann melden wir es direkt und lösen die Gefahr auf, bevor sie entsteht.«  Stolz schiebt sie sich eine blau-orangene Beere in den Mund.

»Das ist echt lieb von dir, und wie schnell du deine Gabe so gut beherrscht, ist der Hammer. Ich freu mich für dich.« Tatsächlich entspanne ich mich auf ihre zuversichtliche Aussage hin.

»Danke. Joel triezt mich aber auch ganz schön«, gibt sie zurück, dann nimmt sie meinen ganzen Teller Früchte. »Ich darf doch?«

»Klar, nimm ihn dir. Was hast du eigentlich alles so gemacht, während ich weg war?«, lenke ich unser Gespräch in eine andere Richtung und nehme mir den kleinen Kuchen mit der pinken Glitzerglasur. Ich will nicht mehr über das andere nachdenken, denn es macht mir Angst. Außerdem will ich das erste Treffen mit Mimi genießen und nicht schon wieder über Sorgen reden.

»Ich habe meinen Kräutergarten angelegt. Zac hat mir die Genehmigung gegeben. Es ist so toll, ich konnte sogar schon welche ernten und muss nur noch warten, bis sie getrocknet sind. Dann kann ich meine Rezepte ausprobieren und Badezusätze mischen. Du wirst sie übrigens mit mir testen«, verkündet sie strahlend.

»Das mache ich nur zu gern. Einen Spa-Tag mit dir und noch dazu mit Mischungen, die du selbst kreiert hast, würde ich mir niemals entgehen lassen.«

»Ach, und deine Geburtstagsparty habe ich auch geplant.«

»Meine was?«

»Du hast übermorgen Geburtstag«, erinnert sie mich, als wüsste ich es nicht. »Ich hatte die Hoffnung, ihr kommt bis dahin wieder zurück und habe deshalb eine Party geplant. Es ist nichts Großes, aber ich finde, dieser Tag sollte gefeiert werden. Zumal es dein erster Geburtstag ist, den du mit den Leuten feiern kannst, die dich wirklich lieben. Wie ich zum Beispiel.«

Ihre Worte treiben mir unaufhaltsam Tränen in die Augen. Schluckend zwinge ich den Kloß in meinem Hals herunter.

»Das wäre doch … Danke.« Ich weiß gar nicht, was ich darauf erwidern soll, so sehr rührt mich, was sie gesagt hat. »Ich habe dich auch unendlich lieb, Mimi.«

»Das hoffe ich doch. Aber schau bitte nicht so, wenn du mir sowas sagst, sonst muss ich heulen und das ist beim Essen unangebracht.« Gespielt streng sieht sie mich an, was uns beide zum Lachen bringt und mir nochmal verdeutlicht, wie froh ich bin, meine beste Freundin zu haben. Für nichts auf der Welt würde ich sie jemals wieder hergeben.

Sie ist mein Stück Normalität zwischen all den Problemen, die ich sonst habe. Mit Mimi Zeit zu verbringen, ist einfach schön und so locker leicht. In ihrer Gegenwart vergisst man alles Schlimme, dafür liebe ich sie.
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Nach dem Frühstück habe ich mich bei meinen Lehrern noch schlau gemacht, was ich alles aufholen muss. Zu meinem Glück war es weniger als erwartet. Deshalb hatte ich mich direkt in die Bibliothek gesetzt und meine Aufgaben erledigt. Als ich zurück in mein Zimmer gekommen bin, habe ich einen Zettel von Zayn entdeckt auf dem stand, ich soll um dreizehn Uhr zur Glaswiese kommen.

Mit meiner Trainingstasche und passend angezogen, weil ich mir vorstellen kann, Zayn will trainieren, erreiche ich deshalb zehn Minuten eher den Prüfungsplatz. Das Glas der Kugeln schimmert mir im Sonnenlicht regenbogenfarben entgegen, sodass ich gar nichts anderes tun kann, als auf dem Hügel stehenzubleiben. Ich war einfach noch nicht oft genug hier, um mich daran zu gewöhnen, dass in den Glaskugeln Orte existieren.

Klar, ich war schon in einer und habe bei Prüfungen zugesehen, dadurch macht es den Platz nur nicht weniger magisch. Im Gegenteil, es macht ihn noch viel interessanter.

»Habe ich dir schon mal gesagt, wie heiß du in diesen Klamotten aussiehst?«, flüstert mir Zayn zu und legt seine Arme von hinten um mich.

Erschrocken zucke ich zusammen, lege daraufhin meine Hände auf seine und lächle in mich hinein. Sein Kompliment und die Wärme seines Körpers kribbeln in meinem Bauch.

»Ich bin mir unsicher und glaube, du musst das wiederholen.«

An den Hüften dreht er mich zu sich herum.

»Du siehst heiß aus, Fey.« Seine Lippen liegen sofort auf meinen. Die Schmetterlinge in meiner Magengegend vollführen wilde Kunststücke. Leider löst er sich zu schnell von mir.

Seufzend lasse ich zu, dass er wegtritt. »Das war zu wenig«, beschwere ich mich leise.

»Nein, das war ein Vorgeschmack auf später. Vorausgesetzt natürlich, du machst mich mit deinem Training stolz und ich kann dich belohnen.« Verrucht lächelt er mich an.

Mein Kopfkino startet automatisch einen Film. Einen verdorbenen, sehr heißen Film, der ein unangemessenes Ziehen in meiner Mitte verursacht. Das macht er doch absichtlich.

»Okay. Was muss ich machen?«, frage ich, um mich abzulenken und mich auf das eigentliche Thema zu konzentrieren. Das Training.

»Dir eine Kugel aussuchen.« Auffordernd nickt er hinter mich.

»Wie? Ich darf mir eine aussuchen?!«, versichere ich mich verblüfft, damit ich ausschließen kann, mich verhört zu haben.

»Ausnahmsweise ja«, bestätigt er mir. »Aber nur, wenn du es gleich tust.«

»Mach ich!« Ohne abzuwarten und ihn nur leise lachen hörend, laufe ich los und inspiziere die Glaskugeln. Jede einzelne ist besonders und ganz anders als die anderen.

In einer erkenne ich eine Feuerhöhle, in der nächsten eine Lichtung inmitten eines Waldes. Es ist definitiv schwerer, mich zu entscheiden, als ich dachte. Sie reizen mich alle. Fast will ich schon Zayn sagen, er soll eine aussuchen, weil wir sonst nie in eine steigen werden, doch da fällt mir eine ganz besondere ins Auge. In ihr liegt ein Ort, der aussieht, wie ich mir immer die hängenden Gärten von Babylon vorgestellt habe.

»Ich habe mich entschieden! Da will ich rein«, rufe ich Zayn zu und zeige auf meine Kugel.

Er kommt zu mir, sieht sich prüfend meine Auswahl an, hält seine Hand auf das Glas, um sie zu öffnen und nimmt mit der anderen meine. Dann zieht er mich hinter sich durch den Eingang und schon stehe ich in einer anderen Welt.

»Wow«, hauche ich staunend und lasse seine Hand los. Es ist noch beeindruckender als von außen.

Rechts und links von uns erstrecken sich graue, meterhohe Mauern wie überdimensionale Stufen. Unterschiedliche Schling- und Blühpflanzen ranken sich daran, mit riesigen blauen und grünen Blättern. Ihre Farben werden von weißen Steifen durchzogen. Mein Blick gleitet an ihnen hinauf zu den Blüten, die so groß wie meine Zimmertür sind. Sie erstrahlen in einem reinen Weiß. In ihrer Mitte bewegt sich etwas, das wie Fühler aussieht, nur schmaler und orange. Würde ich an sie herankommen, könnte ich es nicht lassen, eine davon zu berühren.

Fasziniert sehe ich mich weiter um. Aus einer der Wände fließt plätschernd ein kleiner Wasserfall in ein ovales Becken. Außerdem stehen überall Figuren aus Stein. Manche sehen aus wie Feen und Elfen, andere kann ich nicht definieren. Es sind bestimmt Wesen dieser Welt, die ich noch nicht kenne.

Vor einer bemalten Wand komme ich zum Stehen und sehe sie mir genauer an. Vorsichtig fahre ich mit den Fingern über die Farbe der Zeichnungen.

»Die Zeichen sehen aus wie deine Tattoos«, stelle ich laut fest und blicke über meine Schulter zu Zayn.

»Es sind auch die gleichen«, gibt er zurück und stellt sich neben mich. »Die Elemente.«

»Ja, ich kenne sie, ich meine aber die hier. Was bedeuten sie?« Ich weise auf zwei Halbkreise. Wieso habe ich ihn das eigentlich noch nie gefragt?

»Das ist unsere Welt und die der Menschen. Dieses Bild symbolisiert den Kreislauf der Existenz«, erklärt er mir und zeigt daraufhin erst auf eine weiße und dann auf eine schwarze Silhouette dahinter. Sie berühren sich an den Händen.

»Wie Licht und Dunkelheit miteinander verbunden sind, sind wir auch immer mit den Menschen verbunden. Deswegen liegen die Zeichen auch zwischen den Welten. Feuer, Wasser, Erde und Luft halten uns alle am Leben. Viele Wesen vergessen das zu oft.«

Ich muss ihn einfach anschauen, während er redet. Seine Stimme hat wieder diesen Ton angenommen, den ich sonst nur bei ihm höre, wenn er über Magie spricht. Er wirkt ruhig und ausgeglichen, gleichzeitig fasziniert und ehrfürchtig. Ich könnte ihm stundenlang zuhören.

»Danke«, sage ich leise und reiße ihn anscheinend aus seinen Gedanken. Sein Kopf schnellt in meine Richtung.

»Du musst dich nicht bedanken. Ich habe dir nur deine Frage beantwortet. Können wir dann anfangen?« Schlagartig wird sein Gesichtsausdruck zu seinem typisch Unbeeindruckten.

Es wird sich wohl niemals ändern … Sobald er merkt, er gibt zu viel von seinen Gefühlen preis, verbirgt er sie. Ich liebe diese Eigenschaft an ihm trotzdem, denn es macht Momente wie diesen zu einzigartigen.

»Können wir.« Lächelnd folge ich ihm zu einem Sandkreis in der Mitte, da fällt mir plötzlich etwas ein. »Sag mal, warum genau trainieren wir eigentlich hier und nicht auf dem Trainingsplatz?«

»Weil ich dich auf deine Prüfung vorbereiten muss«, entgegnet er mir lässig, wirft mich damit aber vollkommen aus der Bahn.

Wie bitte?! »Und wann genau findet die statt?«

»Weiß ich noch nicht. Bulmetter meinte nur, ich soll dich vorbereiten und deswegen sind wir hier. Jetzt zeig mir an ein paar Feraxen, was du draufhast.«

An was?! Niemals. Ich kämpfe nicht gegen Monster. Tickt er noch richtig? Mir haben die, denen ich schon begegnet bin, gereicht.

»Zayn, das werde ich nicht …«, fange ich an, verschlucke aber meine letzten Worte, denn seine dunkle Braue zuckt warnend nach oben.

Er braucht nicht mal etwas sagen, damit ich weiß, ich sollte mir jetzt genau überlegen, was ich als Nächstes mache. Allerdings kann ich mich beim besten Willen nicht entscheiden, vor wem ich nun mehr Angst habe. Vor den Monstern, oder vor der Konsequenz, die mir blüht, wenn ich mich von vornherein seiner Anweisung widersetze. Ich tippe auf Letzteres und schweige deshalb.

»Schätze, du bist dann soweit«, beschließt er zufrieden, lässt mich stehen und lehnt sich viel zu weit weg an die Mauer neben dem Brunnen.

Meine Hände werden schwitzig und mein Magen dreht sich um, jetzt als ich so allein in der Kampfzone stehe.

»Stopp, Ich bin definitiv noch nicht so weit! Du hast mir noch gar nicht gesagt, wie ich das mit den Monstern anstellen soll«, rufe ich ihm jammernd und überfordert zu. Allein die Vorstellung, ich muss gegen einen echten Ferax kämpfen, bereitet mir beinahe einen Herzinfarkt.

»Werde ich auch nicht. Lass dir was einfallen und überrasch mich«, fordert er trocken, holt eine Zigarette aus seiner Hosentasche und zündet sie an.

Das kann er doch nicht machen?!

Ich würde ja zu gern noch etwas sagen, doch er macht eine Handbewegung und plötzlich vibriert der Boden. Dann verschwindet die Sonne und es wird dunkler. Das Gebüsch vor mir raschelt und auf einmal steht es schon da. Oberkörperfrei, in einer flatternden, zerrissenen Hose. Das Monster. Der Ferax. Mein Gegner.

Um Himmels Willen! Was um alles in der Welt soll ich denn jetzt tun?!

Hilfesuchend schaue ich zu Zayn, doch er ist verschwunden.

Hat er mich allein gelassen?!

Ein scharrendes Geräusch zieht meine Aufmerksamkeit auf sich und reißt mich aus meiner verzweifelten Suche. Ich schaue wieder zum Gebüsch. Der Ferax kommt auf mich zu. Seine Haut schimmert in verschmutzten Farben, während mir seine Augen giftgrün entgegenleuchten. Überfordert weiche ich vor ihm zurück und versuche mir krampfhaft einen Plan zurechtzulegen, wie ich ihn besiegen kann. Mir bleibt gar nichts anderes übrig, nachdem ich ja offensichtlich allein bin.

Okay, nachdenken. Angreifen kann ich ihn nicht, das ist hundert Prozent Selbstmord, denn mit ein paar Kicks bekomme ich ihn niemals k.o. Ich könnte aber …

Aus einem inneren Instinkt heraus konzentriere ich mich darauf, das kleine Leuchten in mir zu finden. Ich spüre und fasse es schneller, als ich gedacht habe. In meinen Händen entsteht das mir vertraute Kribbeln. Meine rechte hebt sich, meine Finger öffnen sich von allein.

Du schaffst das, Finya, motiviere ich mich selbst und schaue meinen Gegner an. Seine linke Schulter zuckt, an seinen Armen erkenne ich Ruß.

Feuer. Sein Element ist Feuer. Ich muss ihn zum Wasser drängen. Kann ich mein Licht explodieren lassen?

Ich stelle es mir vor und versuche währenddessen, nicht meine Nerven zu verlieren, weil es mir nicht gelingen will. Meine Hand leuchtet zwar und die kleine Sonne tanzt darin herum, nur passiert nichts weiter. Sie fliegt nicht weg und zerteilt sich nicht. Der Ferax kommt immer näher.

»Scheiße, Hilfe«, wispere ich und renne von meiner Angst getrieben direkt auf den Brunnen zu.

Abrupt bleibe ich nach ein paar Schritten stehen, als ein Feuerball an mir vorbeirast. Millimeter an mir vorbei. Extreme Hitze entsteht auf meiner Haut, die Spitzen meiner Haare kräuseln sich. Panisch fahre ich herum, erkenne das Monster genau hinter mir und spüre seine kalte Hand auf meinem Arm.

OH MEIN GOTT!

In meiner Panik umgreife ich mit meiner leuchtenden Hand einfach sein Handgelenk, mache einen Schritt um meinen Gegner herum und verdrehe ihm den Arm nach hinten. Ein ohrenbetäubendes Kreischen dringt aus seiner Kehle, er erstrahlt in weißem Licht.

Erschrocken stolpere ich zurück und lasse ihn los. Noch immer verbindet ein greller Strahl mich und meinen Gegner. Kurz brauche ich, um zu realisieren, dass es mein Licht ist und will meinen Angriff beenden, indem ich mir vorstelle, er endet einfach … und er endet tatsächlich. Vor Adrenalin zitternd beobachte ich den Ferax. Seine Schreie verstummen. Schwarzer Dampf hüllt ihn ein. Er wird immer dichter, während das Monster verblasst. Reglos kippt es nach vorn auf den Boden, dann verschwindet es, als wäre es nicht da gewesen. Nur ein verbrannter Fleck bleibt übrig.

Ungläubig starre ich auf die Asche und kann gar nicht fassen, dass ich es geschafft habe. Dass ich es war, die dieses Monster besiegt hat, doch ich war es.

Meine Augen huschen Zayn suchend durch die Gegend. Ich finde ihn an der Mauer, an der er stand, bevor er weg war. Mit einem schiefen Grinsen und zufrieden sieht er mich an, sodass ich plötzlich vollkommen euphorisch werde. Mein ganzer Körper kribbelt aufgeregt.

»Ich habe ihn ganz allein besiegt … mit meinem Licht«, hauche ich glücklich und weiß gar nicht, was ich als Erstes tun soll, weshalb ich einfach stehenbleibe und beide Hände vor meinen Mund schlage. »Hast du das gesehen, Zayn?!«

Er nickt. »Habe ich, kleine Fey. Ich bin stolz auf dich. Den nächsten erledigst du mit links.«

Seine Worte motivieren mich und nehmen mir die Angst, die ich gerade trotzdem noch gespürt habe.

»Bereit für das nächste Monster?«, fragt er mich grinsend.

Ich erwidere sein Lächeln. »Ja, ich bin bereit.«
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Etwas kitzelt meine Stirn. Mit der Hand wische ich über mein Gesicht. Es verschwindet. Kurz davor, wieder in den Schlaf zu driften, kommt es aber zurück, diesmal auf meiner Wange.

»Aufstehen.«

Nein.

Zayns gedämpfte Stimme ignorierend ziehe ich mir brummend die Decke über den Kopf. Nach eineinhalb Tagen Ferax-Prüfungsvorbereitung kann er vergessen, dass ich jetzt aufstehe. Außerdem ist Samstag.

»Komm schon. Mach die Augen auf.« Unnachgiebig zieht er an meiner Decke, bis sie mir durch die Finger gleitet und mein Gesicht nicht mehr bedeckt.

»Lass mich«, zische ich und drehe mich mit geschlossenen Augen auf die andere Seite. Zur Antwort verschwindet meine Decke komplett.

»Zayn! Nur, weil du keinen Schlaf brauchst, heißt es nicht, dass ich auch keinen brauche«, motze ich schlaftrunken und taste blindlinks nach dem warmen Stoff, finde ihn aber nicht. Also mache ich doch die Augen auf, wie vermutet ist es noch dunkel. Mein Wecker zeigt 03:53 Uhr an.

»Gib sie mir zurück.« Jammernd vergrabe ich mein Gesicht im Kissen und ziehe die Beine an. Das Fenster ist offen. Es ist viel zu kalt.

»Geht nicht.« Ein leises unterdrücktes Lachen erklingt.

Unglaublich … Was soll das denn?

Verärgert richte ich mich auf, wende mich wieder um und will ihm einen bösen Blick zuwerfen, unmöglich. Mein Herz lässt es nicht zu und klopft augenblicklich mehrere Takte schneller. Ich beiße mir auf die Unterlippe, kann aber trotzdem mein glückliches Lächeln nicht verbergen.

»Happy Birthday, kleine Wildkatze«, gratuliert er mir leise. In seiner Hand hält er einen roten Muffin mit schwarzer Glasur. Darin steckt eine Kerze, die sein Gesicht in rot-oranges Licht taucht.

Mein Lächeln wird noch breiter und meine Verärgerung verpufft. »Danke. Ist der für mich?!«

»Nur, wenn du die Kerze auspustest. Ich habe gelesen, du musst dir was wünschen.«

Meine Güte … Wie süß ist er denn? Er hat nachgelesen?!

Ohne lange überlegen zu müssen, hole ich tief Luft und blase die Flamme aus. Dabei wünsche ich mir, dass es immer so bleiben wird, wie in diesem Augenblick. Nur ohne Sorgen, Ängste und Probleme.

»Du hast dir ja ganz schön viel Mühe gegeben. Hast du den auch selbst gebacken?«

Schief grinst er mich an. »Naja, sagen wir, ich war bei der Herstellung dabei und habe Raina ein paar Zutaten gereicht.«

»Das zählt, lass ihn mich probieren«, fordere ich und greife nach dem Gebäck.

Er zieht den Arm weg und schüttelt den Kopf. »Später. Wir müssen los.«

Irritiert weise ich auf den Wecker. »Wohin? Es ist mitten in der Nacht.«

»Verrate ich dir nicht. Lass dich einfach entführen.« Er steht auf. »Du müsstest dir aber ein bisschen mehr anziehen, auch wenn ich das nur ungern sage.«

»Okay …« Mein Wort ziehe ich in die Länge und mustere sein Gesicht. Undeutbar. Keine Chance, irgendetwas daraus zu lesen, was mich umso neugieriger macht. »Bekomme ich wenigstens einen kleinen Tipp?« Hoffnungsvoll strahle ich ihn an.

Erneut schüttelt er den Kopf.

»Das ist fies, Zayn.« Wie kann man nur so unbeeinflussbar sein? Ich hätte ihm einen gegeben.

»Das weißt du bestimmt nicht erst seit gerade. Jetzt steh auf, sonst wirst du nie herausfinden, was ich dir zeigen will.«

Sein geheimnisvoller Blick lässt mich einfach aufspringen. Ich husche in mein Bad, putze Zähne, richte meinen Zopf und gehe zurück ins Hauptzimmer. Vom Schreibtischstuhl nehme ich mir seinen Hoodie, der noch über der Lehne hängt, ziehe ihn an und schlüpfe in Stoffshorts und meine Chucks. Das war sicher ein neuer Rekord.

Bereit loszugehen, sehe ich ihn an. Hungrig fliegt sein Blick über mich. Ich kann sofort erkennen, wie sehr es ihm gefällt, mich in seinem Pullover zu sehen.

»Also ich wäre soweit.« Provokant langsam laufe ich auf ihn zu. Vor ihm bleibe ich stehen und lege meine Hand auf seine Brust, einfach nur, um ihn ein bisschen zu triezen.

Bestimmt zieht er mich an sich und beugt sich an mir vorbei. »Ich weiß genau, was das werden soll, kleine Fey. Und wenn du so weitermachst, überlege ich es mir anders und wir bleiben hier.« Seine Lippen und sein Atem streicheln mein Ohr, dann meinen Hals. »Wäre dir das lieber, als herausfinden, was ich dir zeigen will?«

Heiße Wellen jagen in meine Mitte, mir wird viel zu warm. »Vielleicht.«

»Mhmm, Kätzchen«, summt er rauchig. »Ich werde dich durch dieses ganze Zimmer ficken, bis du mich anflehst, aufzuhören, nur um nochmal von vorn anzufangen … Aber erst, wenn wir wieder hier sind. Du musst dich also gedulden.«

Bevor ich protestieren kann, löst er sich mit mir auf. Mein Zimmer verschwindet. Seine Hände auf meinen Augen verweigern mir zu sehen, wohin er uns gebracht hat.

»Was machst du denn?«, frage ich plötzlich aufgeregt und umklammere seine Handgelenke.

»Was ich will«, raunt er mir zu, was mich gleich noch nervöser macht, als ich es sowieso schon bin, und geht zusammen mit mir los. Über weichen Boden, ich glaube es ist Wiese. Zumindest, bis der Untergrund härter wird und unsere Schuhe dumpfe Geräusche von sich geben, als wären wir in einem Tunnel.

»Mach es doch nicht so spannend«, beschwere ich mich jetzt doch und setze weiter einen Fuß vor den anderen. Er antwortet natürlich nicht.

Gerade will ich anfangen, weiter auf ihn einzureden, da bleibt Zayn mit mir stehen und nimmt seine Hände herunter. Blinzelnd schnappe ich nach Luft, als ich unsere Umgebung erkenne und traue meinen Augen nicht.

»Wie kann … Wo sind wir?«, hauche ich ungläubig und trete näher an das Geländer der Brücke heran, auf der wir uns befinden. Schaue mehrmals nach links und rechts, denn es ist einfach unmöglich.

Der Fluss unter uns liegt zur Hälfte im Dunkeln und zur Hälfte nicht. Auf der einen Seite leuchten die blauen Halme des Schilfs und werfen einen Schein auf das Ufer, auf der anderen schwingen sie nur sanft im Wind. Es ist Tag und Nacht gleichzeitig.

»An der Grenze zum Dunkelreich, meinem eigentlichen Zuhause«, antwortet Zayn leise, tritt neben mich und stützt sich auf das Geländer.

»Ich dachte immer, es ist dunkler«, stelle ich versehentlich laut fest und sehe zur hellen Seite. Es sieht nicht annähernd so aus, wie der Kerker in dem Zayn sein halbes Leben verbringen musste. Wenn ich ehrlich bin, ist es sogar unfassbar schön.

»Du siehst in die falsche Richtung«, weist er mich hin und zeigt nach rechts. »Das ist das Dunkelreich.«

Verwirrt folge ich seiner Hand. »Bei uns war es aber gerade noch Nacht?!«

»Ist es immer noch. Mein Geburtsreich ist nur viel dunkler als die Nacht selbst. Du glaubst nur, es wäre Tag. Lass dich nicht von der Illusion täuschen ... Es gibt dort keine Sonne.«

Seine Worte lassen mich schlucken. »Warum zeigst du mir diesen Ort?«

Zayn schließt die Augen, als müsse er sich sammeln, dann richtet er sich auf und nimmt wortlos meine Hand. Er zieht mich vor sich und sieht kurz nach unten, bevor er mich ansieht. Wirkt plötzlich nervös, was mein Herz so heftig zum Klopfen bringt, dass ich glaube, es springt mir aus der Brust.

»Fey«, flüstert er meinen Namen in die Stille, seine Finger verschränken sich mit meinen. »Ich wollte es dir zeigen, weil es mich an uns erinnert und ich dich …«

Die Zeit bleibt stehen. Gefesselt und gebannt sehe ich in seine Augen und werde unaufhaltsam in den blauen Strudel seiner Iriden gezogen. Ich versinke einfach, wie ein Stein, der ins Meer geworfen wird, in dem Ozean aus Gefühlen und der Hoffnung, die ich darin erkenne. In ihm, seiner Unsicherheit und dem, was er der Welt nicht zeigt … Den gebrochenen Mann, der sich hinter seiner dunklen Fassade verbirgt. Der mich liebt, ohne es je ausgesprochen zu haben, weil er es nicht kann. Der es mir aber zeigt, mit jeder seiner Handlungen und in diesem Augenblick.

»Kätzchen, du bist mein Paradies und ich werde dich niemals gehen lassen. Du weißt, ich kann es nicht, deswegen … Verbindest du dich mit mir?«, fragt er leise, fast schüchtern. Mein Hals schnürt sich zusammen, jeder Millimeter meiner Haut prickelt.

»Ja«, hauche ich erstickt, ohne zu zögern, obwohl ich nicht mal verstehe, was es bedeutet. Doch das muss ich auch nicht, denn mein Herz weiß es.

Sein glückliches, kaum merkliches Lächeln lässt meine Knie weich werden. Seine Hand legt sich auf meine Wange. Vorsichtig verschließt er meinen Mund mit seinem. Er küsst mich und lässt mich fühlen, was er für mich empfindet, alles. Intensiv, dunkel und tiefgehend spüre ich seine Liebe. Sie nimmt mich ein und lässt alles unbedeutend bewirken. Sogar den Ort, an dem sich Licht und Dunkelheit berühren … wie wir es tun.
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Fast den ganzen Tag haben wir an der Feengrotte verbracht. Zayn hatte ein Picknick vorbereitet. Unweigerlich musste ich an unseren ersten Besuch dort denken. Seitdem scheint so viel Zeit vergangen zu sein … Ich muss es immer wieder feststellen.

Ganz Zayn-typisch wollte er noch zum Rektor, um sicherzustellen, die Party, die Mimi für mich heute Abend organisiert hat, wird ausreichend überwacht. Deshalb sind wir am späten Nachmittag zurück zur Schule. Er hat sich kurz darauf von mir verabschiedet und gesagt, wir treffen uns um neunzehn Uhr am Eisentor.

Nachdem ich Duschen war, mir mein blau-weißes Kleid angezogen und meine Haare zu einem Half-Bun gebunden habe, ist nun aber trotzdem noch viel zu viel Zeit. Deswegen beschließe ich nochmal kurz bei Mimi vorbeizuschauen, vielleicht ist sie noch da.

Zweimal hintereinander klopfe ich, als ich bei meiner besten Freundin ankomme. Hinter der Tür erklingt ein Rascheln, Schritte, dann öffnet sie sich.

»Mimi, ich wollte dich … Kiran?!«

»Hey, Finy.« Entspannt stützt er sich an den Rahmen.

Von seinem Gesicht aus wandern meine Augen an ihm herunter. Über die schwarzen und bunten Tattoos seines Oberkörpers, zu seinen Boxershorts und wieder nach oben. Seine Haut und seine Haare schimmern feucht.

War er hier duschen? Nein, WARUM war er hier duschen?!

»Happy Birthday, Sonnenschein«, gratuliert er mir verschmitzt grinsend, als wäre es nichts Besonderes, dass er halbnackt hier steht, und zieht mich in eine Umarmung.

»Danke«, antworte ich perplex und starre ihn nur fassungslos an, als er mich loslässt. Ich schaffe es nicht mehr zu sagen, während mein Gehirn verarbeitet, was sehr offensichtlich ist. Nämlich, dass meine beste Freundin und er … miteinander …

»Mimi ist schon los, magst du trotzdem reinkommen?«, will er wissen und geht zur Seite.

»Was machst du hier?«, frage ich verwirrt und gehe, warum auch immer, an ihm vorbei ins Zimmer. »Ist deine Dusche kaputt?«

Ja, das wird es sein. Eine simple Erklärung und …

Kiran lacht. »Meine Dusche funktioniert bestens. Ich bin nur eingepennt, nachdem ich Mimi ihr kleines verdorbenes Abenteuer geschenkt hatte.«

Er hat was?!

Mir friert das Gesicht ein. Ich bin zu keiner Reaktion imstande. Kiran kommt zu mir und legt seinen Finger unter mein Kinn, um mich dazu zu bewegen, meinen Mund zu schließen, der mir scheinbar aufgeklappt ist.

»Schau nicht so geschockt, Finy. Du müsstest doch am besten wissen, wie schwer es ist, der Erfüllung seiner versauten Träume zu widerstehen. Vor allem, wenn ich darin vorkomme und jeden einzelnen wahrwerden lasse ...« Verrucht lächelt er mich an. »Bleib aber locker, es war eine einmalige Sache und ich glaube, Joel würde das auch kein zweites Mal erlauben. Dafür hat er viel zu viel Angst, seine süße Prinzessin gewöhnt sich an perverse Spielchen und er muss sie härter nehmen, der kleine Softie.«

Ungewollt blitzen auf seine Worte hin Bilder der Nacht im Hotel vor meinen Augen auf. Wie er mich angesehen und mir gegeben hat, was ich nicht mal laut ausgesprochen habe. Wie Zayn mich, während er …

»Brauchst du für das, wegen dem du hier bist Mimi oder kann ich dir auch helfen?«, wechselt er auf einmal das Thema und holt mich zurück in Mimis Zimmer. Mit einem Schlag kommt meine ganze Aufregung zurück. Zayns Frage, meine Fragen, als hätte Kiran einen Schalter in mir umgelegt.

»Eigentlich wollte ich zu ihr, weil … Ich muss wissen, was »sich verbinden« heißt«, platzt es plötzlich aus mir heraus. »Zayn hat mich gefragt und ich habe »Ja« gesagt.«

Stille.

»Wow, Glückwunsch, er will das also echt durchziehen«, stellt Kiran beeindruckt fest, zieht seine Hose an und setzt sich daraufhin aufs Bett. »Du hast sein schwarzes Herz ganz schön in Beschlag genommen, das ist dir hoffentlich klar.« Grinsend streicht er sich die Haare nach hinten und wirft sich sein Shirt über die Schulter. »Jetzt bin ich aber neugierig, habt ihr es schon getan?«

Verlegen ziehe ich die Ärmel meiner Jacke über meine Hände und zupfe am Saum herum.

»Ich weiß nicht … Ich meine, ich weiß gar nicht, was es genau bedeutet. Deswegen wollte ich ja zu Mimi«, gestehe ich leise meine Unwissenheit und komme mir richtig blöd vor.

»Shit … Das ist echt verdammt süß. Du hast zugestimmt, ohne zu wissen, was es heißt. Wie sehr liebst du diese dunkle Gestalt eigentlich?« Amüsiert geht er zum offenen Fenster und zündet sich eine Zigarette an.

»Mehr als mich selbst«, antworte ich, obwohl ich mir nicht sicher bin, ob es wirklich eine Frage war. »Kannst du mir sagen, was es bedeutet?«

»Klar, kann ich das. Es bedeutet aber eigentlich genau das, was es aussagt. Ihr verbindet euch miteinander und seid dadurch zwei lebende Wesen, die eins ergeben. Solange, bis einer abkratzt, dann löst sich eure Verbindung. Ach, ja … und kleine, süße Zafiny-Babys könnt ihr auch machen. Vorausgesetzt, ihr wollt das, sagt es euch deutlich und sie kommen nach dir«, erklärt er mir lässig und bläst den Rauch aus.

Moment mal … Babys?! Oh Gott … Warum habe ich mir eigentlich nie über Verhütung Gedanken gemacht? Wie unverantwortlich bin ich denn?!

»Also kann man keine Kinder bekommen, ohne verbunden zu sein?«, frage ich geschockt über mich selbst und zerquetsche meine Finger beinahe.

Belustigt schüttelt er den Kopf. »Nein, sonst hätte ich ein ernsthaftes Problem … Anders als Menschen können wir, zum Glück, so oft und so viel vögeln, wie wir wollen, ohne uns über Krankheiten und ungewollte Smarties Gedanken zu machen.« Er schnippt seine Kippe aus dem Fenster und geht zur Tür.

Ich kann nicht anders, als erleichtert die Luft ausstoßen. Nicht, weil ich niemals welche möchte, sondern weil ich gerade noch keine will.

»Sind deine Fragen dann geklärt? Ich muss nämlich noch was erledigen, bevor ich mich auf deiner Geburtstagsparty ins Aus schieße«, will er wissen und legt seine Hand auf den Türgriff.

Ich nicke ihm zu und stehe auf. »Ja, ich glaube schon, danke dir. Das muss ich alles erstmal sacken lassen.

»Nicht dafür.« Er will gehen. »Bis dann, Finy.«

»Kiran warte«, halte ich ihn doch auf, als mir plötzlich das Wichtigste überhaupt einfällt. Er dreht sich nochmal zu mir um und sieht mich abwartend an.

»Woher weiß ich denn, ob wir uns schon verbunden haben?«

Der Ausdruck in seinem Gesicht wird plötzlich ungewöhnlich weich. Das Braungrün seiner Augen beginnt zu glitzern. »Finy, du würdest es wissen, denn … wenn dein Ich liebe dich erwidert wird, ist es, als würde der Boden unter dir nachgeben, obwohl du gar nicht mehr auf ihm stehst. Als schwebst du über dir selbst, obwohl du fällst. Dieser kurze Moment fühlt sich an wie ein Besuch im Himmel … als würden sich alle deine Träume und Wünsche gleichzeitig erfüllen.«

»Oh, okay.« Verwundert, sowas von ihm zu hören, betrachte ich ihn. Er wirkt abwesend für Sekunden, doch dann sieht er mich wieder an und ist ganz der Alte.

»Gut, also wie es aussieht, habt ihr es nicht, sonst hättest du mich nicht gefragt. Und so wie ich Zayn kenne, wird er es auch perfekt machen wollen. Ich muss jetzt aber wirklich. Wir sehen uns später.« Kiran verschwindet, schneller, als ich ihn jemals gehen sehen habe.

Auch ich trete aus Mimis Zimmer und laufe zurück in mein eigenes. Glücklich, weil mir bewusst wird, Zayn wird mir endlich sagen, worauf ich schon so lange warte … Und gleichermaßen nachdenklich, weil ich mich frage, woher Kiran, der größte Aufreißer, den ich kenne, so gut weiß, wie sich miteinander verbinden anfühlt.
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Bass vibriert durch meinen Körper. Ich bewege mich im Einklang mit der Musik aus den Muschelboxen über mir. In einem Blitzlichtgewitter bunter Farben, die schwebende Ballons auf uns werfen.

Während Zayn, Kiran und Joel sich ans Lagerfeuer gesetzt haben, sind Mimi und ich auf die Tanzfläche gestürmt. Meine beste Freundin hatte mit »deine Feier ist nichts Großes« maßlos untertrieben. Gefühlt ist die ganze Schule zum Feuerwendt-Festplatz gekommen und sogar einige meiner Lehrer habe ich bereits gesehen. Außerdem gibt es ein riesiges Büffet mit Snacks, die ich alle schon probiert habe. Drei Bars, Unmengen an Sitzgelegenheiten und einen DJ. Ich selbst würde die Feier nicht mal eine Party nennen, sondern eher ein Festival.

»Ich brauche jetzt was zu trinken, Finya«, ruft Mimi mir zu und wedelt mit ihrem leeren Becher herum.

»Gute Idee. Ich verdurste gleich«, gebe ich atemlos zurück und folge ihr durch die Menge zur Bar.

»Zwei Redblum«, bestellt sie Cocktails bei dem Mädchen hinter dem Tresen und setzt sich auf einen der Barhocker. Ich nehme neben ihr Platz und mein Getränk entgegen, als sie es mir reicht.

»Auf dich!«, prostet sie mir zu, lächelt mich an und stößt ihren Becher gegen meinen.

»Nein, auf dich. Du hast dir so viel Mühe gegeben und dich echt selbst übertroffen. Ich habe ja wirklich mit allem gerechnet, aber niemals mit sowas. Es ist der Wahnsinn«, schwärme ich wie vorhin auch schon und ziehe an dem braunen Strohhalm, bevor sie widersprechen kann.

Sie lacht glücklich. Dann zuckt sie meine Aussage hinnehmend mit den Schultern und nimmt selbst einen Schluck von ihrem Becher.

»Betrinkt ihr euch hier eigentlich ohne uns?«, höre ich plötzlich Joel fragen.

Wir drehen uns gleichzeitig um. Er steht direkt hinter meiner Freundin.

»Das würden wir doch niemals wagen.« Mimi rutscht von ihrem Stuhl und trinkt direkt nochmal, dabei funkelt sie ihn mit ihren grün leuchtenden Augen an.

»Baby, ich glaube davon muss ich mich selbst überzeugen«, entgegnet er ihr und verwickelt sie in einen Kuss, der mir leichte Schamesröte ins Gesicht treibt. Trotzdem kann ich nicht wegschauen. Ich bin viel zu froh, dass sich zwischen ihnen nichts geändert hat, nach dem, was ich heute Nachmittag versehentlich mitbekommen habe. Die beiden verkörpern für mich das Traumpaar schlechthin. Sie sind einfach füreinander geschaffen.

»Hör auf, sie so anzuschmachten, meine Schöne«, raunt mir Zayn zu und dreht den Stuhl, auf dem ich sitze, in seine Richtung. »Sonst glaube ich noch, du stehst drauf.«

Fast lasse ich meinen Becher fallen, ich war so vertieft, dass ich ihn gar nicht bemerkt habe.

»Tu ich nicht«, streite ich sofort ab. Ich bin doch kein … ja was überhaupt? Spanner?

»Kätzchen, mich stört das nicht. Zuschauen kann ziemlich geil sein … Aber du ignorierst mich und das kann ich nicht zulassen.« Mit dem Zeigefinger zieht er meinen Ausschnitt nach, tritt zwischen meine Beine und umgreift mein Kinn. »Vor allem nicht, nachdem ich mir seit Stunden ausmale, wie ich dir dieses Kleid herunterreiße.«

Langsam streichelt seine andere Hand über die Außenseite meines nackten Oberschenkels. Die Luft zwischen uns lädt sich auf, die Temperatur steigt an, beinahe kann ich es knistern hören.

»Warum machst du es nicht?« Provokant befeuchte ich meine Lippen, halte seinem Blick stand und genieße das begierige Lodern darin.

Er überbrückt die letzten Millimeter zwischen uns und saugt meine Unterlippe ein. Fest und kurz beißt er zu. Ich schlinge meine Beine um ihn, damit er noch näher an mich herantritt. Sein Schritt drückt gegen meine Mitte. Ich unterdrücke mir ein lustvolles Seufzen.

»Weil ich dich darin sehen will, wenn du dich um Mitternacht mit mir verbindest … danach werde ich es zerfetzen«, antwortet er rauchig und küsst mich so besitzergreifend, dass ich keine Möglichkeit habe, über seine Worte und deren Bedeutung nachzudenken.

Seine Zunge trifft auf meine. Die Party und Leute um uns rücken in den Hintergrund. Ich nehme nur noch ihn wahr, seinen Duft, seinen Kuss und seinen Geschmack nach Rauch, Alkohol und ihm selbst. Er berauscht mich mehr, als jede Droge es je schaffen würde.

Meine Hände fahren über den Stoff seines Shirts, befühlen seine darunterliegenden harten Bauchmuskeln und lassen mich noch gieriger werden. Ich will ihn, jetzt, eigentlich schon, seit wir wieder in dieser Welt sind.

»Fuck, Kätzchen.« Er löst sich von mir und sieht mich an. In seinen Augen lodert ein dunkles Feuer. »Wir müssen irgendwas anderes machen, sonst vergesse ich, was ich vorhatte.«

»Das solltet ihr wirklich«, schaltet sich Mimi ein und stellt sich neben uns. »Am besten kommst du einfach nochmal mit tanzen, Finya. Bevor mein Stiefbruder sich nicht mehr beherrschen kann.«

»Achso … klar, jetzt bin ich wieder schuld.« Zayn funkelt sie herausfordernd an.

»Ja. Das wundert dich doch nicht. Schließlich bist du derjenige, der meine beste Freundin irgendwann wirklich verdirbt«, entgegnet sie ihm überzeugt, strahlt ihn an, zieht mich daraufhin bestimmt vom Stuhl und in die Masse aus Feiernden.

Ich bekomme gar nicht die Gelegenheit zum Antworten. Zayns verdutzter Gesichtsausdruck und sein darauffolgendes verschmitztes Grinsen lassen mich dafür aber schmunzeln. Zumal er wirklich heiß aussieht und ich diese kleinen Neckereien zwischen den beiden liebe.

Ausgelassen tanzen meine beste Freundin und ich erneut zur Musik, bis ich wieder mit den Klängen verschmelze. Mich wegtragen lasse von der Leichtigkeit, die mich umgibt und der kribbelnden Aufregung in meinen Gliedern, bei dem Gedanken daran, dass ich angekommen bin. Ich bin angekommen in einem Leben, das ich mir nie hätte erträumen können. Zuhause.

Als das nächste Lied endet, ertönt die Stimme des DJs. »Meine Partyfreunde, jetzt schalten wir mal einen Gang herunter. Schnappt euch eure Liebsten und geht auf Kuschelkurs. Ich will das Prickeln bis zu mir spüren.«

Automatisch suche ich in der Menge nach Zayn, doch da steht er schon vor mir.

»Du siehst aus, als möchtest du mit mir tanzen«, stellt er fest und grinst mich schief an.

Glücklich nicke ich ihm zu, lege meine Hände um sein Genick und verschränke meine Finger. Seine Arme umschließen mich. Die Berührung seiner Hände meines unteren Rückens löst angenehm nervöse Schauer in mir aus. Langsam bewegen wir uns zu den sanften Tönen von »Abby Anderson - I still love you«. Er lehnt seine Stirn an meine, wir sehen uns an, tauschen still und wortlos mehr Gefühle füreinander aus, als wir uns jemals sagen könnten. Jedes einzelne raubt mir den Verstand. Er ist es, mein Anfang und mein Ende. Meine Zuflucht und mein Halt. Ich liebe ihn, alles an ihm. Seine Ecken und Kanten, seine Fehler und Sünden. Seine schroffe und liebevolle Art und wie er mich ansieht, als wäre ich das Kostbarste der Welt. All das macht ihn zu dem, was er ist. Nicht perfekt, aber perfekt für mich.

»Kennst du noch den Weg zum Meer der Erinnerungen?«, fragt er mich, als die letzten Töne erklingen und wir stehenbleiben.

»Ja, ich weiß ihn noch.« Nie im Leben werde ich diesen Weg vergessen. Wie könnte ich?

Mit einem bestimmten Druck auf meinen Rücken, zwingt er mich sanft näher an sich heran. Ich halte die Luft an, denn bevor er es sagt, weiß ich, was gleich kommen wird. Mir wird heiß, kalt und heiß, mein Körper kann sich nicht entscheiden.

»Triff mich dort in fünfzehn Minuten, kleine Fey … und du wirst für immer mir gehören.«

Er löst sich auf und lässt mich stehen. Lächelnd und mit wild flatterndem Magen. Ob mein Herz vor Glück oder zu viel Adrenalin so schnell schlägt, kann ich nicht sagen. Doch ich weiß, es schlägt wegen und für ihn.

[image: ]

Trockene Zweige knacken leise unter meinen Schuhen.  Gedämpft höre ich die Melodie von »Natalie Taylor – In the Air tonight«. Kleine Fackeln weisen mir mit ihrem schwachen Licht den Weg zum Strand.

Nach einem Shot mit bittersüßem Alkohol habe ich mich ein wenig beruhigt und es geschafft, loszugehen. Eigentlich ist es nur ein kurzes Stück durch den Wald, um zu Zayn zu gelangen, doch es zieht sich in die Länge, als wären es etliche Kilometer.

Atmen und laufen, atmen und laufen, wiederhole ich gedanklich, um nicht doch zu hyperventilieren. Denn meine Hände zittern immer heftiger, je näher ich dem Meer komme. Meinen in die Höhe geschossenen Puls kann ich nicht mehr unter Kontrolle bringen. Ich bin so aufgeregt, dass ich am liebsten heulen würde, nur um gleichzeitig vor Glück zu schreien.

Drei Worte und wir werden für immer zusammen sein. Für immer … Wie lang ist für immer? Himmel. Er sagt es mir wirklich. In ein paar Minuten wird er sagen …

»Hallo, Finya.«

Abrupt bleibe ich stehen. Mein Kopf schnellt nach oben. Schwarz … Ich blicke in pechschwarze Augen.

Renn weg!, schreit alles in mir, Lauf um dein Leben!, brüllt meine innere Warnstimme. Ein Chor aus Anweisungen prasselt auf mich ein, aber ich folge keiner. Alles, was ich zustande bringe, ist, wie ein Kind die Augen zusammenzupressen, in der Hoffnung, er ist verschwunden, wenn ich sie wieder öffne, doch das ist er nicht. Er steht noch immer da, dunkler als eine sternlose Nacht und umgeben von Dunkelheit, die nicht im Ansatz an seine herankommt ... Samael Dark.

Meine rechte Handfläche kribbelt warm, ich schließe sie zur Faust. Aus purer Panik suche ich mein Licht, während mein Inneres verkrampft.

»Das ist sinnlos, Liebes.« In seiner Engelsstimme schwingt ein kühler, drohender Unterton. »Ich will dich ungern verletzen. Das werde ich aber müssen, wenn du mich angreifst.«

Mein Licht entgleitet mir. Obwohl ich es spüre, kann ich es plötzlich nicht mehr greifen, als würde mich etwas blockieren. Kalte Angst läuft mir die Wirbelsäule nach unten, rauscht durch meine Adern und beschleunigt meine Atmung. Ich schlucke, suche verzweifelt nach einem der Wachleute, die überall stehen sollten. Es ist keiner da … Niemand, außer Zayns Vater und ich.

»Was wollen Sie von mir?« Meine Stimme ist fest, obwohl meine Knie so weich werden, dass ich glaube, ich sacke jeden Augenblick einfach in mir zusammen. Krampfhaft überlege ich, wie ich wegkomme. Jede Flucht scheint mir zwecklos.

»Nur mit dir reden. Meinst du nicht auch, es wird langsam mal Zeit dafür?«, antwortet er ruhig, seine letzten Worte klingen nicht nach einer Frage.

Ich sage nichts. Beobachte ihn nur, wie es mir Zayn beigebracht hat, bezweifle aber, gegen ihn ankommen zu können.  

»Über was wollen Sie reden?«, will ich viel zu leise wissen. Ich kann das Beben meiner Stimme nicht unterdrücken. Er lächelt. Meine Muskeln verspannen sich.

»Über dich, Zayn und darüber, wie es weitergehen soll … Du bist auf dem Weg zu ihm. Ihr wollt euch verbinden, nicht wahr?« Interessiert mustert er mich und macht einen Schritt auf mich zu. Wie das letzte Mal, als ich ihm begegnet bin, durchbohrt mich sein Blick.

Ich will zurückweichen, zwinge mich aber auf der Stelle zu bleiben. Ich darf mich nicht einschüchtern lassen …

»Das geht Sie nichts an«, hauche ich, obwohl ich gar nicht antworten wollte und nicht mal annähernd eine Ahnung habe, wie ich überhaupt einen Ton herausbringe. Mir ist schlecht, mein Herz schlägt so heftig, dass er es hören muss, denn ich spüre jeden Schlag in meinen Schläfen.

»Ach Liebes, du musst nicht so zurückhaltend sein, ich weiß es doch schon. Immerhin hat Zayn so viel Zeit in dich investiert. Es hätte mich gewundert, wenn er dich nicht gefragt hätte. Diese Chance lässt er sich doch niemals entgehen … Einen Avralon und dann noch so ein hübsches Geschöpf, wie du es bist.« Langsam beginnt er um mich herum zu schleichen. »Sag mir, wie fühlt sich das für dich an? Ist sie nicht faszinierend, die Dunkelheit? Ihre Tiefen, das Verbotene, das Grenzenlose und diese schmerzvolle Lust, zwischen all den Lügen, die er dir erzählt hat, damit du bei ihm bleibst?“

Diesmal schweige ich, presse meine Lippen aufeinander und gehe unauffällig rückwärts, während er mir immer näherkommt.

»Weißt du, Finya, wie er sich für dich aufopfert und dich versucht zu beschützen, ist fast schon herzzerreißend. Wäre das hier eine Geschichte aus deinen Büchern, wärt ihr beide das perfekte, dramatische Liebespaar«, philosophiert er auf einmal. »Zwei Seelen, die sich lieben. Zwei Welten, die euch zur Verfügung stehen, aber ihr könnt in keiner zusammen sein.«

»Wir sind zusammen«, widerspreche ich, bevor ich es merke, beiße mir aber sofort auf die Zunge.

Es ist genau das, was er will, mich verunsichern und mir Informationen entlocken. Ich darf nicht auf seine Spielchen eingehen. Ich muss hier weg. Bitte Zayn, such nach mir …

Samael lacht. »Aber natürlich seid ihr das. Die Frage ist nur, wie ihr es schaffen wollt, zusammenzubleiben … wenn dich in dieser Welt die Dunkelheit begehrt und ihn bei den Menschen der Tod.«

Was …

»Wovon reden Sie?« Meine Frage kommt mir einfach über die Lippen.

Seine Gesichtszüge werden weich, fast mitfühlend, dann legt er sich seine Hand auf die Brust. »Oh entschuldige, bitte. Ich habe ganz vergessen, dass Zayn dir ja deine Erinnerung daran genommen hat. Somit ist dir ja gar nicht bewusst, dass er bei den Menschen nicht leben kann.« Diabolisch leuchten seine Augen. »Ich denke aber, du solltest wissen, dass er dich in dem Hotel umbringen wollte, nachdem er dich wie jede Frau benutzt hat, um seine verdorbenen Gelüste zu stillen. Er wollte sich selbst retten und dir dein Licht nehmen, hätte es auch fast getan, aber … zum Glück war Kiran da und hat eingegriffen. Wir könnten uns sonst gar nicht mehr unterhalten.«

»Sie … Ich glaube Ihnen kein Wort. Nichts davon hätte er jemals getan«, bricht es einfach aus mir heraus. Alles, was er sagt, ist gelogen. Er ist das Monster, nicht Zayn.

Samael verdreht die Augen. »Das habe ich geahnt …« Mit der Innenfläche nach oben gedreht, hebt er seine Hand an. In ihr bildet sich ein feuerroter Ball. »Liebes, hör zu. Du bist vollkommen verblendet. Ich lüge dich nicht an, dazu habe ich keinen Grund. Wenn du mir aber nicht glaubst, kann ich dir gern deine Erinnerung zurückgeben und du überzeugst dich selbst davon.« Auffordernd streckt er seinen Arm zu mir und sieht mich abwartend an.

Abwehrend schüttle ich den Kopf. Mein Herz weigert sich, irgendetwas von seinem Gesagten zu glauben … doch mein Verstand zweifelt. Er zweifelt, weil der Ball in seiner Hand aussieht wie eine Kugel aus dem Meer der Erinnerungen. Eine negative Erinnerung, zu der ich eine seltsame Verbundenheit verspüre. Es kommt mir vor, als hätte ich etwas vergessen, dass ich nicht hätte vergessen dürfen. Gleichermaßen will mich aber irgendetwas davon abhalten, es wissen zu wollen.

»Du bist ganz schön naiv, Finya … Dabei müsste doch gerade dir klar sein, wie schwer es für uns ist, unsere Gelüste zu kontrollieren. Zayn ist genauso machtlos gegen sein Verlangen nach Licht wie ich. Er hat es dir doch sogar selbst gesagt«, redet Samael behutsam auf mich ein, als wollte er mich trösten. Er beeinflusst meine Gedanken.

Ich will mich von ihm abwenden, schaffe es jedoch nicht. Mir kommen Zayns Worte in den Sinn. Sie wiederholen sich in Dauerschleife.

»Ab und zu verliere ich die Kontrolle und lasse mich von den ganzen irren Gefühlen, die du in mir auslöst, überwältigen. Von deinem so verdammt anziehenden Licht …«

In meinen Augen sammeln sich heiße Tränen, meine Hände werden kalt. Verzweifelt will ich alles verdrängen und sie wegblinzeln, es klappt nicht.

Finya! Lass dich nicht von ihm manipulieren, verdammt. Du kennst Zayn und konntest ihm so oft ansehen, was er für dich empfindet. Er ist nicht wie sein Vater ...

»Wieso tun Sie das? Warum können Sie uns nicht einfach in Ruhe lassen? Zayn hat Ihnen nichts getan. Er ist Ihr Sohn und …«

»Er ist eine Schande und hat, was mir gehört«, herrscht er mich an und unterbricht mich damit.

Schneller als ich es erfasse, steht er direkt vor mir, seine Augen blitzen weiß auf. Die Kugel in seiner Hand verschwindet, sein Kiefer spannt sich an. Mir bleibt die Luft weg, erschrocken zucke zusammen. Blut rauscht in meinen Ohren. Mit seinem eiskalten Blick und Schritten in meine Richtung drängt er mich rückwärts, bis ein Baum mir verweigert, weiterzugehen. Meine Fingerkuppen bohren sich schmerzhaft in die harte Rinde. Ich öffne den Mund, will etwas sagen, bekomme aber keinen Ton heraus. Er mustert mich, eisige Kälte dringt durch meine Haut und schürt meine Todesangst, doch seine Züge werden mit einem Mal wieder weicher.

»Verzeih mir, ich wollte dich nicht anschreien. Ich bin es nur langsam leid, über ihn zu reden und mit ihm zu kämpfen«, entschuldigt er sich und tritt noch weiter an mich heran. Zwischen uns sind nur noch Zentimeter. »Irgendwie kann ich ja verstehen, dass er dich behalten will. Du erinnerst ihn an seine Mutter. Sie war auch so schön und rein, wie du. Hat immer in allem das Gute gesehen, sogar in mir.« Mit der Rückseite seiner Finger streicht er über meine Wange. »Sie war alles für mich, verstehst du? Aber er … er hat sie mir genommen und deshalb werde ich ihn töten müssen. Jetzt, da ich endlich weiß, wie er sterben kann.«

Auf meinem ganzen Körper bildet sich Gänsehaut. Fassungslos starre ich ihn an. Ich kann nicht mehr atmen, nicht denken und mich nicht mehr bewegen.

»Das können Sie nicht machen … bitte«, wispere ich zitternd. Ich weiß nicht, was ich anderes tun könnte. Krampfhaft zwinge ich meine Tränen zurück. Es will mir nicht mehr gelingen.

»Schsch … nicht weinen, Liebes. Ich war doch noch gar nicht fertig. Nach allem, was Zayn dir über mich erzählt hat, hältst du mich sicher für ein Unwesen, aber das bin ich nicht. Ich gebe dir die Chance, ihn zu retten, oder möchtest du das nicht, nachdem er dich hintergangen hat?«, fragt er mich flüsternd. Sein Atem streift mich, so nah ist sein Gesicht meinem.

»Doch«, presse ich ein Schluchzen unterdrückend heraus, ohne darüber nachzudenken.

»Gut, dann zeig mir, wie selbstlos du bist. Beweise mir, dass du ihn wirklich liebst.« Sanft wischt er mit dem Daumen über meine Wange. »Ich gebe dir bis Sonnenaufgang Zeit. Als kleinen Anreiz für dich, ihm nichts von meinem Besuch zu erzählen, werde ich allerdings Mimina im Auge behalten.«

Mimi?! Mir wird eiskalt. Ich will einen Rückzieher machen, um sie nicht ihn Gefahr zu bringen, denn sie hat nichts damit zu tun … Doch kann es nicht. Ich kann nicht, weil Zayns Leben auf dem Spiel steht und Samael es nicht zulassen wird.

Um gegen das Angstgefühl in mir irgendwie anzukämpfen, schließe ich meine Lider. So tief ich kann, atme ich ein und sehe daraufhin dem herzlosen Mann vor mir direkt in die Augen. »Was muss ich tun, um es Ihnen zu beweisen?«

Ein finsteres, triumphierendes Lächeln umspielt seine Lippen. Fest umgreift er mein Kinn, dreht meinen Kopf zur Seite und beugt sich an mein Ohr. Flüstert mir seine Bedingung zu, die mich innerlich erfrieren und verbrennen lässt. Seine Worte sind genauso grausam, wie Zayn sterben zu sehen.

»Brich ihm das Herz … und wenn du es getan hast, komm mit mir. Er muss zerbrechen, damit ich ihn leben lasse.«
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Na? Hast du deine Antworten?

Hast du gefunden, wonach du gesucht hast?

Weißt du jetzt, auf wie viele unterschiedliche Arten man leiden kann?

Ich will dich an etwas erinnern, bevor du mir die Schuld für dein gebrochenes Herz gibst …

Du hast nach meiner Hand gegriffen. Ich habe sie dir nur gereicht.

Du wolltest meine Dunkelheit sehen. Deshalb habe ich sie dir gezeigt.

Du bist freiwillig in meine Abgründe gesprungen. Ich habe dich nicht dazu gezwungen.

Nur weißt du, Kätzchen, meistens ist der Sprung an sich nicht das Problem.

Denn hast du dich getraut, fühlst du dich schwerelos. Du glaubst, du kannst fliegen …

Bis der Boden näherkommt.

Bis du den Schmerz des Aufpralls spürst.

Bis du in den Tiefen der Dunkelheit zersplitterst …
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Lovely,

ein ganz liebes und großes DANKE an dich, dafür, dass du mein Buch gelesen hast!

Lass mich gern mit einer kleinen Rezension wissen, wie es dir gefallen hat. Ich würde mich riesig darüber freuen, denn deine Worte und deine Zeit lassen mich Geschichten schreiben, mit welchen ich gern ganz viele Menschen berühren möchte.

Mein größter Dank geht an meine Familie. Ganz besonders an meinen Mann, der mich bei meinem zeitintensiven Hobby unterstützt, damit ich meinen Traum vom Schreiben verwirklichen kann.

Danke an dich, Alisha!

Ich danke dir wirklich von ganzem Herzen für deine Zeit, deine Anmerkungen, dein Feedback, das mich jedes Mal zum Grinsen bringt und deine Hilfe bei allem.

Du bist eine Göttin <3

Ein ganz liebes Dankeschön geht an meine Testleser:

Marlene-Sophie und Sandra, zwei wundervolle Herzen.

Steffi, meiner lieben Verrückten.

Lou, meiner Queen of Darkness.

Caro, meinem liebsten Zayn-Groupie.

(Und weil ich es versprochen habe: #ZayngehörtCaro)

Petra, meiner Beta-Queen und deinem riesigen Herzen.

Nouks, meiner liebenswürdigen Seele.

Ihr seid alle unersetzlich, wunderbar und so, so, so mega!

DANKE, meine Blogger-Feen,

Yvi, Maraike, Val, Mel, Lara, Lia, Celina, Kathy, Maxi, Talia, Aaliyah, Conny, Aruna, Yvonne Lou, Caro, Nouks.

Was ihr zaubert ist der Hammer! Ich liebe eure Liebe zu meinen Geschichten, eure Leidenschaft zu Büchern und eure Ideen. Ganz viel Liebe für euch!
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Naya Mouze

lebt mit ihrer Familie in einer Kleinstadt in Franken.

Schon in der Schule hatte sie so viel Fantasie, dass ihre Aufsätze über selbstgewählte Themen im Unterricht die Seitenanzahl deutlich überschritten haben. Zu Hause ist sie in den Genre Dark Romance und Fantasy.

Anfangs waren ihre Geschichten nur Ideen in Notizbüchern. Sie wurden zu Gedichten, nun sind es Bücher. Es hat eine Zeit gedauert, bis sie sich dazu entschlossen hat, diese der Welt zu zeigen. Doch solange sie Ideen hat, möchte sie mit diesen auch anderen Menschen die Möglichkeit geben, mehr als nur ein Leben, leben zu können.

Neben dem Schreiben nehmen ihr Hund, ihre Familie, ihre Freunde und ihr Beruf den größten Teil ihrer Zeit ein. Ihre Freizeit verbringt sie außerdem mit Fußball, Reisen, Backen, sowie Handwerken und Altes zu neuem Leben erwecken. Ohne Musik geht davon allerdings nichts.
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